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Vorwort. 



Ein Viertelmillennium ist seit der Eröffiiung des revalschen 
Gouvernements-Gymnasiums, des ältesten im Russischen Reiche, 
verflossen. Zwar wurde zu Riga auch im Jahre 1631 von 
Gustav Adolf ein Gymnasium gestiftet, allein dasselbe ^ar im 
Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen unterworfen und 
bestand nicht, wie das revalsche, ununterbrochen als Gymna- 
sium fort. 

Ein so bedeutender Lebensabschnitt einer Schule konnte 
ftglieh nicht gleichgültig übersehen werden, sondern verlangte 
vielmehr einen Rückblick auf das 50 Lustra hindurch bestan- 
dene Zusammenwirken vieler für viele. Deshalb erging auch 
an den Verfasser vom Gouv. - Schuldirektor Berting und von 
Diehreren Freunden des Gymnasiums die Aufforderung, eine 
Geschichte dieser Lehranstalt zu schreiben. 

Bei der Zusammenstellung aller Daten für die Geschichte 
des Gymnasiums bin ich der Hauptsache nach nur der Chronik 
des revalschen Gymnasiums gefolgt. Dieselbe ist 1710 be- 
gonnen, handschriftlich noch vorhanden und bis auf die Gegen- 
wart fortgesetzt. Sie wird auch das .Rektoratsbuch genannt 
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und führt den Titel : Gymnasii Bevaliensis Documenta quaedam, 
coUigi coepta a Johanne Rudolpho Brehmio Eloqv. et Histor. 
Profess. et Rect. Anno MDCCX. Was Brehm an Nachrichten, 
Urkunden' und Dokumenten aus dem 17. Jahrhundert auffinden 
konnte, wurde von ihm sorgfältig kopiert und in die Chronik 
aufgenommen, welche er insbesondere aus den älteren Aufzeich- 
nungen des David Gallus vervollständigte. Die Chronik ist 
anfangs vom jedesmaligen Rektor, später vom Bibliothekar 
geführt, der sie von seinem Vorgänger als ein Fideikommiss 
empfängt, nach seinem Gewissen gebunden, fortsetzt, verwahrt 
und sie seinem dereinstigen Nachfolger einhändigt. Dieses 
Buch hat seiner ursprünglichen Bestimmung und Verwendung 
gemäss einen rein privaten Charakter und steht nirgend im 
Inventar der Bibliothek verzeichnet. 

Die annotationes des David Gallus, Kantors und Kollegen 
(von 1634 bis 1659) am revalschen Gymnasium, hielt man 
bisher fttr verloren, doch in diesem Jahr gelang es mir durch 
die jfreundliche Vermittelung des Regierungsrats Eugen von 
Nottbeck diese von Gallus verfassten und von seinem Schwieger- 
sohn, dem Kollegen am Gymnasium, Michael Günther (von 
1669 bis 1696) fortgesetzten Aufzeichnungen zur Benutzung 
bei der vorliegenden Arbeit zu erhalten. Sie sind gegenwärtig 
im Besitz des Herrn von Hueck auf Munnalas und bilden einen 
Band (ohne Umschlagdeckel) von 105 paginierten Grossfolio- 
seiten, von denen 7 unbeschrieben sind. Von Blatt 10 bis 46 
giebt Gallus eigenhändig Mitteilungen über seine Herkunft, 
über die verwandschaftlichen Beziehungen seiner Vorfahren, 
über alle seine Familienangelegenheiten, über sein Dienstvei'- 
hältnis am Gymnasium, über Einnahmen und Ausgaben. D^.' 



VII 

zwischen laufen Abschriften von Dokumenten, die sich auf das 
Gymnasium beziehen, oder lange Verhandlungen mit dem Rate 
wegen der Brautnisse (Zahlungen seitens des Bräutigams bei 
Hochzeitsfeierlichkeiten für die Leitung des Gesanges) und mit 
der Ritterschaft wegen des seit 1643 sieben Jahre hindurch 
vorenthaltenen Gehalts von 50 Rthlr. Diese Aufzeichnungen 
sind bei seinem Tode an seinen Schwiegersohn Günther ge- 
kommen, der von Folio 47 — 105 dieselben in ganz ähnlicher 
Weise fortsetzt, von seiner Herkunft, seinem Lebenslauf, dem 
Gymnasium, seinen ökonomischen Verhältnissen berichtet und 
solche Mitteilungen den «lieben Seinen* für nötig erachtet. 
Aus diesen handschriftlichen Aufzeichnungen des Gallus und 
Günther, welche bis in den Dezember 1695 geführt sind, habe 
ich manches Beachtenswerte, worüber die Chronik nicht han- 
delt, für den vorliegenden Zweck aufnehmen können. 

Von den Männern, die bisher fleissig Brehms Rektoratsbuch 
ausgenutzt haben, nenne ich die früheren Oberlehrer Willigerod, 
Wiedemann und Berting. Willigerod hat vieles im «Inländerin den 
Jahrgängen 1836 — 1841 und in Bunges Archiv für Geschichte 
Liv- Ehst- und Kurlands Band I und II bereits abdrucken lassen ; 
Wiedemanns handschriftliche Geschichte des Gymnasiums blieb 
aus unbekannten Gründen (1843) im dorpatschen Zensur- 
komite und ist ihm nicht zurückgegeben worden; Berting hat 
sich grosses Verdienst erworben durch sein Lehrer-Album des 
revalschen Gymnasiums 1631—1862, welches ich auf seinen 
Wunsch erweitert und fortgesetzt dieser Schrift im Anhange 
folgen lasse. 

Als Quellen habe ich femer noch Konferenzprotokolle und 
fttr die letzte Zeit die seit 1864 regelmässig mit der Ein- 
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ladungsschrift zum Aktus verbundenen Schulnachrichten benutzt. 
Somit ist nun vieles fremde Arbeit in dieser Schrift, die ich 
mit der Ueberzeugung der Oeffentlichkeit übergebe, dass der 
Leser zufolge der genannten Quellenangaben den Ballast stö- 
render Citate entbehrlich finden werde. 

Mögen viele von den Hunderten der früheren Schüler, die 
einen beträchtlichen Teil ihrer Bildung im revalschen Gym- 
nasium empfangen haben, die folgenden Blätter mit einem 
Willkommen begrüssen. 

Der Herausgeber. 



Die Gründung des Gymnasiums. 

Zerrissen und blutend aus unzähligen Wunden lag das baltische 
Land nach dem fast dreissigjährigen, schrecklichen livländischen 
Kriege darnieder. Reval hatte zwar zweimal hartnäckige Bela- 
gerungen ausgehalten und alle Angriffe zurückgeschlagen, doch viel 
Elend war auch in seine Mauern eingezogen. Mit dem Untergang 
der Selbständigkeit Livlands hatte sich Reval dem glaubensverwandten 
Schweden angeschlossen, und kaum begann es sich zu erholen, als 
die protestantischen und katholischen Wasas das Schlachtengewühl 
im Streit um Livland zu Anfang des 17. Jahrhunderts erneuerten. 
Im Gefolge eine verheerende Pest. Endlich sollte nach langen 
Drangsalen der mächtigste evangelische Fürst seiner Zeit — Gustav 
Adolf — der Stadt und dem Lande des Segens Fülle bringen. 
Estland machte unter seinem Scepter bedeutende Fortschritte in 
gesellschaftlicher Beziehung und erfreute sich einer bessern innern 
Organisation. Diesem Herrscher lag auch ernstlich die geistige 
Bildung seiner ünterthanen am Herzen, und er steht an der 
Schwelle folgender historischen Betrachtungen. 

Die schwedische Regierung hatte von Anfang an sowohl dem 
estländischen Adel als der revalschen Bürgerschaft gestattet, ihre 
Kinder in das Michaelis-Nonnenkloster, das in eine Bildungsanstalt 
für die weibliche Jugend umgestaltet war, als in eine «Zuchtschule» 
zu geben. Doch es scheint, dass sich dieser Zweck als ein ver- 
fehlter herausstellte und keine förmliche ünterrichtsanstalt für 
Mädchen in diesem Kloster entstand. Das Kloster und dessen Kirche, 



die heutige russische Kathedrale, standen unter Jurisdiktion und 
Patronat des Rats, — während die Klostergüter, Kuimetz und 
Nappel, von der Ritterschaft verwaltet wurden und unter Aufsicht 
des Statthalters und der Landräte standen. Nach langwierigem 
Hader über dieses Kloster zwischen Adel und Bürgerschaft schloss 
man zur Zeit der hochbetagten Aebtissin Katherina Kudlen 1617 
einen Vergleich ab und beide Parteien sollten an den König Gustav 
Adolf ein Gesuch stellen, dass das Kloster und seine Güter zu einer 
Trivialschule angewendet werden dürften. Ein Erfolg wurde aber 
nicht erzielt. Bei Gelegenheit der Krönung des Königs, im October, 
machte der Reichskanzler auf den Vorbehalt der Stadt aufmerksam 
und riet der Ritterschaft, da doch die Klostergüter in ihrer Ver- 
waltung ständen, für sich allein auf dem Dom eine Schule zu grün- 
den und dazu die Güter zu begehren. Mutmasslich ohne Vorwissen 
des Rats hielt die Ritterschaft d. 26. Juli 1624 um die Gunst an, 
aus dem adeligen Jungfrauenkloster eine Partikularschule für adelige 
junge Leute zu errichten, die Einkünfte der Güter dazu verwenden 
und den Kloster-Remter zu ihren Zusammenkünften und Gerichten 
benutzen zu dürfen. In dieser adeligen Partikularschule sollte «die 
zarte Jugend in Gottesfurcht und in den freien Künsten erzogen 
und instituiret werden, damit von denselben auch künftiger Zeit 
Männer aufwachsen, welche dem Könige, der Krone Schweden und 
unserem armen Vaterlande zu Nutz und Dienste sein könnten». 
Des Königs Bescheid darauf vom 4. September lautete: der Ritter- 
schaft wird das Kloster nebst allen dazu gehörigen Intraden und 
Landgütern verliehen, damit sie dort eine Schule mit gelehrten und 
ehrbaren Professoren zu jeder Zeit versehen und dergestalt unter- 
halten, dass die Jugend in Gottesfurcht und guten Künsten erzogen 
werden möge, aber — der König behält sich die Oberinspektion 
des Klosters und der Schule vor; auch der Gebrauch des Remters 
wird gebilligt, doch soll die Ritterschaft das Kloster allzeit' in 
wesentlichem Bau erhalten; und — in beiden Punkten bleiben der 
Stadt ihre Zu- und Ansprüche unbenommen 1 

Aus der adeligen Schule wurde nichts. Zwistigkeiten zwischen 



Ritterschaft und Rat brachen aufs neue aus. Da Hess sich der 
König am 26. Januar 1626 folgendermassen vernehmen: Weil es 
hochnötig sei, dass eine Schule und Universität im Lande errichtet 
werde, zumal da Estland weit von den anderen Schulen gelegen 
ist und nicht ein jeder die Kosten bestreiten könne, um die Seinigen 
an fremde Oerter zu schicken, weil ferner der König das Kloster 
in der Stadt mit dessen Gütern zum Besten der Schule donirt habe, 
so wolle er wissen, auf was Manier die Schule und Universität 
solle angerichtet werden, was Mittel sie hätten, die Professores zu 
unterhalten, auch welchergestalt die Kommunität (ein Freitisch) 
zu Stande zu bringen sei und, weil einiger Missverstand zwischen 
der Ritterschaft und dem Rate der Stadt selbiges Kloster betreffend 
eingefallen, wie solcher zu entscheiden, zu accordiren und zu schlichten 
sein möge. Hiezu wurde schon 1626 auf des Königs Befehl eine 
besondere Kommission ernannt, die aus dem Gouverneur von Est- 
land Philipp Scheiding, dem General-Gouverneur in Riga Jo- 
hann Skytte und dem Feldmarschall Gustav Hörn bestand. 

Diese Kommission brachte es endlich zu einer erfreulichen 
Ausgleichung und beschloss am 24. Februar 1630 zu Reval: Sämt- 
liche , Gebäude innerhalb der Ringmauern des früheren Michaelis- 
Klosters werden zu einem Gymnasium für die Jugend des Adels 
sowohl als der Bürgerschaft bestimmt. Die Ritter- und Landschaft 
einerseits und Rat und Bürgerschaft andrerseits sollen gleiche Rechte 
an diese Anstalt haben, beide Teile die Kosten tragen. Dem Rat 
verbleibt das Patronatsrecht über die Klosterkirche und die Juris- 
diktion über die Anstalt, dem Adel aber bleibt die Verwaltung der 
Klostergüter belassen, deren Einkünfte jedoch nur zum Besten des 
Gymnasiums verwendet werden dürfen. Falls alle Ausgaben mit 
den Einkünften von den Gütern nicht gedeckt werden könnten, so 
sollen die überdies erforderlichen Kosten zur Herstellung der Schul- 
und Lehrerhäuser, zur Berufung und Besoldung der Lehrer von der 
Ritterschaft und der Stadt gleichmässig bestritten werden. Das Gym- 
nasium selbst aber, die Vokation der Lehrer und die Schuldisziplin 
sollten Land- und Stadtgymnasiarchen besorgen und beaufsichtigen. 

1* 



In Grundlage dieser von Gustav Adolf am 8. Juli 1830 er- 
wünschten und gutgeheissenen Beschlüsse einigten sich beide Parten 
am 16. Februar 1631 und setzten die förmliche Stiftungsurkunde 
über die Begründung des Gymnasiums auf. Ausser den von der 
Kommission aufgestellten Punkten wurden dieser Urkunde noch 
etliche Artikel hinzugefügt: Es sollte nämlich im Anfang die Zahl 
der Präzeptoren nur auf sechs beschränkt werden; von den acht 
Vorstehern der Schule, genannt Gymnasiarchen, sollten zwei Land- 
räte sein, zwei aus der Ritterschaft und vier aus der Stadt gewählt 
werden; sämtlichen Lehrern sollten Wohnungen im Kloster angewiesen 
und halbjährlich ihnen unverzüglich die Gage ausgezahlt werden; 
wenn in der Folge die Zahl der Professoren erhöht werden müsste, 
so erhalten die neuen auch Amtswohnung im Kloster; damit der 
Jugend kein Anlass zum Müssiggang und zu Versäumnissen gegeben 
werde, so haben alle Privatpersonen und der Landsekretär ihre 
Wohnungen im Kloster zu räumen, und hat die Ritterschaft ihre 
Gerichtssitzungen und Versammlungen nicht mehr im grossen Remter 
abzuhalten, sondern kann zu dem Zweck den grossen und den 
kleinen Saal der grossen Gilde benutzen, wo sie auch in einem 
wohlversiegelten Schrank ihre Akten aufbewahren könne; zur Ver- 
hütung jeder Besorgniss müsse aber der Weinkeller unter der Gilde- 
stube geschlossen werden; der grosse Remter sollte künftig nur 
zum Hörsaale der studierenden Jugend dienen. 



Das Gymnasium zur Zeit der schwedischen Herrschaft. 

Am 6, Jum 1631 wurde die neue Bildungsanstalt feierlich 
eingeweiht und eröfliiet. Der Superintendent Heinrich Vestring 
hielt eine Predigt in der Klosterkirche, darauf haben er und Mag. 
Peter Götschen lateinische Einweihungsreden im Remter gehalten. 

Die königliche Bestätigung erfolgte den 13. August im Feld- 
lager zu Werben, nur mit dem Vorbehalt, dass der König bei 
der von der estl. Ritterschaft und der Stadt Reval für ein Lehrer- 



anit yorznschlagenden zwei oder drei fähigen Männern die Wahl* 
bestätigung habe. 

Diese König I. Bestätigung lautet wörtlich: Ihre König- 
liche Majestät nehmen zuvörderst der Stadt und Landschaft an- 
gewendeten Fleiss, den sie auf Befehl Ihrer Königlichen Majestät 
bei Anrichtung und Inaugurierung der Klosterschule daselbst zu 
Reval angewendet, zu gnädigstem Wohlgefallen auf, wollen auf solche 
Schule hiemit in bester Form konfirmieret und bestätiget haben, 
und wünschen, dass sie zur Ehre Gottes, Erbauung der christlichen 
Jugend und des Vaterlandes Bestem aufnehmen und lange dauernd 
florieren möge. Nachdem aber sowohl die Konstitution des Gym- 
nasiums, als Bestallung der Professoren, eines Ihrer Königlichen 
Majestät Regale, darin von niemand gegriffen werden soll, als lassen 
Ihre Königl. Majestät zwar gnädig geschehen, dass eine ehrbare 
Landschaft und die Stadt Reval hinfüro die Präsentation habe und 
zwei oder drei tüchtige Subjekte oder wohlqualifizierte Personen 
vorschlagen mögen; die Wahl aber und die Konfirmation wollen 
Ihre Königl. Majestät sich gnädigst alle Zeit vorbehalten haben. — 

Ursprünglich bestand das Gymnasium aus vier Klassen 
mit vier Professoren und zwei Kollegen, welche letztere den Unter- 
richt in den beiden unteren Klassen erteilten. Dazu kam noch 
ein Kantor, der bei festlichen Gelegenheiten in der Anstalt eine 
Musik aufzuführen, in der Olaikirche den Chor algesang zu leiten, 
die Gymnasiasten im Singen zu üben und auch in der untersten 
Klasse am Unterrichten teil zu nehmen hatte. 

In der Folge (1633) trat noch ein Schreibmeister ein, der 
Mittwochs und Sonnabends nachmittags Kalligraphiestunden erteilte, 
wobei sich auch die Schüler der oberen Klassen, wenn sie eine 
schlechte Handschrift hatten, beteiligen mussten. Hiezu war kein 
besonderer Lehrer angestellt, sondern dieses Amt dem Schreib- und 
Rechenlehrer an der Stadtschule übertragen. Die mathematischen 
Wissenschaften lehrte anfangs einer der Kollegen, bald jedoch wurde 
zu diesen Fächern ein besonderer Lehrer berufen. Zu den für die 
Anstalt nötigen Aufwärterdiensten war ein Pedell bestunmt, der 



ausser seinem Gehalte eine freie Wohnung im Kloster hatte. Der 
Pedell war vom Rektor abhängig, doch von den Gymnasiarchen 
gewählt. Dieselben ernannten auch aus den Bürgern der Stadt 
einen sogenannten Vorsteher des Gymnasiums, der die Ver- 
pflichtung hatte, grössere und kleinere Reparaturen an den Gebäu- 
den und die Reinigung der Gymnasialplätze zu besorgen. Er war 
für die darauf verwandten Kosten in Auslage und legte von Zeit 
zu Zeit dem Rate seine Rechnungen vor. Eine Einrichtung, die 
manche Unzuträglichkeit im Gefolge hatte. 

Der erste beständige Rektor war Sigismund Even ius, früher 
Rektor des Gymnasiums zu Magdeburg. Bei der Zerstörung dieser 
Stadt im Mai 1631 durch das Heer Tilly's rettete er sein und seiner 
Frau Leben durch ein Lösegeld, kam an das neugegründete reval- 
sche Gymnasium als Professor der Theologie, verwaltete sehr kurze 
Zeit das Rektorat und ging in demselben Jahr nach Deutschland 
zurück. Die Theologie trug dann der Pastor an der schwedischen 
Kirche, Mag. Sveno, vor, ging aber schon im Juni 1633 nach 
Abo. Von nun an war der Religionsunterricht in den Händen des 
Rektors, bis im Anfange des 18. Jahrhunderts auch eine eigene 
Professur der Theologie errichtet ward. 

Peter Göschen, aus der Mark Brandenburg, war Professor 
der griechischen Sprache und wurde nach Evenius' Abgang Rektor, 
ging aber schon 1633 nach Dorpat, wo er an der neugegründeten 
Universität das Katheder für * Theologie und griechische Sprache 
einnahm. Timotheus Polus, kaiserlicher gekrönter Poet aus Merse- 
bürg, wirkte als Professor der Poesie von 1631 bis an seinen Tod 
im J. 1642. Heinrich Vogelmann, der erste Professor der Be- 
redsamkeit, folgt schon 1632 einem Ruf nach Narva. Heinrich 
Vulpius der Aeltere, früher Rektor in Rostock, kam 1632 nach 
Reval, wurde Professor der Theologie und beständiger Rektor des 
Gymnasiums. Alhard Bondel (Böndelig) war erster Kollege 
oder Lehrer für Tertia. Johannes Crusemarck, Kollege bis 1648, 
wo er seiner Uebelthat wegen (adulterium) aus Reval entwich. 
Seine Stelle nahm David Gallus (Hahn) ein, welcher aus dem 



Meklenburgischen stammte und Eveoias nach Beval begleitet hatte. 
Als Kantor war er schon von Vulpius und dem Gymnasiarchen 
Mathias Foorten am 14. April 1634 in Gegenwart des Bats und 
der holsteinschen Gesandten Grusius und Brüggemann und ihres 
ganzen Komitats introduziert. Sein Gehalt für den Unterricht be- 
trug jedoch nur 50 Bthlr. von der Bitterschaft und 50 von der 
Stadt. Für die Musikstunden und als Kantor an S. Olai erhielt er 
nichts, und als der «Chorverwalter» der Nikolaikirche gestorben war, 
so bürdete ihm der Bat auch noch dieses Amt auf, denn die Acci- 
denzien von Leichenbegängnissen und Trauungen würden ihm doch 
etwas abwerfen, damit sollte er sich zufrieden stellen, bis der 
Gotteskasten mehr Vorrat hätte. Seine mehrmaligen Bitten in dieser 
Angelegenheit blieben immer unberücksichtigt. Hahn's Verhältnis 
zu den Kollegen scheint ein gutes gewesen zu sein, keineswegs aber 
zu den Professoren, wie aus seinen interessanten Aufzeichnungen 
hervorgeht. 1637 wurde der Nonnenkoppel vor der Systernpforte 
unter die Lehrer verteilt. Bei der Gelegenheit nahm sich Vulpius 
ein doppelt so grosses Stück als die anderen und benutzte auch 
den Klostergarten allein für sich. Da verlangten die Lehrer, dass 
die Einsetzungs- und Ausnahmegelder nicht der Bektor erhielt, 
sondern diese unter Alle verteilt werden mögen. Vulpius erkannte 
aber in Gjallus seinen Gegner und setzte es mit den anderen Pro- 
fessoren, die doch «nichts von der Musik verstanden» haben sollen, 
durch, dass die Trauungsgelder der Kantor mit allen Professoren 
zu teilen hatte. «Viele Hunde sind des Hasen Tod!» meinte der 
Kantor. Trotz allen Widerstrebens musste G a 1 1 u s die vom Bektor, 
von Arning, Brockmann und Böndelig unterzeichnete Schrift 
auch unterschreiben und die Einsetzung- und Ausnahmegelder, so 
wie die Trauungsgelder (Brautnisgelder) wurden unter Alle verteilt. 
Das erste mal war die zu verteilende Summe sehr klein, später 
hatte Vulpius die Einnahmen von den ein- und ausgetretenen Schü- 
lern nicht gehörig spezifiziert und in zwei Jahren später erfolgte 
gar keine Verteilung mehr. Nach längerem Streit entschieden die 
Gymnasiarchen Berend Taube, Otto Uexküll, Bürgermeister Wan- 
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gersheim und Thomas v. Drenteln am 13. Mai 1639, dass der 
Rektor die Einsatz- und Ausnahmegelder behalten, zugleich aber 
den Klostergarten und Heuschlag abtreten solle, der Kantor jedoch 
die Trauungsgelder mit den Anderen zu teilen habe. Endlich im 
J. 1646 wurden dem Gallus alle seine Accidenzien von den Kirchen 
wieder zuerkannt, ohne dass er den Professoren und Lehrern etwas 
davon abzugeben hatte. 

Gebhard H im sei, aus Magdeburg, wurde 1632 Lehrer der 
Mathematik und vereinigte mit diesem Posten später den eines 
Königl. Kriegsbauwesens- Direktors. Heinrich Arning, aus Osna- 
brück, wurde an Vogelmann's Stelle Professor der Beredsamkeit und 
Reiner Brockmann, aus dem Meklenburgischen , 1634 Professor 
der griechischen Sprache. 

Einrichtung des Gymnasiums. 

An der Spitze der Anstalt stand ein Rektor, der aus der Zahl 
der Professoren als ein Erster unter Gleichen von den Gymna- 
siarchen gewählt wurde. Er war der nächste Vorgesetzte, konnte 
aber ohne Zustimmung der Gymnasiarchen, welche selbst von der 
Ritterschaft und dem Rat, später von der Krone abhängig waren, 
keine wichtige Anordnung treffen ; er leitete die Konferenz und nahm 
als Professor in den beiden oberen Klassen teil am Unterricht. Im 
J. 1709 hörte auf Königl. Befehl das beständige Rektorat auf und 
wurde dieses Amt in jährlichem Wechsel einzelnen Professoren über- 
tragen. 

Ursprünglich gab es vier Professoren, einer für Theologie, ein 
zweiter für Beredsamkeit, ein dritter für Poesie und der vierte für 
die griechische Sprache. Ausser diesen Fächern lehrten sie nach 
eigener, doch von den Gymnasiarchen zu bestätigender Wahl die 
übrigen für den Gelehrtenstand nötigen Wissenschaften, als latei- 
nische und hebräische Sprache, Geschichte und Geographie. Später 
wurde die Veränderung getroffen, dass 1) der Professor der 
Beredsamkeit auch den Unterricht in den historischen Wissen- 



schatten erteilte; 2) der Professor der Poesie die griechische 
Sprache lehrte; 3) der Professor der Theologie auch die 
hebräische Sprache unterrichtete; und 4) ein Professor der Ma- 
thematik ernannt wurde, der zugleich das römische Recht, spä- 
terhin auch die hauptsächlichsten Provinzialgesetze vortrug und 
zuletzt sogar die französische Sprache mit zum Gegenstaude seines 
Unterrichts zu machen veranlasst war. Fast alle Professoren hatten 
ausser ihren Fächern noch im Lateinischen zu unterrichten. Ur- 
sprünglich hatte ein Professor zehn Stunden wöchentlich zu erteilen, 
in der Folge wurde diese Zahl um zwei erhöht. Ausserdem aber 
gaben sie im Gymnasium Privatstunden, die von fast sämtlichen 
Schülern der beiden oberen Klassen besucht wurden, und wofür 
ausser einem besonderen Honorar noch eine Quantität Holz und 
Licht geliefert werden musste. 

Von den zur Wahl vorgeschlagenen Lehrkräften wählte und 
bestätigte der König oder in dessen Namen der Gouverneur einen. 
Die Einführung des neuen Professors geschah öffentlich im Hörsaale. 
Der Rektor oder auch ein anderer Professor hielt ein sogenanntes 
Proloquium, dann folgte die Ablegung des Amtseides von Seiten 
des Neuberufenen und darauf eine von ihm gehaltene Inauguralrede. 
Die Einführung eines Kollegen fand gemeiniglich in der zweiten 
Klasse unter ähnlichen Zeremonien statt. — Bei dem Wechsel des 
Rektorats schritt das Kollegium der Gymnasiarchen mit den Pro- 
fessoren gewöhnlich in der zweiten Klasse zur Wahl, die darauf 
den übrigen Lehrern und den Schülern mitgeteilt wurde. Darauf 
sprach der Präses des GymnasiarchenkoUegiums dem abgehenden 
Rektor für die Verwaltung des Rektorats den Dank aus und trug 
die neue Würde dem Nachfolger auf. Der abgehende wie der an- 
tretende Rektor hielten kurze Ansprachen, wobei der neue Rektor 
insbesondere Ermahnungen an die Schüler richtete, die dann der 
Präses des Kollegiums noch kräftiger einzuschärfen suchte. 

Vulpius' Rektorat war ein sehr bewegtes. Schon im 
zweiten Jahr nach der Gründung des Gymnasiums, im Juli 1632, 
entstand eine so bedeutende Differenz zwischen den Pro- 
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fessoren und dem Rat, dass die Existenz der jungen Lehranstalt 
sehr gefährdet schien. «Weil das Wort Gymnasium vielerhand Un- 
wesen und Hoffart verursachet, indem die Kollegen straks hohe 
Professores und die Knaben Academici sein wollen», so beschloss 
der Bat, dass das Gymnasium künftig Partikularschule genannt 
werde. Da die Lehrer in diese Herabsetzung nicht willigten, son- 
dern eine Supplik einreichten, in welcher sie dem Rate «wie man 
zu sagen pflegt, die Stühle vor die Thür gesetzet» und lieber ihr 
Amt niederlegen wollten, so wurde beschlossen, dass sie sämtlich 
zu entlassen und andere Lehrer zu vozieren seien. Es erfolgte 
auch am 16. Juli durch den Gymnasiarchen v. Rosenbach und den 
Ritterschaftssekretär Hermann Witte ihre förmliche Abdankung. 
Jedoch kann diese Auflösung nur wenig Wochen gedauert haben, 
da die Anstalt bald wieder mit den früheren Lehrkräften eröfl'net, 
und sowohl die Benennung Gymnasium als der Titel Professoren 
beibehalten wurde. 

Damals hatte die Stellung der Kirche zur Schule noch 
keine feste Norm erhalten. Infolge dessen entwickelten sich zwi- 
schen beiden ernste Konflikte, wobei die Entschiedenheit und der 
energische Charakter des Rektors Vulpius das Feuer schürten. 
Ludwig Dunte, Diakonus zu St. Olai und Inspektor der Partikular- 
schulen, stellte im Namen der Kirche und mit Bewilligung des Rats 
Anforderungen an das Gymnasium, die von Seiten Vulpius', der 
deren Rechtmässigkeit bestritt, eine lange Polemik hervorrief. 

Dunte nehmlich verlangte erstens, dass der Katechet ins Gym- 
nasium kommen und aus seinen in der Kirche gehaltenen Kate- 
chismuspredigten examinieren solle; ferner hätten die Schüler die 
Fragen aus Duntes gedrucktem Katechismus-Büchlein nebst Belegen 
aus der heil. Schrift auswendig zu lernen und dürften dieselben 
öffentlich in der Kirche wie auch im Gymnasium abgefragt werden. 
Vulpius gestattete aber nicht, dass das Gymnasium auf diese 
Weise gleichsam unter Aufsicht der Kirche gestellt und an dem 
Fleiss und dem Pflichtgefühl seiner Kollegen gezweifelt werde. Es 
sei selbst fraglich, ob Duntes Katechismuspredigten und die in 
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seinem kleinen Katechismus-Büchlein gestellten Fragen, trotz der 
Frömmigkeit des Diakonus, auch der Jugend heilsam und dienlich 
wären. Nach seiner, des Vulpius, Vokation habe er darauf zu 
achten, dass man alle vorgeschriebenen Lehrgegenstände in allen 
Klassen gehörig vortrage und die Jugend zur Frömmigkeit anhalte. 
Ein gutes Werk zur Ehre Christi hintertreibe er nie, und doch 
greife man ihn von der Kanzel mit grosser Animosität anl £r ver- 
langte, dass in dieser Angelegenheit auch der Adel eine entschei- 
dende Stimme habe, stiess aber hier beim Rat auf grellen Wider- 
stand. Schliesslich musste Vulpius doch zugeben, dass die Gym- 
nasiasten sowohl in der Kirche, als auch im Gymnasium vom Pre- 
diger katechisiert werden könnten. 

Von viel grösserer Tragweite aber war derRangstreitzwi- 
schen den Geistlichen und Professoren, welcher von 1633 
an über 10 Jahr fast ununterbrochen dauerte und erst nach 60 
Jahren des Haders zur entgültigen Entscheidung kam. Seit Eröff- 
nung der Anstalt hatten die Professoren Vorrechte, die sie eifer- 
süchtig behaupteten. Dahin gehörte das Einnehmen gewisser Plätze 
bei Beerdigungen und Hochzeiten. Es wurden nämlich zu der Zeit 
Beerdigungen und Hochzeiten mit grossem Gepränge gefeiert, und 
weder Lehrer noch Prediger durften fehlen. In welcher Reihenfolge 
dieselben nun beim Leichenzuge einhergehen und beim Hochzeits- 
mahle sitzen sollten, wurde der Gegenstand heftiger Zwistigkeiten. 
Am 8. Januar 1634 entschied der Rat, dass sämtliche am Gymna- 
sium angestellten Professoren bei feierlichen Gelegenheiten Sitz und 
Stelle neben der Geistlichkeit haben, die Kollegen und der Kantor 
aber ihre Plätze mit den Aelterleuten der grossen Gilde «verteilen» 
sollten, so dass die Professoren nun bei Hochzeiten über den Aelter- 
leuten Sassen. Die letzteren waren mit dieser Einrichtung keiues- 
weges zufrieden, drohten sogar mit ihrem Nichterscheinen bei Hoch- 
zeiten, bis denn endlich Aelterleute und Aelteste nach erhaltener 
nachdrücklicher Zurechtweisung von selten des Rats sich die An- 
ordnung gefallen lassen mussten. Femer behaupteten die Professo- 
ren das Recht, sich bei feierlichen Aufzügen unmittelbar an die 
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ältere Geistlichkeit (Oberpastore) anzuschliessen. Neue Missbellig- 
keiten! Die Geistlichkeit bat einstimmig den Rat, dass ihre jüngeren 
Glieder (Diakonen) bei feierlichen Gelegenheiten nicht durch die 
Professoren getrennt werden mögen. Der Rat traf seine Entschei- 
dung dahin «dass das ehrwürdige Ministerium ungetrennt beisammen 
bleiben, und die Lehrer am Gymnasium fernerhin sich nicht zwischen 
Pastoren und Diakonen drängen sollten». Bei diesen Streitfragen 
verfeindete sich der Rektor Vulpius mit der gesamten Geistlich- 
keit, die ihn in erregter Weise von der Kanzel herab angriff, wo- 
gegen er seinerseits Repressalien in einer ausdrücklich diesen Ge- 
genstand behandelnden Schrift übte. Der heiklige Streit um den 
Vorrang war aber noch keinesweges abgethan, sondern er ward 
Jahrzehnte hindurch immer wieder erneuert, bis die Klagen zu den 
Stufen des Thrones gelangten und König Karl XI am 11. März 
1693 und später am 27. Sept. 1694 dahin entschied, dass der Rektor 
und die Professoren des Gymnasiums bei allen feierlichen Gelegen- 
heiten vor den Stadtdiakonen und den Landpredigern den Vorrang 
haben sollten, indem sie unmittelbar nach den Stadtpastoren und 
nach den Pröpsten vom Laude ihre Plätze haben sollten. Uebrigens 
hätten die revalschen Professoren in allen Stücken gleichen Rang 
mit den Lektoren an den schwedischen Gymnasien, und zwar weil 
diese Lektoren dasselbe Amt bekleideten, dieselben Professoren-Ver- 
richtungen hatten, meistentheils ordinierte Priester waren und zu 
den vornehmsten Pastoraten im Reiche Schweden pflegten befördert 
zu werden. — 

Charakteristisch für den Geist jener Zeit sind die bösen Händel, 
in welche 1636 das Gymnasium mit dem Rat durch die Kleider- 
tracht der Frau des Kollegen Alhard Bondel verwickelt 
wurde. Diese Zwistigkeiten beweisen, wie eifersüchtig der Magistrat 
auf seine Rechte hielt, die ihm die Jurisdiktion über das Gymnasium 
verlieh. Bondel hatte eine Dorpatenserin zu Frau, die in dörptscher 
Trachtj welche von der revalschen auffallend verschieden gewesen 
sein mag, öffentlich und zwar selbst in der Kirche erschienen war. 
Reval hatte eine eigene Kleiderordnung für das weibliche Geschlecht 
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und Frau Bondel wollte sich nicht nach hiesiger Sitte richten. Der 
Rat hielt das Benehmen der Bondel für so bedenklich, dass der 
wortführende Bürgermeister zuerst im Namen des Kollegiums der 
Gymnasiarchen mit Bondel sprach, damit er die Kleidung seiner 
Frau umändern lassen möge. Als Bondel nicht gehorchte, so wurde 
ihm die Aenderung der Kleidung bei Androhung der Dienstentlas- 
sung anbefohlen. Da auch dies nichts fruchtete, so wurde er, nach- 
dem Beschlag auf seine Besoldung gelegt war, vor den Bat gefor- 
dert, um ihm anzukündigen, «dass wenn seine Frau nicht binnen 
acht Tagen die revalsche Tracht angelegt habe, ihr die dörptsche, 
wenn sie sich darin wieder öflFentlich sehen lasse, durch den Gerichts- 
diener abgenommen werden solle». Bondel jedoch erschien auf mehr- 
mals wiederholte Vorladung nicht, ja selbst nicht auf die Drohung 
des Magistrats, ihn gerichtlich holen zu lassen, worauf er zu 200 
Rthlr. Strafe verurteilt und mit Arrest in seiner Wohnung belegt 
wurde. Da verfügten sich die Proflf. Polus, Arning und Brock- 
mann zum wortführenden Bürgermeister ins Haus und äusserten, 
dass der Rat nicht allein über die Lehrer des Gymnasiums zu 
befehlen habe. Es legten sich auch die adeligen Gymnasiarchen ins 
Mittel und wünschten, den Bondel vom Hausarrest befreit und die 
Entscheidung der Angelegenheit verschoben bis sämtliche Land- 
räte zur Stadt kämen. Alles vergeblich. Der Rat blieb bei seinem 
Beschluss und liess auch dem Rektor Vulpius ansagen, dass sich 
seine Frau des Tragens einer goldenen Kette um den Leib enthalte, 
eine Zierde, die ihrem Stande nicht angemessen sei und nur adeli- 
gen Frauen gebühre. Selbst der Gouverneur liess den Rat bitten, 
die Angelegenheit bis zur Ankunft sämtlicher Landräte zu ver- 
schieben, erhielt aber zur Antwort: «Man habe dieser Sache wegen 
mit der Ritterschaft nichts zu thun, sondern nur mit Alhards Per- 
son». Darauf nach drei Monate währenden heftigen Debatten zwi- 
schen dem Gymnasium und der Stadtobrigkeit unterwarf sich Bon- 
del, erschien vor dem Rate, wo er sich damit entschuldigte, dass 
er der Kosten wegen seiner Frau keine neue Kleidung habe machen 
lassen können. Darauf ward sein Arrest aufgehoben, doch sollte er 
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seiner früheren Opposition wegen einp halbjährige Gage verlieren. 
Doch das geschah nicht. Durch Handschlag bei Treue und Ehre 
musste er geloben, die Kleidung seiner Frau ändern zu lassen, wozu 
ihm eine Frist von sechs Wochen gestattet wurde. 

Hinsichtlich der Gehalte referierte der Bürgermeister Wangers- 
heim am 18. Januar 1633 im Rat: Zwischen den Adels- und Stadt- 
gymnasiarchen sei festgesetzt worden, dass der Rektor 300 Rthlr., 
jeder Professor 150, der erste Kollege 140 und der zweite oder 
der Mathematikus 120 Rthlr. schwed. erhielt. Als in der Folge die 
schwedische Krone bezüglich der Unterhaltung des Gymnasiums in 
die Rechte der Ritterschaft eintrat, so erhielt der Rektor von seiten 
der Krone 220 und von Seiten der Stadt 150, also zusammen 370 
Rthlr.; jeder der drei Professoren 150 von der Krone und 100 von 
der Stadt; der Lehrer der Mathematik und der Rechte von der 
Krone 100 und ebensoviel von der Stadt; sein Gehalt war deshalb 
kleiner, weil er in älterer Zeit weniger Unterrichtsstunden hatte 
und seine beiden Lehrämter im Königl. Etat als ausserordentliche 
aufgeführt waren, und weil er als Stadtingenieur noch eine beson- 
dere Gage bezog. Die beiden Kollegen, der Kantor und der in der 
Folgezeit als Arithmetikus oder Quintus ernannte Lehrer der fünften 
Klasse empfingen von der Stadt 70 und von der Krone 100 Rthlr. 

An Emolumenten genossen die Lehrer sämtlich freie Amts- 
wohnung im Kloster, der Rektor ferner noch 8 Tonnen Roggen und 
10 Faden Holz, und seine Wittwe nebst Kindern noch ein soge- 
nanntes Wittwenjahr. Diese letztere Vergünstigung wurde bald auch 
allen Lehrern zu teil, und zu ihren Emolumenten gehörte noch ein 
achtel Häringe, Befreiung von der Zahlung fürs Mahlenlassen des 
im Hausstande nötigen Getreides und ein freies Brauzeichen auf 
eine halbe Last jährlich. Nach Aufhebung des beständigen Rekto- 
rats erhielt der jedesmalige Rektor anstatt des früheren höheren 
Gehalts nur 50 Rthlr. von der Stadt, zwölf Tonnen Roggen und 
ein geringfügiges Weingeld von der Nikolaikirche. — üeberdies ge- 
nossen sämtliche Lehrer von jeher das von den Schülern zu zahlende 
Schulgeld, das für die oberen Klassen auf zwei, für die unteren 
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auf einen Thaler jährlich festgesetzt war. Sodann floss den Profes- 
soren noch eine kleine Einnahme durch die Verpachtung eines 20 
Desjätinen grossen Heuschlags auf dem Laksberge zu. Dieser 
Heuschlag, einst Besitztum des Michaelisklosters, wurde ihnen gleich 
bei Stiftung des Gymnasiums zu freier Benutzung überlassen. An- 
fangs haben sie ihn selbst benutzt, seit 1676 aber auf sechs Jahre 
an den Ratsverwandten Heinrich von Geldern vermietet und einen 
jähriichen Pachtzins von 10 ßthlr. erhalten. Nach dem Pachtkon- 
trakt sollte der Pächter die Grenzen bestmöglichst gegen allen Ein- 
drang bewahren, und nach Ablauf der Pachtzeit hätte er bei Ab- 
schluss eines neuen Kontrakts den Vorzug vor anderen. So wurde 
der Heuschlag bald auf längere, bald auf kürzere Zeit verarendiert 
bis 1737 zwischen den Professoren und dem Arendator von Fäht, 
Nehat und Johannishof Ziliacus eine Misshelligkeit wegen des Strauch- 
hauens auf demselben entstand, der sehr ernsthaft zu werden drohte, 
jedoch bald dahin entschieden wurde, dass künftighin der Arendator 
dieser Stadtgüter den Heuschlag reinigen lassen und dafür das 
Strauchwerk vom Heuschlag für sich nehmen könne. Das Besitz- 
recht an den Heuschlag hat häufig viel Staub aufgewirbelt. Immer- 
hin ist's schwer zu beweisen, dass er Eigenthum des Gymnasiums 
ist, wenn auch die Lehrer das verbürgte Recht hatten und haben, 
ihn sowohl selbst zu benutzen als auch zu verpachten. — In jüng- 
ster Zeit ist die Verpachtung der Stadtverwaltung übertragen, welche 
jährlich 25 Hub. dem Gymnasium zahlt; eine geringe Summe, die 
der im letzten Jahrzehnt von Bauern gezahlte, an welche das Gym- 
nasium den Heuschlag verpachtet hatte, gleichkommt. Dieses Sümm- 
chen wird unter die sieben Oberlehrer des Gymnasiums verteilt. 

Bei der Aufnahme der Zöglinge wurden dieselben nur 
vom Rektor geprüft und dann in die ihren Kenntnissen entsprechende 
Klasse gesetzt. Es kam aber nicht selten vor, dass ein Schüler in 
manchen Fächern in einer höheren Klasse, in anderen in einer nie- 
deren war. Ein Schüler hiess aber Primaner oder Sekundaner, wenn 
er in dieser oder jener Klasse die meisten Lehrstunden besuchte. 

Die Versetzungen fanden anfangs zu Ostern und Michaelis 
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statt, später nar zu Ostern, und zwar nach einer vom Rektor in 
Gegenwart und mit Zustimmung der Gymnasiarchen veranstalteten 
Prüfung der Schüler; die nach Prima überzuführenden Sekundaner 
mussten ausserdem zu einem Tentamen dem Superintendent zuge- 
schickt werden. Von diesen letzten Anordnungen befreite sich das 
Gymnasium erst 1769. Seltsamer Weise sind die Fälle in späterer 
Zeit nicht selten gewesen, dass Schüler aus manichfachen Gründen 
in die höhere Klasse nicht übergehen wollten. Infolge dessen 
war die Verordnung ergangen, dass es der Entscheidung des Rek- 
tors übergeben werden sollte, ob ein zur Versetzung in die höhere 
Klasse reifer Schüler noch länger in der früheren Klasse belassen 
werden könne. 

üeber die Zeit des Abgangs eines Schülers vom Gymnasium 
waren keine Bestimmungen getroffen. Die nach bestandener Prüfung 
austretenden Primaner wurden feierlich entlassen. War ein Schüler 
oder waren seine Eltern von dem genügenden Grad seiner Gymna- 
sialbildung überzeugt, so verliess er ungehindert die Lehranstalt. 
Eins nur war unerlässlich: dem Rektor und allen seinen Lehrern 
musste er Dank sagen und Abschied von ihnen nehmen. Gegen 
die Uebertretung dieser Vorschrift waren sehr früh schon von den 
Gymnasiarchen scharfe Verordnungen erlassen, so die vom 17. Ja- 
nuar 1637: «Der Zögling, adeliger oder unadeliger, der ohne Ab- 
schied aus dem Gymnasium austritt, soll von beiderseitigen Gym- 
nasiarchen angehalten werden bei den Professoren deshalb Abbitte 
zu thun, oder nach Umständen mit Gefängniss, Karzer oder Bassune 
(in der vor zeiten die Nonnen gezüchtigt wurden) bestraft werden, 
ihm auch nicht gestattet sein, in der Stadt oder auf dem Lande 
Privatschule zu halten». Oder die Verordnung vom 3. Juli 1655: 
♦Kein Zögling soll das Gymnasium verlassen, ohne vom Rektor 
Abschied zu nehmen, oder auf die Universität eilen, ohne das Ziel 
der Gymnasialbildung erreicht zu haben und nach gehaltenem Pri- 
vatexamen von den Gymnasiarchen und dem Rektor feierlich ent- 
lassen zu sein. Den Alumnus, der dawider handelt, soll der Bektor 
in ein besonderes Buch einzeichnen und er soll in Estland keine 
Beförderung haben». 

An Geburts- und Namenstagen der Beherrscher Estlands hielten 
der Rektor oder ein Professor, bisweilen auch ein Primaner, im Hör- 
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saale Beden, die Abiturienten aber beim Abgange immer Abschieds- 
reden. Bei solchen Gelegenheiten luden sie selbst oder einige ihrer 
bisherigen Mitschüler das Publikum ein, wobei sie einen Gourdegen, 
tragen durften. Ausser dieser Zeit war es den Gymnasiasten 1636 
untersagt, weder im Gymnasium noch ausserhalb, mit einem Degen 
bewafiBttet zu erscheinen, oder mit dem Degen zu einem Professor 
in die Wohnung zu treten. Eine Verordnung vom J. 1671 wieder- 
holt vorige Bestimmung mit dem Zusatz, dass nur einem Primaner 
aus dem Adelsstande der Degen ausserhalb des Gymnasiums bei 
öffentlichen Zusammenkünften gestattet wird. 

Schon im J. 1633 verhandelte man im Kollegium der Gymnasi- 
archen über die Errichtung einer eigenen Gymnasial-Buch- 
druckerei. Der Gymnasiarch der Stadt Luhr und die Gymnasi- 
archen der Ritterschaft Eberhard Bremen, Hans von Rechenberg 
und Bernhard Taube hatten die Angelegenheit in die Hand zu 
nehmen. Der Ausländer Christoph Reussner war speziell des- 
halb nach Reval gekommen, und nachdem man sich über seine Be- 
dingungen geeinigt hatte, wurde seine Anstellung im Rate beschlossen. 
Reussner hatte Bezahlung seiner Zehrungskosten im Gasthause, Zu- 
sicherung eines Gehalts von 100 Rthlr. schwed., Erstattung der 
Unkosten bei dem Transport seiner Offizin und der Veränderung 
seines Wohnorts, freie Wohnung und Freiheit von allen städtischen 
Abgaben verlangt. Die Ritterschaft stimmte den Abmachungen des 
Rates bei, und so erhielt das Gymnasium schon 1633 eine eigene 
Buchdruckerei, die im Kloster in dem gegenwärtig der ersten 
Stadtelementarschule eingeräumten Hause eingerichtet wurde. Diese 
Buchdruckerei besteht noch heute als private und ist im Besitz von 
Lindfors' Erben. 

Als wertvolles Dokument zur Geschichte des Gymnasiums und 
als Beitrag zur inländischen Pädagogik folgen jetzt die Gesetze 
4es Gymnasiums vom J. 1636 im lateinischen Original mit 
deutscher üebersetzung. Diese Schulgesetze sind nach der im Jahre 
1635 verfassten Methodica paedias isagoge des Rektors Heinrich 
Vulpius zusammengestellt und befinden sich in der vom Rektor 
Joh. Rud. Brehm im J. 1710 begonnenen handschriftlichen Chro- 
nik des revalschen Gymnasiums. In der Einladungsschrift zum Rede- 
st vom J. 1869 ist diese Urkunde bereits einmal abgedruckt. 
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Leges Gymnasii Revaliensis. 

Ex protocollo senatus Revaliensis anno 1636, cl. 22. Januarii. 

1. Scholasticam agentes vitam ante omnia curae sibi habeant 
pietatis Studium, sine quo nulla vera et solida studiorum felicitas 
esse potest. - 

2. Precum publicarum et lectionis Bibliorum, unde primordia 
laborum sumenda sunt, nemo exsors esto; omnes et singuli ante 
constitutam horam advolent et qua par est revereutia et attentione 
aures animosque advertant. 

3. Gonciones sacras nemo posthabeat mittatque, quisque et 
canticis et precibus ardenter operetur, absque strepitu, murmure et 
confabulatione ; neque in templo cantori quisquam ceterisque musicis 
quocunque modo incommodet. 

4. Musices vocalis experti cantorem, quod non, ut artis hujus 
ignari putant, ipsis dedecori, sed laudi Deoque gloriae cedit, ad- 
juvent. 

5. Pejerationibus, exsecrationibus vocibusque blasphemis uti, 
interdictum Omnibus esto. 

G. Accessuri ad sacram synaxin superiorum classium alumni 
rectori ceterisque professoribus sese sistant, ut praemissa errorum 
offensarumque deprecatione admoneantur atque adstipulatione ad 
seriam vitae emendationem excitentur adstringauturque. 



7. In ludo quisque scholasticam supellectilem atque instru- 
menta explicata habeat. 

8. Discursationes dissolutae atque vagae vitentur. Nemo nisi 
exorata venia, sustineat se subducere aut fraudulenter avocari. 



i 



9. Memoriam quisque gnaviter exerceat, ut promte atque 
exacte injuncta quaevis recitet, absque uUa suggestione vel vicini 
vel libri. 
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Gesetze des Revalschen Gymnasiums. 

Aus dem Protokoll des Revalschen Rats im Jahre 1686, den 22. Januar. 

1. Diejenigen, welche der Schule angehören, sollen vor Allem 
sich der Frömmigkeit befleissigen, ohne welche die Studien keinen 
wahren und sicheren Erfolg haben können. 

2. Von den gemeinsamen Andachten und dem Bibellesen, womit 
die Arbeit beginnen muss, soll sich Niemand ausschliessen; Alle und 
Jede sollen vor der bestimmten Stunde herbeieilen und mit gebüh- 
render Ehrfurcht und Aufmerksamkeit Herz und Ohr darauf richten. 

3. Niemand soll die gottesdienstlichen Versammlungen hintan- 
setzen und versäumen, ein Jeder soll dem Gesauge und Gebete 
eifrig obliegen, ohne Geräusch, Gemurmel und Geplauder, und im 
Gotteshause soll Keiner den Kantor und die anderen Musiker irgend- 
wie stören. 

4. Die in der Vokalmusik Geübten sollen den Kantor unter- 
stützen, was ihnen nicht, wie die dieser Kunst unkundigen vermei- 
neD, zur Unehre, sondern zum Lobe und Gott zum Ruhme gereicht. 

5. Der Meineide, Flüche und gotteslästerlichen Reden sich zu 
bedienen, soll Jedermann untersagt sein. 

6. Wenn die Zöglinge der höheren Klassen zur heiligen Kom- 
munion gehen wollen, sollen sie sich beim Rektor und den übrigen 
Professoren melden, damit sie nach gethaner Abbitte für Irrtümer 
und Kränkungen ermahnt und durch Zuspruch zu einer ernsten 
Lebensbesserung ermuntert und verpflichtet werden. 

7. In der Schule soll Jeder das Schulgerät und die Lehrmittel 
gehörig geordnet bei der Hand haben. 

8. Das leichtfertige und unstäte Hin- und Herlaufen soll ver- 
mieden werden. Niemand darf sich, es sei denn nach erbetener 
Erlaubnis, der Schule entziehen oder sich trügerischer Weise ab- 
rufen lassen. 

9. Jeder soll sein Gedächtnis eifrig üben, damit er alles Auf- 
gegebene leicht und genau ohne irgend welche Hilfe eines Nachbars 
oder eines Buches hersagen könne. 

2» 
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10. Stato tempore quisque exhibeat argumentom publice pro- 
positum. 

11. Latini sermonis usus in superioribus classibus sit perpe- 
tuus, neque quisquam a liberal! ista recepta passim consuetudine 
remittat. 

12. Praeceptores suos ament venerenturque; monita et con- 
sulta qaaeque sine mora et reluctatione exsequantur. 

13. Finitis horis dum praeceptores, ut fit, alli aliis succedunt 
aut ad res arduas quandoque avocantur, ne tumultuentur interiin, 
sed aut ad instantes operas se praeparent, aut ad animum revocent 
ruminenturque monita ante atque inculcata; saperiores interim ob- 
servent juniorum petulantiam, si quae fuerit, eamque praeceptoribus 
patefaciant. 

14. Detestentur fugiantque ceu pestem improborum hominum 
attactum consuetudinesque, illorum vero coUoquia familiariatemque 
appetant, in quibus est, quod vel eruditionem juvet vel virtutem. 

15. Si quid indicerit, quod capiant minus, consulant modeste 
praeceptores, qui infirmitati discentium subvenient atque ita se at- 
temperabunt, ut non onerasse eos, sed sublevasse atque ad eorum 
capacitatem descendisse videantur. 

16. In quibus nuUa vis ingenii judiciique inest, illi mature 
moniti ad aliud vitae genus discedant. 

17. Tradiores interim ne desperent, sed laboris assiduitate 
pensent, quod natura negavit. 

18. Neque morum formandorum exteriorisque vitae ad virtu- 
tem componendae minor cura esto, quam studiorum. 

19. Viris dignitate et virtute praestantibus eminentibusque 
nunquam non assurgant, atque quavis ratione observantiam exhibeant. 
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10. Zur festgesetzten Zeit soll jeder die öffentlich aufgegebene 
Ausarbeitung einliefern. 

11. Der Gebrauch der lateinischen Sprache soll in den oberen 
Klassen beständig sein, und Niemand soll von dieser edlen, an vielen 
Orten angenommenen Gewohnheit ablassen. 

12. Die Schüler sollen ihre Lehrer lieben und verehren; ihre 
Erinnerungen und Beschlüsse sollen sie ohne Verzug und Wider- 
streben befolgen. 

13. Wenn die Lehrer nach beendeter Stunde gewohntermassen 
mit einander wechseln oder wegen wichtiger Angelegenheiten zuwei- 
len abgerufen werden, sollen die Schüler nicht lärmen, sondern sich 
entweder auf die bevorstehende Arbeit vorbereiten oder das vorher 
Gelehrte und Eingeprägte in's Gedächtnis zurückrufen und wieder 
überdenken; die älteren Schüler sollen unterdessen den etwanigen 
Mutwillen der jüngeren beobachten und den Lehrern anzeigen. 

14. Wie eine Pest sollen sie die Berührung und den Umgang 
mit gottlosen Menschen verabscheuen und meiden, dagegen nach der 
Unterhaltung und der Freundschaft derer streben, durch welche sie 
in ihrer Bildung oder Tugend gefördert werden können. 

15. Wenn etwas vorkommt, was die Schüler nicht recht be- 
greifen, so sollen sie bescheiden die Lehrer fragen, die dann der 
Schwäche der Lernenden zu Hilfe kommen und soweit sich fügen 
werden, dass sie dieselben nicht überladen, sondern unterstützt, und 
sich zu ihrer Fassungskraft herabgelassen zu haben scheinen. 

16. Diejenigen, welche keine Geistesanlagen und Urteilskraft 
haben, mögen zeitig sich erinnern lassen und einen andern Lebens- 
beruf erwählen. 

17. Langsame Köpfe mögen indessen nicht verzagen, sondern 
durch emsigen Fleiss ersetzen, was die Natur ihnen versagt hat. 

18. Auch mögen sie keine geringere Sorgfalt auf die Verede- 
lung der Sitten und ein der Tugend gemäss eingerichtetes Leben, 
als auf die Studien verwenden. 

19. Vor Männern, die durchWürde und Tugend hervorragen, sollen 
sie stets aufstehen und denselben auf jede Weise ihre Achtung beweisen. 



22 

20. Omnis scurrilitas ex liberal! coetu exterminata esto. 

21. Pacis et concordiae ubique Studiosi fugiaut Utes, perhor- 
rescant pugnas contentionesque, neque turbas dent, aut conviciis 
alios insectentur, multo minus vim inferant, sed pacate et tranquille 
cum inter se ipsos, tum cum aliis agant. Prognata autem discor- 
diae semina vel ipsi opprimant, vel ad praeceptores deferant, neque 
uUam omnino vindictae privatae cupiditatem ostentent. 



22. Nullus usus Sit armorum in perniciem humani corporis 
excogitatorum. Nemo, cujuscunque sit conditionis, audeat gladiatus 
ingredi gymnasium aut professorum museum. 

23. A mentiendi vanitate et turpitudine caveant sibi omnes. 

24. Gaste et pudice vivendum omnibus in omni sermone, gestu 
et facto, divinam studiis benedictionem expetentibus. 

25. Temperantiam sectentur, colant sobrietatem, fugiant com- 
potationes, comissationes, oenopolia, tabernas cerevisiarias suspec- 
tosque angulos quosque. 

26. Extra paternas aedes et hospitia sua ne pemoctent absti- 
neantque nocturnis grassationibus vociferationibusque. 

27. Nuptiis si graviores causae quosdam interesse permiserint, 
Uli ubi indulgentiam a rectore obtinuerint, modestiam, pudorem con- 
tinentiamque a sese ne demittant. 



28. Furtorum, rapinarum defraudationumque nemo se 
stringat. 

29. Emptiones, venditiones permutationesque temerariae et 
pueriles nuUae sint. 

30. Ne disseminent aliorum scripta famosa, neque ipsi pari 
petulantia aliorum famam lacerent. 
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20. Jeglicha Possenreisserei soll aus anständiger Gesellschaft 
verbannt sein. 

21. Des Friedens und der Eintracht überall beflissen, sollen 
die Schüler Streitigkeiten vermeiden, Zänkereien und Schlägereien 
verabscheuen und keine Unruhen stiften, oder andere schimpfen, 
noch weniger sich gewaltthätig an ihnen vergreifen, sondern fried- 
fertig und ruhig sowohl unter sich selbst, als gegen Andere sich 
verhalten. Entstandene Zwietracht aber sollen sie entweder selbst 
im Keime ersticken oder den Lehrern anzeigen und niemals irgend 
einen Hang zur Selbstrache an den Tag legen. 

22. Jeder Gebrauch von Waffen, die zum Verderben des mensch- 
lichen Leibes erfunden sind, ist verboten. Niemand, wes Standes er 
sei, soll sich unterstehen, mit einem Degen das Gymnasium oder 
das Museum der Professoren zu betreten. 

23. Vor eitlen und schändlichen Lügen sollen sich Alle hüten. 

24. Keusch und züchtig sollen sich Alle zeigen in jeglicher 
Rede, Geberde und That, sofern sie den göttlichen Segen für ihre 
Studien erlangen wollen. 

25. Sie sollen sich der Massigkeit und Nüchternheit befleissi- 
gen, Trinkgesellschaften, nächtliche Gelage, Weinschenken, Bierhäuser 
und jeden verdächtigen Ort meiden. 

26. Ausserhalb der elterlichen Wohnungen oder derjenigen, in 
welche sie aufgenommen sind, sollen sie nicht die Nacht verbringen, 
und sich des nächtlichen ümherschwärmens und Schreiens enthalten. 

27. Wenn gewichtigere Gründe Einzelnen es gestatten, Hoch- 
zeiten beizuwohnen, so sollen dieselben, nachdem sie die Erlaubnis 
dazu vom Rektor erhalten haben, Bescheidenheit, Sittsamkeit und 
Enthaltsamkeit nicht aus der Acht lassen. 

28. Des Diebstahls, Raubes und Betruges soll sich Niemand 
schuldig machen. 

29. Leichtsinniger und kindischer Kauf, Verkauf und Tausch 
darf nicht stattfinden. 

30. Schmähschriften Anderer soll man nicht verbreiten, noch 
selbst mit gleicher Frechheit den Ruf Anderer herunterreissen. 
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31. Aleatorio et qaovis quaestuoso lusu se abstineant. 

32. Nemo frigida lavet aut natet. 

33. Fenestris et fornacibus catbedrisque et subselliis gymnasii 
nemo vim inferat, nemo, quicquid sacrum esse voluit pia antiquitas, 
frangat aut uUa ratione contaminet. 

34. Nemo ob stili incoriam negligentiamqae notatus contra 
insurgat obmurmaretque, sed disciplinae patiens quisque protinus 
acquiescat. 

35. Absentiam, nisi causariam atque ex praeceptorum induitu, 
nemo sibi sumat. 

36. Operae pretium facturi in gymnasio atque erudiri cupien- 
tes, rectori se sistant examinique submittant. Postea et rectori et 
ceteris professoribus legibus se obtemperaturos stipulata manu 
attestentur. 

37. Discessuri alio testimonia vitae atque studiorum a rectore 
petant. Primani in publica concione, reliqui privatim valedicant; 
tum quisque pro re nata beneficiorum memorem se grata manu 
praestet. 



38. Et ne pauperiores imprimis, quibus et rector et profes- 
sores pro re nata gratis operam suam aliquando non denegabunt, 
nimios in habendis orationibus praetexant sumptus, sine musica 
instruraentali et per totum auditorium tapetum ornatu praeter 
cathedram, imo aliquando etiam absque programmatibus typo im- 
pressis, quorum loco intimatio scripta ac foribus gymnasii affixa 
esse potest, omnes et singuli, nisi sit oratio in honorem Regiae 
Majestatis, orationes suas habeant. 
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31. Des Wfirfel- und jedes anderen Spieles um Gewinn soll 
man sich enthalten. 

32. Niemand soll sich kalt baden oder schwimmen. 

33. Fenster, Oefen, Katheder und Bänke des Gymnasiums soll 
Niemand beschädigen, Niemand das, was das fromme Altertum ge* 
heiligt wissen wollte, zerbrechen oder auf irgend eine Weise be- 
schmutzen. 

34. Niemand, der wegen Unachtsamkeit und Nachlässigkeit im 
Stil getadelt ist, darf sich dagegen stemmen und entgegen brunmien, 
sondern ein Jeder soll, sich der Zucht unterwerfend, sofort sich 
zufrieden geben. 

35. " Nur Versäumnisse aus triftigen Gründen und mit Erlaubnis 
der Lehrer darf man sich gestatten. 

36. Diejenigen, welche etwas Nützliches im Gymnasium thun 
und sich bilden lassen wollen, haben sich beim Rektor zu melden und 
einer Prüfung zu unterwerfen. Darauf sollen sie sowohl dem Rektor 
als auch den übrigen Professoren durch einen Handschlag Gehorsam 
gegen die Gesetze geloben. 

37. Diejenigen, welche die Anstalt verlassen wollen, haben sich 
vom Rektor ein Zeugnis über ihr Betragen und ihre Studien zu 
erbitten. Die Primaner müssen sich in einer öffentlichen Rede, die 
Uebrigen privatim verabschieden; dann möge ein Jeder nach Um- 
ständen sich mit dankbarer Hand der genossenen Wohltaten ein- 
gedenk erweisen. 

38. Und damit nicht insonderheit die Aermeren, denen der 
Rektor und die Professoren nach Umständen zuweilen ohne Entgelt 
ihre Dienste darbieten werden, die allzugrossen Kosten als Einwand 
gegen die öffentlichen Reden gebrauchen mögen, so können sie ohne 
Instrumentalmusik und ohne dass der Hörsaal ganz, sondern blos 
das Katheder mit Teppichen geschmückt ist, ja mitunter sogar ohne 
gedruckte Programme, an deren Stelle eine geschriebene und an die 
Thur des Gymnasiums geheftete Ankündigung treten kann, ihre 
Beden halten, ausgenommen wenn der Redeakt zu Ehren der Kö- 
niglichen Mcgestät abgehalten wird. 
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39. Plenum ante qaadriennium , aut ad miuimum pro diver- 
sitate ingeniorum, de quibus jadiciom ferre rectori et professoribus 
committitur, trienniom, scopo primae classis nondam impetrato, 
josto maturins reipablicae et ipsis discessuris damno et gymiiasio 
dedecori, nemo ex eo abeat. 



40. Multo minus ob delicta punitus, sub quocunque vel alio 
praetextu id fieret, parentibus vel ipsis id volentibus, ex Atheiiaeo 
quisquam discedere audeat. 

41. A professoribus ad declamandum proposita themata elabo- 
rare elaborataque publice habere quotiescunqne docentibus ita visani 
fuerit, omnes et singuli declament. 

42. Paedagogiam si quis ex primanis expetat, sine rectoris 
consensu eam neque suscipiat neque mutet; eaque impetrata, quae 
ipsius sunt partium, faciat. 



Exsecutio. 

Poena delinquentium in duabus inferioribus classibus 
erunt modesta objurgatio, humisessio, loci amissio, virgae, quarum 
aliquas, si non enorme fuerit delictum nee aliquoties iteratum, psalmi 
alicujus Davidici aut historiolae a praeeeptore extra ordinem injunctae 
recitatione pueris redimere quandoque licebit. 



In classe secunda delictorum leviorum et non pertinaciter 
iteratorum poenae erunt: levior objurgatio; leviorum autem obstinate 
saepius iteratorum, ut et grandiorum: ferulae et virgae. Pro re 
nata poenae loco injungatur elaboratio thematis progymnasmatici 
contra commissum Vitium. Potest quoque imponi, ut certum pensum 
ex Cornelio Nepote, Cicerone vel ceteris probatis auctoribus recitent. 
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39. Vor Ablauf von vier Jahren oder mindestens nach Mass- 
gabe der verschiedenen Geistesanlagen, worüber dem Rektor und 
den Professoren das Urteil zusteht, vor Ablauf von drei Jahren soll 
Niemand, wofern er nicht das Ziel der ersten Klasse erreicht hat, 
vom Gymnasium (zur Universität) abgehen, denn dies würde dem 
Staate und den Abgehenden selbst zum Nachteil und dem Gymna- 
sium zur Unehre gereichen. 

40. Noch weniger darf sich ein wegen Vergehungen Bestrafter 
luDterfangen, unter welchem Vorwande es auch geschehen mag, selbst 
Iwenn die Eltern es wollen, die Anstalt zu verlassen. 

41. Alle und Jede sind verpflichtet, die von den Professoren 
aufgegebenen Themata auszuarbeiten und die Ausarbeitungen öffent- 
lich vorzutragen, so oft es die Lehrer gut dünkt. 

42. Wenn Jemand von den Primanern eine Hofmeisterstelle 
zu bekleiden wünscht, so darf er dieselbe ohne Zustimmung des 
Rektors weder übernehmen noch wechseln; und hat er eine solche 
Stelle erlangt, so soll er thun, was ihm obliegt. 

Strafen. 

Die Strafen für Vergehungen in den beiden unteren Klas- 
sen sind: sanfter Verweis, Sitzen auf dem Fussboden, Verlust des 
Platzes, Ruten. Es wird den Knaben zuweilen gestattet, wenn das 
Vergehen nicht allzu gross gewesen ist und sich nicht mehrere Male 
wiederholt hat, einige von diesen Strafen durch das Hersagen eines 
Davidischen Psalms oder einer vom Lehrer ausser der Ordnung auf- 
gegebenen Erzählung abzukaufen. 

In der zweiten Klasse ist die Strafe für leichtere und 
nicht hartnäckig wiederholte Vergehen ein leichterer Verweiss, für 
leichtere, aber hartnäckig öfter wiederholte, sowie für schwerere 
Vergehen Stockschläge und Ruten. Nach Umständen kann statt der 
Strafe die Ausarbeitung eines den begangenen Fehler betreffenden 
Themas auferlegt werden. Es kann den Schuldigen auch anbefohlen 
werden, dass sie einen bestimmten Abschnitt aus dem Cornelius 
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Sero venientes solvent unum argenteolam, absentes duos pro 
trihorio, nuUa habita ratione excusationis, nisi legitime per parentes 
factae. 

Yemacula utentes solvent dimidiom orae cupreae. Quisquis 
vero non habuerit in aere, luet in corpore. 

In prima levios delictum paniatur correptione privata, publica 
et pariter elaboratione ac recitatione orationis circa commissum 
delictum. Sero venientes solvent quatuor oras cupreas, absentes 
pro trihorio tres argenteolos, vemacula utentes unam oram cu- 
pream. 

Geterorum delictorum, qualia sunt comissationes , digladiatio- 
nes, nocturnae grassationes, cum improbis, fugitivis et proscriptis 
familiäres conversationes, suspectorum locorum f requentationes , ca- 
lumniosae obtrectationes et id genus alia, pro circumstantiarum va- 
rietate poena erit vel custodia levior vel durior carcer. 

Impiis et sacrorum turbatoribus pro atrocitate delicti poena 
irrogabitur. 

Refractarii excludentur. 

Fugitivi atque sexti praecepti transgressores proscribentur. 

Quisquis cathedris, subselliis, fenestris fornacibusque vim infe- 
ret, is non damnum modo reparabit, sed et aliis arbitrariis poenis 
pro ratione delicti afficietur. 

Eorum denique, qui insalutatis praeceptoribus discesserunt, 
nomina ingratorum tabulae suffigentur. 
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Nepos, dem Cicero oder den übrigen klassischen Schriftstellern 
hersagen. 

Die Zuspätkommenden zahlen einen Silberling, die Fehlenden 
zwei für je drei Stunden, indem nur eine gesetzlich durch die Eltern 
gemachte Entschuldigung Geltung hat. 

Diejenigen, welche sich der Muttersprache (statt der lateini- 
schen) bedienen, zahlen einen halben kupfernen 0er. Wer aber nicht 
in Geld zahlen kann, der büsse am Körper. 

In der ersten Klasse soll ein leichteres Vergehen mit pri- 
vater oder öffentlicher Büge und gleichermassen mit der Ausarbei- 
tung und dem Vortrage einer Ilede über das begangene Vergehen 
geahndet werden. Die Zuspätkommenden zahlen vier kupferne Oere, 
die Fehlenden für je drei Stunden drei Silberlinge, die sich der 
Muttersprache bedienen, einen kupfernen 0er. 

Für die übrigen Vergehen, wie Trinkgelage, Raufereien mit 
Waffen, nächtliches Umherschwärmen, vertraalicher Umgang mit 
sittenlosen Leuten, Herumtreibern und Geächteten, Besuch verdäch- 
tiger Oerter, hinterlistige Verleumdung u. dgl. richtet sich die Strafe 
nach der Verschiedenheit der Umstände und besteht entweder in 
leichterer Haft oder in härterem Karzer. 

Wider Gottlose und Störer des Gottesdienstes wird eine der 
Schwere des Vergehens angemessene Strafe festgesetzt. 

Die Widerspenstigen werden ausgeschlossen. 

Die der Schule entlaufen sind und die Uebertreter des sechsten 
Gebotes werden geächtet. 

Wer Katheder, Bänke, Fenster und Oefen mutwillig beschädigt, 
soll nicht nur den Schaden ersetzen, sondern noch mit anderen Ar- 
biträrstrafen nach Massgabe des Vergehens belegt werden. 

Die Namen derer endlich, welche ohne sich von den Lehrern 
zu verabschieden die Schule verlassen haben, sollen an die Tafel 
der Undankbaren angeheftet werden. 
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Im zweiten Jahrzehnt seines Bestehens verlor das Gymnasium 
drei seiner bisherigen Professoren : Timotheus P o 1 u s nämlich starb 
im März 1642, Reiner Brockmann ging als Pastor nach S. Ea- 
tharinen in Wirland und der Rektor Vulpius starb 1647. An 
Stelle des letzteren trat der bisherige Professor der Beredsamkeit 
Heinrich Arning, der in dieser Stellung bis 1658 blieb, dann 
zum Pastor an der Nikolaikirche und später zum Senior des reval- 
sehen Stadtministeriums ernannt wurde. Nach Amings Abgang trat 
Jacob Müller aus Meklenburg, früher ein Zögling des revalschen 
Gymnasiums, als Professor der Beredsamkeit und Geschichte ein; 
an Polus Stelle kam David Gunitz (Cunitius, Caniu), aus Pommero, 
bisher praktischer Arzt, dann Professor der Poesie. Er war der 
Schwiegersohn des Rektors Vulpius; an seine Stelle trat Johann 
Hörn ick aus dem Voigtlande, erst Professor der Poesie und seit 
1677 der Beredsamkeit; für die von Brockmann bekleidete Professur 
der griechischen Sprache ward Georg Prätorius, genannt Schultz, 
angestellt. 

Bald nachdem Arning Rektor geworden war, traf man die 
Bestimmung, dass täglich eine Stunde vom Kantor Gesangunterricht 
erteilt werden müsse, den die armen Schüler gratis, die wohl- 
habenden aber gegen Entrichtung von einem halben Thaler jährlich 
erhielten. 

Bis 1650 bezog das Gymnasium den grössten Theil seiner 
Einkünfte aus den Elostergütern Euimetz und Nappel. Es sollte 
aber bald anders werden und der Unterhalt dieser Lehranstalt von 
nun an nicht leicht zu bewerkstelligen sein. Lange schon hatte die 
Ritterschaft darnach gestrebt, sich diese Güter anzueignen und ver- 
säumte keine Gelegenheit, diesen Wunsch erfüllt zu sehen. Ein 
glücklicher Erfolg krönte unter Gustav Adolfs Tochter die Be- 
mühungen des Adels. In einem üeberlassbrief vom 17. Januar 1651 
entschied die Königin Christina, die Klostergüter dem Land- 
ratskollegium zu schenken und der Stadt als Ersatz für 
die Einkünfte dieser Güter zur Unterhaltung des Gymnasiums 
1200 Rthlr. schwed. aus den in Reval einkommenden Lizentgeldern 



(Rollgeldern) zu bewilligen. Vergebens waren die Klagen der Stadt 
bei der Regierung. Die Ritterschaft ging siegreich aus dem Streite 
mit der Stadt hervor und die Landräte haben noch heute die Güter 
in Besitz, zumal Katharina II und Paul I dieselben dem Landrats- 
stuhle förmlich bestätigten. Hinsichtlich des Gymnasiums trat nun- 
mehr die schwedische Krone in die früheren Rechte des Adels ein, 
und am 28. October 1651 fand auf dem Domschloss die «Ueber- 
lassung» des Gymnasiums an den Gouverneur im Namen der Königin 
You Seiten der Landräte statt. Nach Stockholm (1653) gesandte 
Deputierte des Rats waren darzuthun beauftragt, dass die Güter 
von früheren Herrschern der Stadt bestätigt worden seien, von 
ältersher von Stadt und Land gemeinsam verwaltet wären, Stadt 
and Land gemeinschaftlich zugehört hätten. Klagen und Bitten 
fruchteten nichts. Erich Axelson Oxenstierna ernannte an Stelle 
der ritterschaftlichen Gymuasiarchen neue Gymnasiarchen von selten 
der Krone, und von dem Zeitpunkte an hiess die Anstalt König- 
liches Gymnasium. 

Nachdem die Teilnahme der Ritterschaft an der Unterhaltung 
und Verwaltung des Gymnasiums aufgehört hatte, wurden von der 
Krone ein Landrat und der Bischof von Estland, dessen Platz unter 
Rasslands Herrschaft der Stadtsuperintendent einnahm, zu Gymna- 
siarcheu ernannt. Mithin bestand das Kollegium aus 6 Gliedern, 
die ausser dem Rate fortan auch den Gouverneur als Oberen hatten. 
Der Eintritt des Bischofs ins Kollegium hatte zur Folge, dass das 
Königl. Konsistorium die Gymnasiarchen sich unterordnen wollte, 
woraus die unangenehmsten Reibungen zum Nachteil des Gymna- 
siums entsprangen, bis endlich 1669 das GymnasiarchenkoUegium 
von der Krone abermals als Forum der Gymnasiumsbeamten bestätigt 
wurde. Inzwischen ist auch kein Landrat mehr ins Kollegium ge- 
wählt worden und dieses zählte nun fortwährend sechs Mitglieder, 
einen gelehrten Bürgermeister, den Syndikus, den Superintendent, 
zwei Rathsherren und einen eigenen Sekretär. Ausserdem wurden 
aber auch die Professoren zu den Beratungen hinzugezogen. 

lü den drei Jahren von 1653 an war aus nicht angeführten 
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Gründen ein steter Wechsel bei Besetzung des Amtes eines Arith- 
metikus. Am 7. September 1653 trat Job. Christoph Walter als 
Schreib- und Rechenmeister ein, im folgenden Jahr Georg Rumpel, 
der auch nur ein Jahr in dieser Stellung verblieb und darauf Engel 
Hartmann. 1657 wurde Härtung Kollege für Quarta. 

Das neue, seit Einziehung der Klostergüter aus Krons- und 
Stadtgymnasiarchen zusammengesetzte Kollegium sorgte, gleich dem 
vorigen, mit allem Eifer für das Gymnasium und durch die ver- 
änderte Stellung desselben Utten vorläufig die Lehrer nichts. Einen 
Beweis für die Wirksamkeit der Gymnasiarchen liefert ein vom 
Sekretär Job. Hünerjäger unterschriebenes Protokoll - Extrakt des 
Rats vom 3. Juli 1655, nach welchem folgende Anordnungen ge- 
troffen wurden : «Das zu erreichende Ziel in der kleinen Lateinischen 
(Stadt- oder Trivial-) Schule soll sein, dass die Schüler die latei- 
nische Grammatik inne haben und nach derselben ein Exercitium 
meist fehlerfrei schreiben, auch einen leichten lateinischen Schrift- 
steller, wie Aesopische Fabeln und Erasmus Golloquien, grammatisch 
und syntaktisch verstehen können, die Schüler der oberen Klasse 
aber mit der griechischen Deklination und der Conjugation der ein- 
fachen Verben vertraut seien. Niemand soll aus der Schule ins 
Gymnasium übergeführt werden, der dieses angegebene Ziel nicht 
erreicht habe. Alle Jahr soll ein Examen stattfinden, nach welchem 
die Gymnasiarchen und Scholarchen (Aufseher der übrigen Stadt- 
schulen) zusammentreten und in ihrer Gegenwart beide Rektoren 
(vom Gymnasium und von der Kleinen Schule) die Ueberzuffthren- 
den besonders prüfen sollen, sodann solle mit ihrer einhelligen Zu- 
stimmung der üebergang ins Gymnasium gestattet werden. Wer 
in der kleinen Schule das Ziel erreicht habe, solle ins Gymnasium, 
wer im Gymnasium das bestimmte Ziel nicht erreiche, in die kleine 
Schule versetzt werden. Da die Kosten zu beschwerlich fallen, so 
wolle man von keinem Kollegen im Gymnasium wissen, der die 
Kleinen, die in die kleine Schule gehören unterrichte; sondern die 
Kalligraphie und das Rechnen sollen in den Stunden, wenn pietas (Reli- 
gion) in der kleinen Schule getrieben werde, vom Stadt- Arithmetikus im 
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Gymnasium gelehrt werden, und zwar zum wenigsten die Wocbe 
vier Stunden. Der Stadt- Arithmetikus solle dafür ein Honorar er- 
halten. Bei den jährlich abzuhaltenden Examen haben die Herren 
Gymnasiarchen und die Herren des Ministerii frei mit zu exami- 
nieren, Exercitia zu diktieren und captum eines jedweden alumni 
zu explorieren. Gleichfalls soll kein alumnus insalutato Rectore 
den Rücken wenden oder ad Academias fliehen, er habe denn scopum 
Gymnasii erreichet und sei nach gehaltenem privato examine von 
den Gymnasiarchen und dem Rektor solenniter dimittiret. Würde 
ein alamnus, er sei einheimisch oder fremd, dawiderhandeln , den 
soll der Rektor in ein sonderlich Buch zeichnen, und soll hier im 
LäDde keine Beförderung haben». 

In demselben Jahr wurde ein Eonviktorium oder gemeinsames 
Mittagsmahl für arme Gymnasiasten eingerichtet, an dem auch viele 
jange Adelige teilgenommen haben; es war jedoch nur von kurzem 
Bestand. 

Das 'Jahr 1657 brachte dem Gymnasium und der Stadt grosses 
ÜDgemach. Den 6. Juli musste der ausgebrochenen Pest wegen 
das Gymnasium geschlossen werden, doch die dadurch veranlasste 
Unterbrechung dauerte zum Glück nur kurze Zeit. Der Kollege 
und Kantor David Gallus giebt in seiner Selbstbiographie 
ein trauriges Bild von dieser Pest, durch welche sein Haus ver- 
ödete *). 



*) David Hahn oder Gallus, wie er sich meist schrieb, hatte bereits 2 Söhne 
^nd 3 Töchter durch den Tod verloren, als die Pest 1657 in Reval ausbrach. 
Von dieser erzählt er: cMeine Tochter Elisabeth starb, nachdem sie gerade 48 
Stunden krank gelegen, ihres Alters 12 Jahr, 2 Wochen, 5 Tage. Den 16. Juli 
ist sie in der Nikolaikirche unter Paulsens Stein der Yerweslichkeit beigesetzt 
worden. Wobei ich diese grosse Beschwerd annotieren muss, dass ich leider dazu 
f^t keine Träger bekommen können, sondern habe dazu einen Mann von Dörpt 
za dieser Zeit mit dem Pferd und Schlitten heuren. Dazu sind andere achte 
jonge starke mit Branntwein und Bier gefOllete junge Tagdiebe und Earrenleute ge- 
kommen, derer ein jeglicher einen halben Rthlr. bekommen und noch ein Stof 
Branntwein insgemein vor ihr Beihergehen und das geringe Einsenken in die 
Begräbnis. Und der Karrenmann bekommt absonderlich 1 Rthlr. ist Summa 
15 Bthlr. 1 i M. — Nach dieser meiner Tochter Tod sind mir 8 Mägde abgestorben. 

8 
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Zwei Jahre darauf wurde der Rektor Aming als Pastor an die 
Nikolaikirche berufen und verliess das Gymnasium. An seine Stelle 
trat als Rektor Heinrich Vulpius, ein Sohn des früheren Rektors, 
der aber schon 1661 zurücktrat und Prediger auf der Insel Moon 



Darauf ist endlich leider meine Frau selbst befallen, denn als sie den 1. August 
des morgens geschwitzet hatte, hat ihr hemacher gedäucht, als wäre das Haupt 
nicht wohl abgetrocknet, weil sie in demselben alsbald Flüsse geftlhtet, welche 
sich begunnt zu regen, welches sich den folgenden Sonntag noch continuiret. Den 
Montag hat sie an der rechten Seite gefüblet sonderlich Wehetage (Schmerzen), und 
ist auch untern Ohr ein rot Mal gesehen, dass sie gemeinet, es möchte das heilige 
Ding sein. Ist dabei dennoch diese 3 Tage über ende gegangen. Den Montag 
Nacht aber ward sie sehr krank, dass man wohl spüren konnte, es müsste ein 
Pestzeichen sein, hat also müssen im Bette liegen bleiben bis auf den Donnerstag 
den 6. August. Alsdann hat es angefangen zu schwellen auch so sehr, dass es 
gelassen, als wäre ihr an der Seite ein Beutel angehänget, welches sich gegen 
Abend nach der Gurgel zu gezogen und dahero in der Nacht gerade um 11 Uhr 
ihr den Hals zuzog, dass sie in dem Herren selig entschlafen, ihres Alters 50 
Jahr, 9 Monate und fast 3 Wochen. Den folgenden 8. August ist sie in S. Olai- 
kirchen unter alten Clauas Grambowen Stein begraben worden. Gott verleihe dem 
Körper eine sanfte Buhe in dem Tode und am künftigen jüngsten Tage eine 
fröhliche Auferstehung zum ewigen Leben. ^ Unsere Tochter Maria folgte hier- 
auf ihrer seligen Mutter bald, denn den 6. August ehe noch die sei. Mutter starb, 
beklagte sie sich auch, schwitzete auch wohl denselben Tag stark, wie auch am 
folgenden Freitag Morgen, und könnte anch ab und zu ein wenig in der Stube 
herumbspatzieren, aber den Sonnabend könnte sie es nicht mehr thun, sondern 
musste im Bette beliegen bleiben. Darauf sich endlich eine gräuliche Easerei 
merken liess, welche fümehmlich den Montag, Dienstag und Mittewoch durch 
währete. In der Mittewoch Nacht aber hat sie sich wiederumb Gottlob vernommen, 
wo sie wehre und was sie that. Hat sich also dem lieben Gott mit Leib und 
Seele treulichst befohlen, der sie auch um 9 Uhr Vormittag sanft und selig von 
hinnen gefodert, den 13. August. Der Körper ist den folgenden Sonnabend in 
S. Olaikirchen zur Verwesung beigesetzt worden, ist gewesen den 25. August ihres 
Alters 16 Jahr und 9 Wochen». — Dem Gallus blieb nur die jüngste Tochter, 
Anna HI, allein am Leben, die später den Kollegen Michael Günther heiratete. — 
Gallus beklagte sich oft, dass ihm die Renten von den durch Testamente an die 
Nikolaikirche gefallenen Kapitalien spärlich ausgezahlt worden seien, indem der 
Pastor und der Diakon stets mehr, als ihnen gesetzlich gebürte, von den Zinsen 
genommen haben. Er besass ein Haus auf dem Kirchhofe gegenüber der Olai- 
kirche, das später auf seinen Schwiegersohn Günther überging. Beide liefern in 
ihrem Hausbuche lange Rechnungen über Ausgaben für Umbau und Reparaturen 
dieses Hauses, das Günther der Olaikirche zuletzt verkaufte. 
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wurde. Darauf erhielt das Rektorat der bisherige Professor der 
Beredsamkeit Jakob Müller. 

Bisher hatte die Verschenkung der Klostergüter an den Land- 
ratsstuhl noch keine empfindlichen Folgen für das Gymnasium ver- 
anlasst. Doch von nun an traten diese ein, zumal die Krone die 
gewährten 1200 Rthlr. aus den Lizentgeldern sehr unregel- 
mässig auszahlte, und bald jtihrelang der Professorengehalt 
von Seiten der Regierung, «weil die Kassen leer», gar nicht im Etat 
aufgenommen war. Da zeigte sich billig grosse Unzufriedenheit 
und einige Professoren wollten bereits ihre Aemter aufgeben, andere 
verloren Lust und Liebe bei der Arbeit, und die Gewissenhaftigkeit 
der Lehrer schwand. Die Stadtverwaltung und alle einsichtsvollen 
Bürger verdankten bisher viel dem Gymnasium, das der Stadt und 
dem ganzen Lande grossen Nutzen geschafft hatte. Im Gymnasium 
war eine Generation eingeborener Balten erzogen und gebildet, die 
viele Landes- und Stadtämter besetzen konnten. Man hatte nicht 
mehr nötig, immer und immer wieder die Blicke auf das Ausland 
zu richten, um von dort für grosses Geld tüchtige Kräfte heran- 
zuziehen. Der Nachteil, den der Verfall des Gymnasiums bot, 
Hess die Stadt ernstlich auf Mittel sinnen", das Gymnasium wieder 
«in Flor» zu bringen. Deshalb sandte auch der Rat (1659) eine 
Deputation an den König Karl X, deren Instruktion vor- 
nehmlich darin bestand, die traurigen Aussichten des Gymnasiums 
vorzustellen und den König zu bitten, wenigstens eins der dem 
Landratsstuhle geschenkten Klostergüter der Stadt zurückzugeben, 
mit dem Versprechen, alsdann gehörigerweise für das Gymnasium 
zu sorgen und den Professoren und Lehrern künftighin pünktlich 
die Gehalte zukommen zu lassen. Die Deputation erreichte nichts. 
Darauf richtete der Rat den 2. Januar 1662 an den Gouverneur 
Bengt Hom ein Gesuch ähnlichen Inhalts mit dem Hinzufügen, dass 
bewirkt werden möge, die zwei vakanten Aemter am Gymnasium 
zu besetzen, wozu es bisher ganz an Geld gefehlt habe. Abermals 
vergebliches Bemühen. Da nun die noch am Gymnasium wirkenden 
Lehrer nur die Hälfte ihrer bisherigen Einnahmen, das ist die 

3* 
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Zahlung von der Stadt allein, bezogen, dazu aber auch f&r die 
abgegangenen Professoren vikarieren und deren Fächer vortragen 
mussten, so war ihr Unwille keinesweges ungerecht Der Rat 
sudite sie inzwischen dadurch zufrieden zu stellen, dass er ihnen 
die von Seiten der Stadt zu zahlenden Gehalte der fehlenden Lehrer 
zugestand. 

Der Bat konnte den Verlust der Klostergüter nicht verschmerzen 
und wandte sich am 10. Juni 1662 an den KSnig, oder vielmehr 
an die Regentin Hedwig Eleonore mit einer förmlichen Klage über 
die Ritterschaft, und brachte vorzüglich den Umstand in Anregung, 
«dass die von der Krone aus den Etatsmitteln zur Unterhaltung 
des Gymnasiums bewilligten 1200 Rthlr., ungeachtet häufigen An- 
suchens darum, bisher noch gar nicht gezahlt worden seien, unter 
dem Vorgeben, dass man diese Summe aus dem Etat nicht ent- 
behren könne; daher es fast unmöglich sei, die vakanten Lehrer- 
stellen wieder zu besetzen, und die Professoren zum grossen Nach- 
teil der Schule gezwungen wären, allerhand Nebenerwerb zu 
suchen, um nur das notdürftige Auskommen zu haben». Der Bat 
appelliert femer an die Königl. Machtvollkommenheit und bittet die 
Klostergüter der Ritterschaft zu nehmen und sie wieder dem Gym- 
nasium zu überlassen, dem sogar ein Gut, selbst auch das kleinere 
genügen könne. Trotz dieser Bitten und Klagen erfolgte nichts und 
Alles blieb beim Alten. Das Verhältnis zwischen Stadt und Ritter- 
schaft wurde infolge der erneuerten Streitfragen wegen der Güter 
ein sehr gespanntes. Die Beziehungen des Adels zum Stockholmer 
Hofe waren in jener Zeit derartige, dass seine Wünsche leichter 
Gehör fanden, als die der Stadtmagistrate. 

Um das Gymnasium nicht ganz sinken zu lassen, so bemühte 
sich der Rat, die Besetzung der vakanten Lehrämter aus den spär- 
lichen Stadtmitteln zu Stande zu bringen. An Stelle des zum Rektor 
ernannten Jac. Müller wurde Johann Heinrich Ladow, .geboren in 
in Halberstadt, 1663 zum Professor der Beredsamkeit und Geschichte 

berufen, und am 11. Februar 1664 trat derselbe dieses Amt an. 
In demselben Jahre nahm die Stelle des verstorbenen Georg Prä- 
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torius, genannt Schultz, Johann Neuhausen, gebürtig aus Ham- 
burg, als Professor der griechischen Sprache ein. Er war ein Zög- 
ling des revalschen Gymnasiums gewesen und hatte in Dorpat stu- 
diert. Jedoch schon 1672 vertauschte er sein bisheriges Amt mit 
dem eines revalschen Ratssekretärs und kehrte bald darauf nach 
Deutschland zurück. An Neuhausen's Stelle war Georg v. Dunten, 
gebürtig aus Reval, Professor der griechischen Sprache bis an seinen 
1677 erfolgten Tod. 

In jener Zeit spärlicher Einnahmen ging nut einem Besitztum 
des Gymnasiums eine Veränderung vor, welche wohl dahin zielte, 
die Hülfsquellen ein wenig zu vergrössem. Nämlich ausser den 
kleineren bei den Lehrerhäusern befindlichen Gärten, gab es noch 
einen grösseren Klostergarten, der sich von der Klosterstrasse 
bis zur heutigen Breitstrasse ausdehnte (die jetzige Stackelbergsche 
Besitzung). Dieser Klostergarten, auch Klosterkoppel genannt, war 
mit teils wilden, teils fruchttragenden Bäumen bepflanzt und dem 
Lehrkörper des Gymnasiums seit Begründung der Anstalt zur Nutz- 
niessung tibergeben. Aber seinetwegen war oftmals * Zwistigkeit und 
«jallousie» entstanden. Die vormaligen und späteren am Gymnasium 
Angestellten hatten für den Garten nichts gethan und ihn verwildern 
lassen. Da entschloss sich der Rat, den 'Klostergarten dem Vize- 
Präsident des dorpatschen Hofgerichts Conrad v. Wangers heim 
für 2500 Rthlr. zu überlassen, und zwar zum Besten der Lehrer, 
von denen bisher jeder höchstens nur 5 Rthlr. aus dem Garten 
bezog, und die dann von den Zinsen des Kapitals «kein geringes 
augmentum ihrer Salarien bei diesen bösen Zeiten jährlich haben 
könnten». Das geschah am 10. September 1664. Da die Ritter- 
schaft an der Unterhaltung und Verwaltung des Gymnasiums keinen 
Anteil mehr nahm, vielmehr ihre Rechte auf die Krone übergegangen 
waren, welche mit der Stadt zusammen hier bezüglich schaltete, so 
behauptete die Regierung das Eigentumsrecht an der Hälfte des 
Klostergartens. Die Reichsverweserin Hedwig Eleonore willigte in 
Stockholm am 7. Juli 1665 in den Verkauf. Der unbewohnte Platz 
und alter Baumgarten, heisst es in der Bestätigungsurkunde, an 
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der grossen Strasse (früher System- jetzt Breitstrasse) in Beval, 
Klostergarten genannt, welcher zur Hälfte der sdiwedischen Erone, 
zur Hälfte dem revalschen Magistrat zukommt, aber den Professoren 
des Gymnasiums zur Nutzniessung überlassen war, wird an den 
verdienstvollen Vize - Präsident v. Wangersheim, der daselbst zur 
Zierde der Stadt «den Aufbau eines feinen steinernen Hauses« ver- 
sprochen hatte, zu verkaufen gestattet. Der Kaufschilling beträgt 
2500 Rthlr., von welcher Summe 1250Rthlr. der Stadt, 1250 aber 
der Krone zu gut kommen sollen, jedoch unter der Bedingung, dass 
das Kapital auf dem Hause verbleibt, die Interessen zu 6 Prozent 
aber den Professoren und Gymnasii- Bedienten jährlich richtig zu 
erlegen seien, worüber Wangersheim dem Gouverneur Bengt Hörn 
einen Revers auszustellen habe. — Indessen vergingen noch etliche 
Jahre ehe der Lehrkörper von diesem Verkauf Vorteile genoss, 
indem die Wittwe des Herrn v. Wangersheim erst 1669, nach 
Michael Günthers Mitteilungen, «für den Klostergarten, von dessen 
Früchten wenig geerntet wurde, ihm mit üebersendung von 12 
Tonnen Malz Freude bereitete. Die Professoren und der Rektor 
handelten eigennützig und empfingen jeder 26 Tonnen». Der sanft- 
mütige Günther, dem nichts über den lieben Frieden ging, oppo- 
nierte nie im Kreise seiner Kollegen und liess vieles in christlicher 
Demut über sich ergehen, wie dies aus seinen Aufzeichnungen zu 
entnehmen ist. Seit 1670 wurden die Zinsen von der Wittwe 
Wangersheim ausgezahlt und teilten sich darin der Rektor Jacob 
Müller, die Professoren Job. Heinr. Ladow, David Cunitius, 
Job. Neuhusius, der Kollege Michael Günther und der Kantor 
Tobias Meister, indem jeder 25 Rthlr. erhielt. Das Versprechen 
der regelmässig zu Michaelis zu machenden Rentenauszahlung wurde 
von Frau v. Wangersheim gegeben, welcher aber auch die Bedin- 
gung gestellt wurde, dass das Gymnasium sich das Recht vor- 
behalten müsse, über diesen nunmehr Wangersheimschen Platz einen 
Weg zur Breitstrasse zu haben. 

Nach einer am 23. März 1687 ausgestellten Urkunde, die vom 
Landrat Obrist Job. Andreas Baron von der Pahlen, vom Rektor 
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und den Prof. des Gymnasiums unterzeichnet ist, kaufte Fahlen 
vom Sohne des Yizepräsidents, dem Bittmeister Georg Bogislaus 
von Wangersheim den firüheren Klostergarten nebst Wohnhaus, 
and verspricht die 150 Rthta:. Renten stets zum Termin einzuzahlen. 
Aber in demselben Jahre wandte sich Fahlen an den E6nig Karl XI 
mit der Bitte, ihm den erwähnten Flatz als eine königliche 
Donation zu überlassen, was auch am 23. Juli 1687 geschah, 
«und hat die Beduktions-Eomission zu Stockholm am 21. Januar 
1690 dem Gen.-Gouvemeur Axel Julius de la Gardie die Resolution 
gegeben, dass durch die Bevokation des Klosters auch der mehrfach 
genannte Elosterplatz der Eönigl. Majestät zufällt und Fahlen so* 
wohl die ursprüngliche auf dem Flatz lastende Schuld von 2500 
Btbbr., als auch die Bente den Frofessoren nicht mehr zu entrichten 
habe, sondern den Flatz aus königlicher Gnade empfange, so dass 
weder, das Gymnasium, das ohne dies schon vom Staate (seit 1683) 
seine Salarien geniesst und den Fl^ttz nur als Gratial innegehabt, 
oder sonst jemand de jure ein Becht darauf hat. Der König habe 
der Kommission erklärt, dass er aus Gnade und Gunst, in Ansehung 
der sonderbaren Melioration und der Unkosten, die Fahlen auf die- 
sen Flatz verwandt, zumal er daselbst ein kostbares Steinhaus auf- 
geführt, den königl. Donationsbrief konservieren und Fahlen im Be- 
sitz lasse, — so lange der Flate vom Fubliko kann vermisst werden 
und man denselben nicht nötig habe wieder einzuziehen». — Was 
war Publikum in der Beduktionszeit? Was durfte es der unaufge- 
klärten Absolutie gegenüber vermissen? Was durften die ünter- 
thanen als ihnen nötig bezeichnen? Earl XI gab hier mit einer 
Hand, und liess sich eine Hinterthür offen, um nötigenfalls mit der 
anderen Hand wieder zu nehmen. Das Gymnasium war immerhin 
um seinen Elostergarten gekommen und verlor Eapital und Zinsen 
für immer. Die Erbne hat nie aus irgend welchem Grunde den 
Garten zum Besten der Anstalt .zurückgefordert. 

Die schlimme pekuniäre Lage des Lehrkörpers des Gymnasiums 
dauerte, während der ganzen schwedischen Zeit fort. Eine Bittschrift 
des Rektors und der Frofessoren an den Statthalter Christer Hörn 
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besagt, dass «sie auf der letzten Staffel stehen, welche die Thür 
zum ättssersten Verderben in kurzem eröffnen wird, und so bitten 
sie ihnen ihre Reste und die Besoldung pro 1667 auszahlen zu 
lassen, wenn nicht in Gelde, so doch in Getreide». — Da es sich 
in der Schule nicht um ein beschränktes Einzelleben handelt, son- 
dern um das Zusammenleben und Zusammenwirken vieler für viele, 
so hätte jeder gewissenhafte Lehrer einen grossen Teil des eigenen 
Lebens mit der Schule eng verwachsen fühlen müssen. Aber die 
äusseren Umstände im Leben der damaligen Lehrer trugen die 
Schuld, dass vielleicht nicht alle Mitarbeiter an der Jugenderziehung 
mit sich selber zur Rechenschaft gingen, wie sie mit dem ihnen 
anvertrauten Pfunde gewirtschaftet. Die geschlossenen Verträge 
wurden von der Regierung nicht gehalten. Lust und Liebe bei der 
Verwaltung ihres Amts schien bei den Lehrern zu ermatten, und 
Mangel an Disziplin war die Folge. Deshalb sah sich der Rektor 
Müller am 25. Septbr. 1671 genötigt den Gymnasiarchen ein Me- 
morial zu tibergeben, in welchem er referiert: «1) was den Disci- 
pulum Elffring betrifft auf die eingereichte Supplicam, welches de- 
lictum, andern zum Exempel, so viel höher zu halten, als wie es 
nicht gröber sein kann und ich secundum Leges Gymnasii per justam 
relegationem ihn zu strafen bitte, als nehmlich einen delinquentem, 
den ich ex officio, weil er alle actiones publicas negligiret, gestrafet 
und nichts verbrochen, als dass ich ihn einen Schlüngel und Flegel 
genennet, zumalen solches Eltern und Präceptoribus, von denen kein 
animus iiyuriandi zu präsumiren, nicht allein freistehet, sondern ihm 
Schuldigkeit ist und ad disciplinam gehört, ohne die ich für keine 
Schule aufstehen will, weil sie eo ipso keine Schule mehr ist. Wel- 
cher, da ihm auch gar zu viel geschehen, sich darüber beschweren, 
nicht aber zum schädlichen, gefährlichen und unerhörten Exempel, 
gladiatus, ad locum sacrum, Gymnasium nostrum classicum sich be- 
geben, mich in meinem a sacra Majestate regia et senatu civico 
anbetrauten, publice officio unter der Lection turbieren, an die Thür 
klopfen und aus der Lection fordern, welches notorie ist und keines 
Beweises bedarf, meines Worts halber mit trotzigen und gefährlichen 
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Reden mich zu Rede setzen und vfie ich desfalls aus gerechtem 
Eifer, über solchen schändlichen Frevel und gegebenes Aergerniss, 
nach ihm geschlagen, zum Degen greifen und mir retorsiones zu- 
schieben sollte! Ob nicht hiedurch der höchste Gott schwer belei- 
diget und Ihro Eönigl. Majestät und die Obrigkeit selbst, in deren 
Namen ich mein Amt führe, angegriffen, judicate Viri religiosissimi, 
pnidentissimique. Nur mit Wenigen anzuhängen, was vor ein herr- 
lich consequens hieraus zu hoffen, dass ein solcher Junge mir noch 
quasi re bene gesta drohen darf, er wolle es actione injuriarum 
wohl mit mir ausführen, recht als ob er die Person wäre, die contra 
Principia Philosophiae moralis et jurisprudentiae atque reverentiam 
Parentibus et Praeceptoribus debitam seinen Muthwillen, per pro- 
cessam ordinarium vertheidigen könnte! 2) Weil aber dies und an- 
dere tägliche Verbrechen daher rühren, dass die lectiones et horas 
publicas versäumt werden, wir Professores öfters in's Gymnasium 
kommen, aber wieder nach Hause gehen müssen, weil keine disci- 
pali vorhanden, wodurch dem Elencho lectionum nostrarum kein 
Genüge geschehen kann, und mein scopus, den ich in Programatibus 
publiciret, indem ich mich 2 mal wöchentlich zu disputiren anerbo- 
ten, bei denen, die gar ausbleiben und nichts lernen, nicht erreicht 
werden kann, ja die soviel Respect für mich und andere haben, 
dass sie uns auf der Gasse vorbeigehen, in die Augen sehen, und 
nicht eins den Hut zucken; — so bitte ich ex officio, lege publica 
zu verhängen, dass keiner, er sei wer er wolle in meiner oder der 
Herren Professoren informatione sich befinde, der nicht die lectiones 
publicas alle abwarte, wozu eben, und nicht ad privata, das Gym- 
nasium bestellet, und dass ein jeder hierüber steif zu halten und 
Einer dem Andern ad requisitionem die Hand zu bieten schuldig 
sei. 3) Um solches um desto eher zu erhalten, so bitte ich die 
Examina, nie fürdem fortzusetzen, auf welchen Fall man sehen kann, 
ob an den Präceptoribus oder Discipulis die Schuld liege, welche 
ea occasione besser im Zwange zu halten. 4) Weilen auch aus 
solchen, selbst genommenen Licentien es so weit gekommen, dass 
unsere Burschen, sobald sie nur Primani, die Mäntel zu schwer 
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finden, mit denen sie fast alle Ehrbarkeit ab-, die Degen aber an- 
legen, da doch heut zu Tage gar auf Academien die Degen was 
weniger, als zuvor, insonderheit in der Herren Professoren Gegen- 
wart angehänget werden mögen, hier aber unter Kindern nach dem 
alten Sprichwort «so viel Jungen, so viel Degen» gehandelt wird, 
— dass man wohl mit Jenem fragen möchte: Quis pueros alligavit 
gladio?. Die man auch schon vor der Pforte zum Duell und des 
Nachts auf der Gasse fleissig brauchet, da auch täglich so ein 
Schiessen ums Gymnasium herum, dass es Schande 1 So kann ich 
Gewissenshalber auch hiezu nicht schweigen, sondern muss anhalten, 
dass die Degen gänzlich verboten, abgeschafft und das Alte, gleich 
in denen herrlichen Gymnasien in Schweden und Deutschland ge- 
schieht, gehalten, wie auch das Schiessen und Lärmen gänzlich ver- 
boten werde». 

Auf diese im ganzen naive Klageschrift des Rektors beschlossen 
die Gymnasiarchen mit dem Gouverneur über 19 das Gymnasium 
betreffende Punkte Unterredung zu halten und einige nötige Ver- 
ordnungen festzusetzen. Die hervorragendsten Punkte waren, 
dass sich die Jugend alles Schiessens und Bumorens im Kloster 
enthalten soll, kein Gymnasiast innerhalb oder ausserhalb des Gym- 
nasiums einen Degen trage, es wäre denn, dass er ein erwachsener 
Adeliger in Prima sei, dem könne man es ausserhalb des Gymna- 
siums in publiken Zusammenkünften gestatten, dass wegen Krank- 
heit eines Professors die andern für ihn vikarieren sollen, die un- 
nötige und übermässige Ferienzeit abgeschafft werde, kein Professor 
ohne Wissen und Erlaubnis des Rektors aufs Land reisen «oU; 
ferner wird bei den häufigen Versäumnissen der Professoren ihnen 
vom Gehalt für jede versäumte Stunde ein Abzug gemacht, und soll 
mit Ernst darauf geachtet werden, dass statt des gesetzlich bewil- 
ligten halben Thalers Schulgeld kein ganzer Thaler genommen und 
das Honorar für Privatstunden nicht übermässig in die Höhe ge- 
schraubt werde. 

Privatstunden gaben die Professoren nicht einzelnen Schü- 
lern bei sich in der Wohnung, wofür ihnen wohl schwerlich eine 



43 

HonorarsTerordnung aufoktroirt werden konnte, sondern von Zeit 
zu Zeit war es gebräuchlich, dass die Professoren sämtlichen Schü- 
lern in Prima und Sekunda ausser den gewöhnlichen Lehrstunden 
uoch Privatstunden erteilten, die auch Mr öffentliche Lehrstunden 
galten, aber besonders bezahlt werden mussten. 

Nach dem Tode des Rektors Müller erhielt Job. Heinr. La- 
dow das Rektorat In seine Stelle wurde Johann Hör nick als 
Professor der Beredsamkeit und Geschichte erwählt, welcher bereits 
seit 1671 Professor der Poesie gewesen war. Letzteres Amt be- 
kleidete alsdann Jacob Gnospel, der sich aber schon 1681 als 
Diakonus der deutscheu Kirche nach Narva begab. Im Jahre 1677 
starb auch Georg von Dunten, und Michael Sigismundi aus 
Böhmen, der in Frankfurt an der Oder studiert hatte, wurde zum 
Professor der griechischen Sprache berufen, und nach dem jetzt 
gleichfalls erfolgten Tode des 7Sjährigen Gebhard H im sei trat als 
Lehrer der Mathematik Heinrich Julius Woltemat ein, der früher 
nach dem ersten Lehrer der Rechte am Gymnasium Heinrich von 
Tunderfeld dieses Amt bekleidet hatte. Tunderfeld wurde 
später Bürgermeister und Woltemat vereinigte mit seinem Lehrer- 
posten den eines Königlichen Ingenieurs der Stadtbefestigungen. 

Zu Beginn des Jahres 1678 beschlossen die Gymnasiarchen die 
älteren nach des Vulpius' Isagoge zusammengestellten Gesetze zu 
ergänzen und zeitgemäss zu modifizieren. Diese Gesetze sollten an 
alle Schüler ausgeteilt und ausserdem noch jährlich nach beendetem 
Examen öffentlich vom Rektor verlesen werden. Sie befinden sich 
in der handschriftlichen Chronik des rev. Gymnasiums und sind 
mit der deutschen Uebersetzung in der Einladungsschrift zum feier- 
lichen Redeakt im Gymnasium am 20. Decbr. 1869 zum ersten mal 
zum Drucke gelangt und hier im Folgenden wiederum aufgenommen. 



44 

Conclusa nonnulla Dominonim Gymnasiarcharum in 

Gymnasio 

cL 12. Januarii A. 1678. 

1. Leges discentium ex isagoge Vulpii excerpendae, revidendae, 
seorsim typis exscribendae, singulisque discentibus exemplar exhiben- 
dum, at sciant, quid sibi faciendum sit. Quem in finem etiam bis 
quotannis finito examine publice praelegendae. 

2. Dnn. Gymnasiarchae translationi idoneorum ad classem pri- 
mam interesse volunt judicaturi ex exercitio stili extemporaneo eoruni 
capacitateiQ, ut singulos remotis arbitris moneant et si indigfli sunt, 
eo acrius hortentur. 

3. Examen solenne et publicum festo Michaelis esto. 

4. Dnn. Gymnasiarcharum quivis, prout ejus ratio feret, qmndo 
et quotiescunque voluerlt, visitationem Gymnasii instituet, non tarn 
ad examinandos discentes, quam ad explorandam methodum in in- 
formando et diligentiam docentium pariter ac discentium excitandain. 

5. Catechesis Francofurtana conjungenda cum Doctrina Ddi 
Matthaei Judicis in tertia classe. 

6. Theologia positiva D. Eoenigii proponenda in secunda classe, 
quoad faciliores articulos, non tam ut discentes teneantur omnia de 
verbo ad verbum ediscere, quam ut crebris quaestionibus cateche- 
tico more exerceantur, in reddenda serie causarura et probandi^ 
singulis per dicta biblica. In prima classe etiam difficiliores articuli 
addendi. 



7. Theologia tribus horis in singulis classibus prima et se- 
cunda tractetur, et quidem diebus Lunae, Jovis et Saturni. 



BK 
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Einige Beschlüsse der Herren Gymnasiarchen im 

Gymnasium. 

den 12. Januar 167 8. 

1. Die Schulgesetze sind aus der Anleitung von Vulpius zu 
excerpieren, zu revidieren, besonders abzudrucken und allen Schülern 
zu je einem Exemplar einzuhändigen, damit sie wissen, was sie zu 
tlmn haben. Zu dem Ende sind sie auch zweimal jährlich nach 
beendigtem Examen öffentlich vorzulesen. 

2. Die Herren Oymnasiarchen wollen bei der Versetzung der 
sich für die erste Klasse Qualifizierenden zugegen sein, um nach 
der extemporierten Stilprobe ihre Fähigkeiten zu beurteilen, und 
am zugleich Einzelne ohne Zeugen zu ermahnen und falls sie sich 
unwürdig erweisen, desto nachdrücklicher zu ermuntern. 

3. Das feierliche öffentliche Examen soll am Michaelisfeste 
stattfinden. 

4. Jeder der Herren Gymnasiarchen wird, wie es seine Ver- 
hältnisse erlauben, wann und wie oft er will, eine Visitation im 
Gymnasium anstellen, nicht sowohl um die Lernenden zu examinie- 
ren, als um die Methode des Unterrichts kennen zu lernen und 
Lehrer wie Schüler zum Fleisse zu ermuntern. 

5. Die Frankfurter Katechese ist mit der Lehre des Herrn 
Matthäus Judex in der dritten Klasse zu verbinden. 

6. Königs positive Theologie, und zwar die leichteren Lehr- 
artikel derselben sind in der zweiten Klasse vorzulegen, nicht sowohl 
damit die Lernenden gehalten wären, alles Wort für Wort auswen- 
dig zu lernen, als vielmehr damit sie durch häufige Fragen auf 
katechetische Weise geübt werden, die Gründe nach der Reihenfolge 
anzugeben und durch Bibelsprüche das Einzelne zu beweisen. In 
der ersten Klasse sind auch die schwierigeren Lehrartikel hinzu- 
zufügen. 

7. Die Theologie ist zu drei Stunden in den einzelnen Klassen, 
Prima und Sekunda, zu behandeln, und zwar Montags, Donnerstags 
und Sonnabends. 



46 

8. In templo discentes non sunt relinquendi soli in loco edi- 
tiori, ubi chorus symphoniacus ducitur, sed Dnn. professorum unus 
vel alter primanis semper adsit. 

9. In templo Nicolaitano pro tertianis subsellia paranda, qui- 
bus composite insideant. 

1 0. Dnn. professores in puncto horae adsint et adventum suc- 
cessoris sui in classe exspectent. 

11. Disciplina severior, quam hactenus, debita tarnen humani- 
tate temperata, adhibenda. Poena autem delinquentium non sit 
multa pecuniaria; haec enim parentum foret, non liberomm. In 
secunda post severam objurgationem virgae adhibeantur, quibus ta- 
rnen caveatur, ne caput, oculi vel vultus laedantur, item pro re nata 
elaboratio thematis progymnasmatici contra Vitium, quod ipsi com- 
miserunt. Potest ipsis quoque imponi, ut certum pensum ex Nepote, 
Cicerone vel alio probato autore ediscant et ex memoria recitent. 
In prima levius delictum puniatur correptione privata, publica (qua 
exponatur gravitas delicti ex verbo Dei) et pariter elaboratione ac 
recitatione orationis circa delictum commissum; gravius autem 
1) custodia leviori, 2) carcere duriori, 3) relefgatione. 



12. In philosophia docenda 1) logica, 2) physica Sperlingü 
ab illo professore, qui libentissime voluerit, 3) ethica sola, et ea 
demum absoluta, politica, tandemque historia. In quibus tractandis 
brevitati studendum erit absque dictatione in calamum. 



13. In logica Itterus explicetur. 

14. Logica Eirchmanni retineatur ad tempus. 
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8. In der Kirche sind die Schüler an dem erhöhten Orte, wo 
der Musik-Chor aufgesteüt wird, nicht allein zu lassen, sondern von 
den Herren Professoren soll immer der eine oder der andere den 
Primanern zur Seite sein. 

9. In der Nikolaikirche sollen für die Tertianer Bänke bereit 
stehen, auf welchen sie wohlgeordnet zu sitzen haben. 

10. Die Herren Professoren sollen mit dem Schlage der Stunde 
erscheinen und die Ankunft ihres Nachfolgers in der Klasse abwarten. 

11. Es ist eine strengere Disziplin, als bisher, jedoch durch 
gehörige Humanität gemildert, anzuwenden. Die Strafe für Ver- 
gehangen soll aber nicht Geldstrafe sein; denn diese würde die 
Eltern, nicht die Kinder treffen. In der zweiten Klasse sollen nach 
einem scharfen Verweise Ruten angewandt werden, wobei jedoch zu 
verhüten ist, dass Kopf, Augen oder Gesicht verletzt werden, in- 
gleichen nach Umständen die Ausarbeitung eines den begangenen 
Fehler betreffenden Themas. Es kann den Schuldigen auch an- 
befohlen . werden , dass sie einen bestimmten Abschnitt aus dem 
Nepos, dem Cicero oder einem anderen klassischen Schriftsteller 
lernen und aus dem Gedächtnisse hersagen. In der ersten Klasse 
soll ein leichteres Vergehen mit privater oder öffentlicher Rüge 
bestrrft werden (wobei die Schwere des Vergehens aus dem Worte 
Gottes zu erläutern ist) und gleichermassen mit der Ausarbeitung 
und dem Vortrage einer Rede über das begangene Vergehen; 
schwerere Vergehen sind 1) mit leichterer Haft, 2) mit härterem 
Karzer, 3) mit Relegation zu bestrafen. 

12. In der Philosophie sind zu lehren 1) Logik, 2) Physik 
nach Sperling und zwar von dem Professor, der es am liebsten thun 
mag, 3) Ethik für sich und erst nach Absolvierung derselben Po- 
litik und endlich Geschichte. Bei der Behandlung dieser Lehr- 
gegenstände muss man sich der Kürze befleissigen und sich alles 
Diktierens enthalten. 

13. In der Logik soll der Itterus erläutert werden. 

14. Die Logik von Kirchmann soll vorläufig noch beibehalten 
werden. 
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15. Gailibet professori in sua professione disputationes publi- 
cas habere et typis exscribendas curare licitom erit. Initium a Dd. 
rectore cum disputatione typis impressa fiat adhuc ante festnm 
Michaelis. 

16. fthenii grammatica est introducenda et ex exemplis mox 
tradendae inferioribus imitatiunculae. Mos pristinus, quo in sola 
recitatione grammaticae tempus teritur, abrogandus et praeeipua 
pars laboris consistat in explicando penes professores. 

1 7. Professores postulent trimestre didactrum per omnes clas- 
ses, quod non excedat dimidium imperialem, nee pro privata infor- 
matione ultra duos imperiales, ita tamen, ut erga pauperiores ae- 
quitas observetur. 

18. Privatim nemo doceat cum praejudicio lectionum publi- 
carum. 

19. Etymologia et syntaxis latina ab uno doceatur professore. 

20. Ex autoribus (ut sunto Erasmi colloquia, Cornelius Nepos, 
Gtceronis Laelius, ejusdem Gato Major, ejusdem libri de ofSciis, 
ejusdem selectae epistolae, in quibus minus antiquitatis et obscuri- 
tatis) non nisi duo semel et simul proponendi. Vicissitudo tamen 
aliqua per bi-vel trimestre potest suscipi. 

21. Seeundanis non praetereat dies, in quo non ex tempore 
exercitia imitatoria componantur et corrigantur, nee septimana, in 
qua non exercitium oratorie dispositum domique elaboratum exhi- 
beatur et emendetur. Discentes item ex latino scriptore locum ali- 
quem vertant gerraanice propriis et significantibus verbis. Sublatis 
a docente mendis remotoque libro, jubeantur latine reddere, quae 
modo interpretati germanice fuerunt, idque si fieri possit, ipsis au- 
toris verbis, quae laus erit memoriae. Jubeantur etiam unam ali* 
quam sententiam per omnes casus flectere, ita ut mutetur construc- 
tio verborum, maneat autem idem sensus. In quo si fuerint expe- 
ditiores, jubeantur etiam flectere per omnes tropos et figuras rbe- 
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15. Jedem Professor steht es frei, in seiner Professur öffent- 
liche Disputationen zu halten und dieselben drucken zu lassen. 
Den Anfang soll der Herr Rektor noch vor dem Michaelisfeste mit 
einer gedruckten Disputation machen. 

16. Die Grammatik des Rhenius ist einzuführen, und nach den 
Beispielen sind bald den jüngeren Schülern Nachahmungen aufzu- 
geben. Die alte Sitte, nach welcher die Zeit im blossen Aufsagen 
der Grammatik verbracht wird, ist abzuschaffen, und die Haupt- 
arbeit soll für die Professoren in der Erklärung der Regeln bestehen. 

17. Die Professoren sollen an Lehrgeld für drei Monate durch 
alle Klassen nicht mehr als einen halben Thaler fordern und für 
den Privatunterricht nicht mehr als zwei Thaler, so jedoch, dass 
aaf Aermere dabei billige Rücksicht genommen werde. 

18. Niemand soll Privatunterricht zum Nachteil der öffentlichen 
Vorlesungen erteilen. 

19. Die lateinische Etymologie und Syntax soll von einem und 
demselben Professor gelehrt werden. 

20. Von den Schriftstellern (als da sein mögen die Gespräche 
des Erasmus, Cornelius Nepos, Cicero's Laelius, desselben Gate 
Major, Bücher von den Pflichten und desselben ausgewählte Briefe, 
die weniger altertümlich und dunkel sind) sollen nur zwei auf ein- 
mal und zugleich vorgelegt werden. Es kann jedoch ein Wechsel 
iü zwei oder drei Monaten eintreten. 

21. Für die Sekundaner soll kein Tag vorübergehen, an dem 
nicht extemporierte Nachahmungsübungen schriftlich componiert und 
korrigiert werden, und keine Woche, in der nicht eine nach den Regeln 
der Redekunst disponierte und zu Hause ausgearbeitete Uebung 
abgeliefert und verbessert wird. Ingleichen sollen die Schüler eine 
Stelle aus dem lateinischen Schriftsteller in's Deutsche übersetzen 
^d zwar mit den eigentlichen und bedeutsamen Ausdrücken. Wenn 
die Fehler vom Lehrer verbessert sind, so sollen sie nach Besei- 
tigung des Buches das, was sie eben deutsch tibersetzt haben, la- 
teinisch wiedergeben und zwar wo möglich mit den Worten des 
Schriftstellers selbst, was ihrem Gedächtnisse zum Lobe gereichen 
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toricas. Quam io rem iion panim conferet post Erasmi libellum di 
copia verboruin et rerum illo non parum facilior libetlus D. Micr»eli 
de eodem arguineoto. In quo si probe exercitati fuerint secuiulnn 
possit ipsis cum fnictu in prima proponi sive ipaum Erasrai scriii 
tum sive, qui illo acriores sunt, celeberrimi Buchneri lihri duo d 
commutata ratione dicendi. Nee aba re erit, si semper finita lec 
tiODe latinae liiiguae selecta quaedam particula probati iiutoris al 
UDO discentium post alteruin recitetur e catiiedra, ut sie simul si 
pronunciationem cordatam et gestus convenieiites possint adsuefim. 
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22. Kircbmauni rhetorica maneat, donec liceat impetrare Vossil. 

23. Inquirendum, au liceat impetrare apud bibliopolam oratio- 
nes et programmata Buchneri, item Rnpeti Mercurium Epistolarera. 

24. Urgendum adhibendumque exercitium quotidianum. Hlik^ 
revocanda in secuiidam classem jam diu intemiissa progymnasiitat^. 
fabulae, narrationes, chriae etc. Ejusmodi unum quavis septimaii^ 
proponatur integre elaboratum, ostenso simul artificio, ut sive e 
latino in germanicum, sive e germauico in latinum vertatur. loAe 
manu ducantur pedetentim, ut quodcnnque oblatum dictum proprio 
Marte juxta legea chriae exponant, ut inventionis etiam aliquod fo' 
periculum. Primani his fundamentis probe structis in epistolograplii* 
se quavis septimana, et in scribenda oratione quovis mense cxer- 
ceant, eamque die Mercurii hora una pomeridiana publice recitent 
Argumentum autem tale ipsis praebeatur, quod et jucunduni sit et 
vires non excedat. 
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wird. Auch sollen sie irgend eine Sentenz durch alle Fälle beugen, 
% (iass die Konstruktion der Wörter verändert wird, der Sinn 
jedoch derselbe bleibt. Wenn sie darin einige Fertigkeit erlangt 
kben, so sollen sie eine Sentenz auch nach allen rhetorischen Tro^ 
pen und Figuren abändern. Hiebei wird nächst dem Buche des 
Erasmus «de copia verborum et rerum» das noch fasslichere Buch 
des Herrn Micraelius über denselben Gegenstand eine nicht unwe- 
sentliche Hilfe leisten. Wenn die Sekundaner darin gehörig geübt 
worden sind, so kann ihnen in Prinia mit Nutzen entweder die 
Schrift des Erasmus selbst, oder die noch scharfsinnigeren zwei 
Bücher des berühmten Buchner «de commutata ratione dicendi» in 
die Hand gegeben werden. Und es wird nicht unzweckmässig sein, 
wenn jedesmal nach beendigter lateinischer Lektion eine auserlesene 
Stelle eines klassischen Schriftstellers von den Schülern der Reihe 
nach auf dem Katheder vorgetragen wird, damit sie sich zugleich 
an eine verständige Aussprache und passende Haltung gewöhnen. 

22. Kirchmann's Rhetorik möge im Gebrauch bleiben, bis man 
die von Vossius erlangen kann. 

23. Man soll sich erkundigen, ob beim Buchhändler Buch- 
ner's Reden und Programme, sowie der Brief-Merkur von Rupetus 
zu haben sind. 

24. Es muss darauf bestanden werden, dass täglich ein Exer- 
öium angefertigt werde. Daher sind in der zweiten Klasse die 
schon längst unterlassenen Vorübungen, Fabeln, Erzählungen, Chrien 
etc. wieder aufzunehmen. Von solchen Uebungen soll in jeder Woche 
eine vollständig ausgearbeitete vorgelegt werden, wobei zugleich die 
GeschickUchkeit im Uebersetzen aus dem Lateinischen ins Deutsche 
öder umgekehrt an den Tag zu legen ist. Darauf mögen die Schüler 
allinälig angeleitet werden, jede vorgelegte Sentenz ohne fremde 
Hilfe nach den Gesetzen der Chrie auszuführen, um sich auch in 
der Invention zu versuchen. Wenn so ein guter Grund gelegt ist, 
sollen die Primaner sich im Briefstil jede Woche und im Abfassen 
zitier Rede jeden Monat üben und dieselbe Mittwochs in einer Nacb- 
Diittagsstunde öffentlich vortragen. Es müssen ihnen aber solche 
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25. Id graeca lingua grammatica Welleri et methoäo Wellu- 
riana tractanda. In prima Possetius Novo Testamento conjungatur 
et scripta Demosthenis vel sattem Isocratie itemque poeta, si iiou 
Homerus, saltem Hesiodus, tractentur. Quavis item septimana breve 
exercitium imitatorium tarn in prt>sa qaam ligata domi graece ver-j 
tendam, ut et prolixior cum orationis tam carminis materia trmiestri 
spatio elaboranda dictetur a professore graecae linguae. 



26. In poSei exercenda repetenda memoriae hactenus probe 
infixa prosodia, et fiat manuductio ad autorem probatum et iniiU- 
bilem. Sdlicet pro prima classe Ovidii libri fastorum, tristiüm et 
de Ponto habeantur. Ad iiitelligendas autem fabulas passim insper- 
sa» biborium insumendum exponendae breviter mythologiae deorum 
deammque D. Henr. Scbaevii. 



27. In Ebraicis Troatius adhibeatur, et progressu temporis, 
si fieri potest, Opitius. 

28. In classibus inferioribas Nomenciator receptus maneat et 
tentanda inculcatio vocabuloram per ludum et jocum. 

29. Gantor suas ipsius aedes in gfmnasio inhabitet, ne pueri 
n^ligantar. 

30. In Omnibus claasibus repetitiones instituantur hebdoraariae. 
menstruae et trimestres. Hebdomariae fieri possunt prima quavis 
cujusque septimanae hora. 

31. Quovis semestri exscribatur typis designatio diaputatio- 
num, oratioQum aliarumque exercitationum, ut diligentibus sit laudi, 
tardis incitamento. 



\ 
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Materien vorgelegt werden, die ihnen angenehm sind und ihre Kräfte 
uicbt übersteigen. 

25. In der griechischen Sprache ist die Granunatik von Weller 
nach der Methode desselben zu gebrauchen. In Prima soll der 
Posselius mit dem Neuen Testamente verbunden und die Schriften 
des Demosthenes oder wenigstens des Isocrates und ebenso von den 
Dichtern wenn nicht Homer, wenigstens Hesiod traktiert werden. 
Ingleichen ist jede Woche eine kurze NachahmungsQbung sowohl in 
Prosa, als in gebundener Rede zu Hause ins Griechische zu über- 
setzen, sowie auch ein umfassenderer, in drei Monaten auszuarbeiten- 
der Stoff zu einer Rede und zu einem Gedicht vom Professor der 
griechischen Sprache zu diktieren. 

26. Bei der Uebung in der Poesie soll die bis dahin dem 
Gedächtniss gut eingeprägte Prosodie repetiert und eine Anleitung 
üäch einem bewährten und nachahmungs würdigen Schriftsteller ge- 
geben werden. Für die erste Klasse mögen Ovid's Fasten, Tristien 
und Briefe aus dem Pontus als geeignet gelten. Zum Verständnis 
der vielfach eingestreuten Mythen sind zwei Stunden in der Woche 
auf eine kurze Erklärung der Mythologie der Götter und Göttinnen 
von Heinr. Schaevius zu verwenden. 

27. Im Hebräischen soll der Trostius gebraucht werden und 
mit der Zeit, wo möglich, der Opitius. 

28. In den unteren Klassen soll der eingeführte Nomenklator 
lieibehalten und versucht werden, die Vokabeln im Spiel und Scherz 
einzuprägen. 

29. Der Kantor soll seine Wohnung im Gymnasium haben, 
damit die Knaben nicht sich selbst überlassen seien. 

30. In allen Klassen sollen wöchentliche, monatliche und drei- 
monatliche Repetitionen angestellt werden. Die wöchentlichen können 
in der ersten Stunde jeder Woche stattfinden. 

31. In jedem Semester ist das Verzeichnis der Disputationen, 
Reden und anderen Uebungen zu drucken, den Fleissigen zum Lobe, 
ilen Trägen zum Sporn. 
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32. Feriae nimiae abrogantar, quales sunt post translationem 
cessatio a labore per integrum octiduum etc. 

33. Si quod festum incidat in aliquam septimanae feriam, die, 
qui eam aatecedit, lectionibus suis praesiiit ii professores, quoruni 
alias diei istius partes sunt, ne si ad eos professores, quibus die 
Satumi docendum est, semper labor iste deferatur, plus justo ^e 
gravari ipsi oonquerantur. (?) 

34» Si ob festum aliud die Jovis non habeatur concio, ne 
juventuti otia dent vitia, eodem die Jovia doceant Uli Professores, 
quibus alias die festo foret vacatio. 
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32. Die a]Izalaogen Ferien sollen abgeschafft werden, als da 
sind die Einstellung des Unterrichts nach der Versetzung während 
ganzer acht Tage u. s. w. 

33. Wenn ein Fest auf einen Wochentag fällt, so sollen die- 
jenigen Professoren, die sonst an diesem Tage ihr Amt 2u verrichten 
haben, am vorhergehenden Tage ihre Lektionen abhalten, damit 
diejenigen Professoren, welche am Sonnabend zu unterrichten haben, 
keinen Grund finden, sich wegen übermässiger Last zu beschweren, 
wenn sie immer diese Arbeit trifft, (?) 

34. Wenn wegen eines anderen Festes am Donnerstag kein 
Gottesdienst stattfindet, so sollen die Professoren, welche sonst an 
dem Festtage frei wären, an demselben Donnerstag Unterricht 
erteilen, damit nicht bei der Jugend Müssiggang der Laster An&ng 
verde. 
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Trotz dieser Beschlösse, auf deren strenge Durchführung wohl 
nicht genug geachtet war, erlassen zu Ende des Jahres (29. Novbr. 
1678) die Gymnasiarchen mit Einwilligung des Gouverneurs und 
Rats im Namen des Königs an alle Gymnasiasten, deren Eltern 
und Vormünder «der zerfallenen Schuldisziplin und anderer ein- 
gerissenen bösen Sitten wegen» neue Verordnungen, die öffent- 
lich durch den Druck bekannt gemacht wurden. «Denn die Erfah- 
rung hat gelehrt, dass der Satan Feind aller Ordnung sei, durcb 
seine Bosheit und Ränke die mutwillige Jugend vom Wege der 
Gottesfurcht ablenke und sie verleite, den schuldigen Respekt vor 
der Obrigkeit zu benehmen und ihre Präceptores zu ludifizieren. 
Keine väterlichen Ermahnungen, keine gelinden Strafinittel, keine 
Züchtigungen helfen mehr.» In den Verordnungen heisst es: «Wer 
sich untersteht, die Professoren und Kollegen des Gymnasiums auf 
irgend eine Art verächtlich zu behandeln oder sie zu kränken, und 
dann aus Sekunda oder Prima ohne Entlassung und Zeugnis und 
ohne Abschied zu nehmen weggeht, gleichsam hinter der Thür va- 
lediziert, der soll nicht allein als boshafter Verächter der Obrigkeit 
und Gesetze durch öffentlichen Anschlag an die Gymnasiumsthür 
bekannt gemacht werden, sondern auch nie wieder in der Stadt, 
noch auf dem Lande in Estland irgend ein Amt erhalten ; auch soll 
sein Betragen zugleich in Schweden kund gemacht werden, damit 
ihm auch da keine Beförderung zu einem Amt oder einer Würde 
zu teil werde. 

Alle diese Beschlüsse machen zwar der Denkweise der damaligen 
Gymnasiarchen Jakob Helwig, Joachim Salemanu, Hermann zur Mühlen 
und Paul Struer, Ehre, andererseits liefern sie aber doch den Beweis, 
dass das Gymnasium an mannichfachen Mängeln litt. Ein gewichtiger 
Grund jener Uebelstände mag wohl in der beschränkten öko- 
nomischen Lage der Lehrer immer noch zu finden gewesen 
sein. Der Rat that was er vermochte und liess nicht nach, die 
Krone um die bewilligten und stets vorenthaltenen 1200 BtWr. 
anzugehen. Endlich erfolgte ein aus Stockholm vom 22. Aug. 1682 
datierter Königlicher Befehl an den Schatzmeister, den Präsident 
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und die Kommissare des StaatskoBtors , dass den Professoren des 
Gjmnasiams vom Jahre 1683 ihre Gehalte nicht nur voll aus- 
gezahlt, sondern auch die Rückstände berichtigt werden 
sollten. — 

Nach GnospeTs Abgang nahm seine Stelle als Professor der 
Poesie Christian Eberhard M o r i a n , aus Reval, ein, früher Schüler 
dieses Gymnasiums und seit 1682 Magister. Im Jahr darauf starb der 
Rektor L a d o w und Professor H o r n i c k ging nach Riga. Nun wurde 
zum Rektor Adam Herold, aus Sachsen, berufen, der auf den Uni- 
versitäten Wittenberg und Oxford seine Studien gemacht hatte und 
in Kiel Magister geworden war; die Professur der Beredsamkeit 
erhielt Joachim Rudolf B r e h m , aus Erfurt, der in Jena und Erfurt 
studiert hatte, und einer der thätigsten und ehrenwertesten Mit* 
arbeiter am revalschen Gymnasium wurde. 

Herold erlangte durch die Oymnasiarchen (1683) eine neue 
Instruktion, die das bisherige kollegialische Verhältnis zwischen 
Rektor und Professoren aufheben sollte. Mit Ausnahme des ersten 
Punktes kam aber folgende Rektorinstruktion nicht in Ausübung: 
«1) Der Rektor soll die im J. 1678 erlassenen Gesetze als Richt- 
schnur gebrauchen und aufrechterhalten. 2) Die Professoren und 
Lehrer sind ihm als Rektor Liebe, Achtung und Gehorsam schuldig, 
Qiässen seinen Verordnungen zum Besten des Gymnasiums ohne 
Widerspruch Folge leisten, seine Erinnerungen über säumigen und 
unpassenden Unterricht freundlich annehmen und keine heimlichen 
Beratungen oder Zusammenkünfte wider ihn halten. 3) Der Rektor 
^oU, so oft er kann, beim Anfang des Morgengebets oder auch beim 
Wechsel der Stunden zugegen sein, und dafür Sorge tragen, dass der 
Professor zu seiner Stunde nicht zu spät komme, ohne Aufschub 
seine Geschäfte beginne und beim Unterricht vom Programm nicht 
abweiche. Die Dawiderhandelnden soll er glimpflich ihres Gewissens 
und Amtes erinnern. Will aber ein Frevler (davor Gott in Gnaden 
liehüte) darauf nicht hören, so zeigt der Rektor es den Gymna- 
siarchen an, die dann in der Sache verfugen. 4) Die Schuldiszipliu 
Diuss, wenn es die Not erfordert, von allen Professoren und Lehrern 
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mit gebührender väterlicher Vorsicht geübt werden. 5) Bei grösse- 
ren Vergehen ist's billig dem Rektor Anzeige zu machen, der dann 
über die Strafe mit den Kollegen gemeinsam entscheidet. 6) Wo- 
fern sich ein Schüler an einen Professor in Worten und Gebärden 
vergriffen haben sollte, so steht es dem Professor nicht an, iu 
eigener Sache selbst zu strafen, sondern er hat die Sache dem 
Rektor anzuzeigen, der dann den Verbrecher für solche Excesse 
gesetzlich bestrafen lässt. 7) Dem Rektor allein steht die Verfügung 
der Karzerstrafe in Prima und der Rutenstrafe in Sekunda zu, 
jedoch letztere mit Entfernung der Mitschüler». — Bisher hatte der 
Rektor als Erster unter Gleichen (primus inter pares) gegolten. 
Obige Instruktion jedoch strebte den übrigen Lehrkörper in eine 
abhängige, untergeordnete Stellung gegenüber dem Rektor zu ver- 
setzen. Dadurch musste das frühere koUegialische Verhältnis ernst- 
lich leiden, und so kam es zu Misshelligkeit zwischen Rektor und 
Professoren, die sich in Stockholm beklagten und es durchsetzten, 
dass obige von den Gymnasiarchen im Verein mit dem Rektor auf- 
gestellten Bestimmungen keinesweges in Ausführung gebracht wurden. 
Während des ganzen Bestandes des Gymnasiums kann man den 
Gymnasiarchen keinesweges die Bemühungen absprechen, die Anstalt 
zu heben und in einen blühenden Zustand zu bringen; immerhin 
aber waren ihre Anordnungen bisweilen der Art, dass, trotz aller 
Befehle des Rats, diese Anordnungen bald von den Lehrern nicht 
befolgt, bald von der Krone nicht bestätigt wurden. Eine derartige 
Verfügung wurde im J. 1685 erlassen, die der König mit Entrüstung 
verwarf. Vor dem Pestjahre (1657) scheint es nämlich Usus ge- 
wesen zu sein, dass die Lehrer mit ihren erwachsenen 
Schülern gemeinschaftlich am Gründonnerstage und Michaelistage 
zum heil. Abendmahl gingen. Später war diese Gewohnheit 
ausser Acht gelassen. Als aber Herold Rektor geworden war 
und jene Einrichtung ganz mit seinen kirchlichen und pädagogischen 
Ansichten übereinstimmte, so wollte er auch die Gymnasiarchen (}683} 
für diese Ansichten gewinnen. Das glückte ihm, wenn auch im 
darauffolgenden Jahre einige Professoren nicht gerade zu den fest- 
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gesetzten Terminen, so doch immerhin mit Schülern das Gedächtnis- 
mahl Christi feierten. Als aber Professor B r e h m -einige Wochen vor 
Michaelis 1685 mit seiner Familie kommunizieren wollte, erschien tags 
zuvor der Superintendent Salemann mit dem Ratsherrn Struer unver- 
mutet im Gymnasium und deutete ihm unumwunden an, dass nach 
Anordnung des Konsistoriums die Professoren unbedingt zweimal jähr- 
lich, am Gründonnerstag und zu MichaeUs, mit der Jugend des Gynma- 
Slams zusammen kommunizieren sollten. Brehm's Gegenvorstellungen 
fänden kein Gehör, und die Deputierten erklärten, dass sie nicht zum 
Disputieren gekommen wären, wohl aber um anzubefehlen; es sei 
nicht nötig den Wunsch der Eltern, mit ihren Söhnen zusammen 
zu kommunizieren, zu erf&Uen, und die Lehrerfrauen könnten auch 
allein, ohne ihre Männer, das heil. Abendmahl gemessen. Endlich 
wurde ihm fflr diesmal gestattet, seinen Vorsatz auszuführen, aber 
Dur anter der Bedingung, dass er sich reversiere, zu Michaelis 
wieder, und zwar auf die vorgeschriebene Weise zu konununizieren. 
Salemann und Struer verabschiedeten sich mit Androhung einer 
Strafe und der durch diesen Besuch höchst erregte Brehm fühlte 
sich ausserstande am anderen Tage zum Abendmahl zu gehen, und 
kommanizierte einige Tage später. Darauf wurde ihm vom Bäte 
am 22. September folgende Resolution erteilt: «Weil es eine uralte, 
lobliche Gewohnheit, sowohl vor als nach der Pest, gewesen sei, 
dass die Professoren und Kollegen mit ihrer Jugend zu gewissen 
Zeiten, als am Gründonnerstag und zu Michaelis zugleich kommu- 
nizierten, so haben die Gymnasiarchen in mehreren Zusammen- 
künften dahin entschieden, dass die Gewohnheit beibehalten werden 
niüBse, was auch den Professoren und Kollegen kundgethan ist. 
Professor Brehm aber habe notorisch und in conspectu totius Eccle- 
siae dawidergehandelt, sich der heilsamen Verordnung entzogen, 
die Achtung gegen die Obrigkeit verletzt und auch der lieben Jugend 
Aergeniis verursacht. Das kann dem hohen Rat nicht konvenieren, 
^nd deshalb soll besagter Professor Brehm diese Renitenz mit einem 
halbjährigen Gehalt, der ihm von der Stadt gezahlt wird, zu büssen 
schuldig sein, wodurch jedoch der Ahndung des Vergehens auch von 
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Seiten Königlicher Majestät nichts benommen wird». — Die übrigen 
Professoren, mit Ausnahme des Rektors Herold, machten mit Brehm 
gemeinschaftliche Sache und Hessen durch ihren Advol^aten dem Rat 
eine Bittschrift wegen Aufhebung des Beschlusses einreichen. Als 
diese Bittschrift zurückgewiesen wurde, so wandten sie sich an das 
Generalgouvernement. Doch weder Gouverneur noch Statthalter 
noch Bischof waren damals in Reval und der Assistenzrat Christian 
von Lielienring nahm die Professoren im Namen des General- 
gouvernements in Schutz. Der Rat, entschlossen seinen Willen 
durchzusetzen, Hess die Sache an den König gelangen, aber nun 
nahm sie eine für ihn ganz unerwartete Wendung. Des Königs Ent- 
scheidung erfolgte nicht gleich. £r verlangte vielmehr in dieser 
Angelegenheit ein Gutachten von den Professoren, welche sich an 
die Greifswalder Theologische Fakultät gewandt hatten, um deren 
Ansicht kennen zu lernen. Nach Empfang der Antwort von dieser 
Fakultät reichte man dem Könige eine Deduktion ein , worauf eine 
den Professoren günstige Königliche Resolution vom 
8. Oktober 1686 erfolgte: «Da es dem Stadtmagistrat nicht ge- 
bühret einseitige Verordnungen in Sachen, welche das Gymnasiiun 
und die Professoren betreffen, zu machen, sondern der Konsens der 
von Königlicher Seite über das Gymnasium Verordneten auch not- 
wendig ist, so kann die Prozedur, die der Magistrat wider Prof. 
Brehm vorgenommen, nicht gebilligt werden, zumal es offenbar 
Gewissenszwang wäre, den Professoren gewisse Tage zm 
Kommunizieren zu bestimmen. Darum sollen dem Professor Brehm 
die einbehaltenen 50 Rthlr. ausgezahlt und vom Bischof, als dem 
ersten und Königl. Gymnasiarch, darauf gesehen werden, dass ferner 
kein Gewissenszwang durch allzu strenges Verfahren in Sachen, 
welche in der christlichen Freiheit bestehen und von eines jedweden 
eigener Devotion und Gottesfurcht herrühren, stattfinde». 

Kurz vor dem Eintreffen dieser Königl. Resolution erliess das 
Kollegium der Gymnasiarchen, unwillig über die Widersetzlichkeit 
des Lehrerpersonals in der Abendmahlsaiigelegenheit, einige neue 
vom Rektor Herold aufigestellte Verordnungen, die von dem Gfni- 



61 

nasiarchenkoUegiom rasch bestätigt worden waren, weil der Syndikus 
Philipp Friedr. Müller, ein guter Freund des Rektors, dieselben 
sehr befürwortet hatte. Herolds herschsüchtiges Wesen machte ihn 
beim Lehrerkollegium sehr unbeliebt Nun hatte er ohne Wisseu 
und Willen seiner Kollegen diese Beschlüsse durchgebracbt, durch 
welche sein Einfluss bedeutend erweitert wurde, und obgleich die- 
selben im Ganzen nicht unzweckmässig waren, so blieben sie auch 
unberücksichtigt und kamen nicht in Ausführung. Sie enthielten 
folgende Punkte: «1) Die Professoren sind verpflichtet, wenn sie in 
einem Fache oder in der Methode des Unterrichts eine Aenderung 
wollen, das Outachten des Rektors einzuholen, weil er dafür ver- 
antwortlich ist. 2) Jeder Professor soll schuldig sein nach Ablauf 
eines jeden Semesters dem Rektor anzuzeigen, wie weit die Jugend 
in seinem Fache gekommen sei, worauf der Rektor dieselbe exami- 
niert. Ferner hat jeder Professor dem Rektor schriftlich ein Pro- 
gramm über die Fortsetzung des Lehrstofles einzureichen. Stimmt 
der Rektor diesem Programm nicht bei, so nimmt er mit Zustim- 
mung der Gymnasiarchen eine Veränderung vor und lässt hierauf 
den Katalog neu anfertigen und drucken. 3) Die Professoren sind 
verpflichtet im Amte dem Rektor widerspruchslos Folge zu leisten. 
Finden dieselben sich durch eine Anordnung des Rektors graviert, 
so können sie der Gymnasiarchen Meinung einholen, müssen aber 
immer Folge leisten. 4) Jeder Professor soll nur sein Fach betrei- 
ben und sich keinen Eingriff in das des anderen erlauben, nament- 
lich aber sich nicht mit Philosophischem, Hebräischem und Theolo- 
gischem befassen. Wer Privatstunden erteilt, soll die Schüler mit 
Stflübungen beschäftigen, denn darin sei grosser Mangel. 5) Falls 
ein Professor verreist ist oder durch Krankheit verhindert ist seine 
Stunden zu geben, so muss dem Rektor davon Anzeige gemacht 
werden, der dann das Vikarieren anordnet, jedoch verhütet, dass 
einem mehr als dem andern aufgebürdet werde». 

Da diese Beschlüsse den früheren Einrichtungen am Gymnasium 
zuwiderliefen, so wurden sie von den Professoren gar nicht ange- 
nommen, ja nicht einmal angehört. Bisher wurde in den Lehrer- 
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versaramlungen, wo der Rektor, ohne ein weiteres Vorrecht zu haben, 
präsidierte, Oher alle das Gymnasium betreffende Fragen verhandelt, 
und die Beschlüsse dann von den Gymnasiarchen bepruft und be- 
stätigt. Jetzt sollte der Rektor grössere Machtvollkommenheit und 
mehr Ansehen gewinnen. Die Opposition gegen Herold wuchs. Bis 
der Bischof Lange aus Stockholm zurückkam, blieb alles in suspenso, 
man setzte die Vorträge fort, und druckte den bisherigen Katalog 
ab. Die letzten Instructionen erhielten keine Gesetzeskraft und der 
Bischof Lange gebot, dass zu gewissen Zeiten die Professoren zu 
Konferenzen zusammentreten sollten, um gemeinsam wieder über 
Schulangelegenheiten zu beraten. 

Um diese Zeit erfolgte ein Königl. Befehl, dass «hinter der 
Klosterkirche die Gemächer über den Steinhäusern abgenommen 
werden sollten» (?), und nach zwei Beschlüssen des Rats vom Jahre 
1685 mussten alle hölzernen Gebäude, die in der Nähe der Kirche, 
des Artilleriehauses und der Pulvertürme standen, abgerissen wer- 
den, überhaupt durften 10 Faden von den Pulvertürmen keine Ge- 
bäude sein. In Folge dieses Befehls wurde auch Professor Sigis- 
mundi's neuerbauter Stall abgerissen. 

Die Primaner adeliger Abkunft besuchten nicht 
alle Unterrichtsstunden, sondern meistens nur die lateini- 
schen und mathematischen. Die Kenntnis des Lateinischen mag dem 
Adel damaliger Zeit ebenso wünschenswert gewesen sein, wie heut- 
zutage die des Französischen. Hinsichtlich der Mathematik heisst 
es in einem Aktenstücke vom Jahre 1688, welches über die man- 
gelhafte Einrichtung des Gymnasiums handelt: «Was die Adeligen 
vom Lande betrifft, so haben sich selbige meistenteils daran ge- 
stossen, dass die Ihrigen im Gymnasio viele solche Dinge lernen 
müssen, welche ausser ihrem Zweck (das sind, wie es an einer an- 
deren Stelle heisst: «Kriegs-employen, Peregrinationen» u. drgl.) ^ß^ 
also ihnen unnützlich ; hingegen aber zu der Geometrie und Exer- 
citiis, als ihnen nötigen Dingen, der Zeit und Gelegenheit entbehr- 
ten». Um diesem Uebelstande abzuhelfen, wurde vorgeschlagen, 
«eine solche Verfassung zu machen und zu establieren, dass die 
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jungen Herren vom Adel in denen Stunden, da. im Gymnasio Grie- 
chisch, Ebräisch mid andere ihrem Zweck undieulich erachtete Sachen 
vor seien, in einem besonderen Auditorio von dem Professore Mathe- 
seos die vorgemeldeten hocfanötigeu Wisaenstohaften hören könnten». — 

Neue Klagen seitens der Professoren und Lehrer ertönen über 
ungesetzliche und unregelmässige Löhnung. In einer an den König 
gerichteten Beschwerdeschrift heisst es: «Anstatt Speziesthaler zu 
06 weissen Rundstücken zahle man ihnen zu 46 aus^ und die Tonne 
Korn berechne man ihnen zu 9 Thlr. Kupfer, während man sie zu 
5 Thlr. und noch billiger kaufen könne. Daher seien sie genötigt 
ihre Nahrung auf andere Weise zu suchen, mit Versäumung ihrer 
ihnen obliegenden Funktionen oder den Dienst ganz zu quittieren*. 
Am 6. CMdiober 1686 erfolgte die Königliche Resolution, den Pro- 
fessoren die Gehalte ohne Verkürzung auszuzahlen, da vorzüglich 
za diesem Zwecke die Klostergüter eingezogen seien. 

Als auch Estland durch das harte Los der Einführung der 
Reduktionen betroffen wurde, so sollte ebenfalls das Gymna- 
sium nebst allen seinen Immobilien eingezogen wer* 
fleii, und zwar in der Weise, dass es fortan ohne irgend welche 
Beeinflussung von Seiten der Stadt nur von der Krone abhängig sei ; 

Oberaufsicht ward dem Königl. Konsistorium übertragen und 

Berufung zu den Lehrämtern und die Verwaltung des Gymna- 
siums sollte ohne Mitwirkung der städtischen Gymnasiarchen ge- 
schehen. Der Hader der letzteren nun mit dem Konsistorium hatte 
züi l'olge, dass im Verlauf von 10 Jahren das Gymnasium nur 
unter dem Konsistorium stand und das bisherige Gymnasiarchen- 
Kollegium seine Tbätigkeit einzustellen gezwungen war, bis der 
König am 23. März 1696, trotz der Bitten und Gegenvorstellungen 
des Bischofs Salemann, das Gyranasiarchen-KoUegiura abermals als 
privilegiertes Forum der Gymnasialbeamten ins Leben rief. Von 
einer Reduktion des Gymnasiums war schon längst keine Rede mehr. 
Das GymuasiarchenkoUegium bestand wieder im ungeschmälerten 
Besitz seiner früheren Rechte bis zur Umwandlung des Gymnasiums 
in eine Kronsanstalt, d. h, bis zum Jahre 1805. — 
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Inzwischen hatte Herold (1689) sein Amt niedergelegt und 
begab sich als Superintendent nach Herzberg in Sachsen. In seine 
Stelle trat S i g i s m u n d i als neunter und letzter beständiger Rektor, 
während Isaak Aulinus, aus Reval, Professor der griechischen 
Sprache wurde. 

Aus jener Zeit, als die schwedische Regierung die alleinige 
Oberaufsicht Aber das Gymnasium dem Königl. Konsistorium über- 
tragen hatte, stammt das im Archiv des esüändischen EonsistoriuiDs 
befindliche Protokoll über eine von den Eonsistorial- 
gliedern vorgenommene Visitation des Gymnasiums, wel- 
ches ein in mancher Beziehung detailliertes und deutliches Bild von 
dem damaligen Zustande der Anstalt giebt 

Das Protokoll dieser Schulvisitation ist bereits von dem gegen- 
wärtigen Gouv.-Schuldirector Berting in der Einladungsschrift zam 
Redeakt am 20. Decbr. 1873 mit einem Anhange versehen, der einige 
das Verständnis einzelner Stellen unterstützende und die Personalien 
betreffende Anmerkungen enthält, durch den Druck befördert. Immer- 
hin aber verdient der Text an dieser Stelle wieder aufgenommen zu 
werden, und wenn auch ohne die Anmerkungen, die, als im bisher 
Dargestellten bereits grösstenteils erläutert, hier in Wegfall kommen 
können. 

Protocollum visitationis gymnasii anno 1692. 

Den 18. November verfügten sich die Herren Consistoriales. 
als H. M. Joachimus Saleman Supint., H. M. Gottfried Stecher, 
H. M. Justus Blanckenhagen , H. M. Joh. Schwabe, H, M. Henr. 
Derling, juncto Notario M. Christ. Hoppio, in das Königl. Revalsche 
Gymnasium und forderten zuerst die Herren Professores insgesammt 
vor sich und befragten selbige auf nachfolgende Punkten: 

I. Wieviel am Gymnasio Docentes, und wie ihre Nahmen? 

Resp. Ihrer weeren 6 Ordinarii und ein Extraordinarius, nehm- 
lich Michael Sigismundi, Rector et Inspector Gymnasii; Henricli 
Julius Woltemat; M. Christian Eberhard Morian; Joh. Rudolph 
Brehm; M. Isaacus Aulinus; Michael Güntherus; Samuel Beck. 
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n. Wo ihre Yocationes? 

Besp. Die hetten Sie jetzt nicht bei sich, Sie wollten aber 
selbige beibringen. H. Professor Morian berichtete, das seine Voca- 
tion beim Brande von abhanden kommen weere, jedoch wollte Er 
zusehen, das Er selbige beibrächte« 

III. Ob Sie einen Catalogom Lectionom formiret, and wo 
derselbe? 

Resp. Zu des vorigen Herrn Bectoris Herholds Zeiten weere 
einer gedruckt worden, aber nach der Zeit nicht Sie hetten zwar 
gerne einen drucken lassen, aber der Herr Episcopus hette es bis 
auf weitere Ordres vormahls verboten. Nun vor etzlichen Wochen 
tette Er auf des Herrn Bectoris Sigismundi inständiges Ansuchen 
denselben zu drucken frei gegeben, daher Sie Ihn auch mit dem 
neuen Jahre drucken lassen und hernach continuiren wollten« 

IV. Wieviel sind Discipuli in jeder Classe? 

Resp. Selbige gaben sie schriffUich, welcher Aufsatz ad acta 
geleget, 

V. Ob diese Discipuli auch in aDe Stunden gingen, oder ob 
Sie auch dieses oder jenes Professoris Stunde allein besuchten? 

Resp. Üxkfll, Schalman und Wrangel gingen nur blos in die 
lateinischen und mathematischen Stunden, (Sie waren alle 3 absen- 
tes,) Schiein junior, so mit einem N.B. bezeichnet, weere jetzt nicht 
sondern auf dem Lande in Condition, hette aber reversiret, 
£r wiederkommen wollte, um entweder eine Zeit zu bleiben 
oder Orationem valedictoriam zu halten. Die 12 Nobiles als Extra- 
ordinarii besuchten nur blos mathematicas horaA. 

Qoaestio. Ob diese Extraordinarü denn inscribiret? 
Resp. Sie weeren Gonsensu totius CoUegii hineingenommen« 
N.B. Den 21. November wurde Herr Professor Woltemat (als 
welcher den 18. dito nicht zur Stelle gewesen) hierum befraget 
flle resp., Sie weeren keine Alumni Gymnasii, sondern seine Disci- 
P^i, welche Ihm speciatim untergeben, Sie in der Mathesi, sonder- 
lich in der Fortification zu informiren. So weeren Sie auch nicht 
iffi Gynmasio inscribiret oder eingesetzet. Er hette Sie ad Interim 
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(weil Er sonst kein Gemach gehabt) nar ins Oymnasium Sie allda 
SU informiren nehmen müssen und hette Er solches mit Consens der 
anderen fih. Professores gethan, nunmehr aber, da Er ein Gemach 
bei Herrn M, Dunten bekommen, gingen Sie auch nicht mehr ins 
Gymnasium, sondern Er informirte in der Ihm bei Herrn M. Dunten 
aogewieeenen Stube. Es hette der Herr Rector zwar begehret, Sie 
sollten sich inscribiren lassen, Sie betten sich aber durchaus dazu 
nicht verstehen wollen und sich erklfihret, Sie wollten lieber nim- 
mermehr hinein kommen. 

(Randbemerkung. Habe noch dieses der vorigen Aussage hin- 
zuthun sollen, das meine Edelleute zwar vorhin meine Stunden im 
GymnasiD ordinaire gehalten, nachdem ich aber die Immission in 
meine kttnfftige Wohnung erhalten, gehn Sie nur des Donnerstags, 
nachdem Sie die Klosterpredigt angehört, in die sphaerische und 
geographische Lectiones; denn das Sie vorhero alle Nachmittag 'm 
Gymnasio gewesen, ist nur Interimsweise geschehen. Solches alles 
habe hiermit pro memoria noch aufifsetzen wollen. 

Heinrich Julius Woltemate.) 

VI. Wie stellen sich diese Discipuli an; erzeigen Sie auch 
ihren Praeceptoribus reverentiam, und über welche in specie wird 
geklaget? 

Resp. Man bette jetzund praesentissima exempla, indehm Sie 
jetzund nach Üxküln und Schulman gesendet, welche aber nicht ge- 
kommen; auch pflegten sonderlich die Primaner gerne auszubleiben. 

Vn. Über welche Sie in specie zu klagen? 

Resp. In specie wollten Sie jetzund Keine mehr specificiren, 
sondern in ihren Gravaminibus schrifftlich beibringen. Sonderlich 
nehmen sich die Primaner grosse Freiheit heraus und wollten g&^ 
exleges sein. 

VUI. Warum kein Examen bisher angestellet? 

Resp. Sie betten gerne Examen hallten wollen, betten auch 
desfalls mit denen Herren Gymnasiarchen geredet, es stünde jedoch 
denen Herren Consistorialen frei, jetzund zu examiniren. Es weeren 
von Fundation des Gymnasii 5 bis 6 Examina gehallten; von anno 
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73 weere nicht mebr als eines gehallten; anstatt des 'RTnmin « ! 
betten Sie die Catalogos Lectionum dnidcen lassen, und wenn ein 
Examen weere verlanget worden, so hatte es geschehen sollen. 

K. Sie sollten ihre Leges und Ckmdusa vorweisen. 

Besp. Die wollten Sie in nehester Zusammenkunfft beibringen. 

X. Ob Sie welche ProtocoUa betten? 

Resp. Hieven betten Sie nichts. Was aber jetzund geschehe 
(e. gr. die Briefe an den Herrn Bischoff), betten Sie nun angefangen 
zu verzeichnen. 

XI. Was fttr Einkünffte beim Gynmasio weeren? 

Resp. Theils concemirten die Herren Professores, ipid diese 
betten Sie gehabt; da weere der Kloster-Garten gewesen, welcher 
ihnen aber jetzund genommen, wollten solches auch in ihren 6ra- 
raminibtts beibringt; bathen, das Königliche Consistorium woUte 
bierinn vor Sie vigiliren. Wenn Se. Königl. Majestät dem Wdlgeb. 
Herrn von der Pahlen solchen verehret, so weere solches nur ein 
personal Benefidum, jetzt aber weere der Platz wieder verkaufft; 
nun wüssteoL l^e nicht, ob Se. KönigL Mig. hierinn oonsentiret; 
(heils Einkünffte gingen das Gymnasium und dessen Bau an^ und 
diese weeren das Nonnen-Koppel und andere Gründe, wovon der 
Vorsteher Thomas zur Mühlen Rede und Antwort geben müsse. 
Mer bäthen Sie, das K&nigliche Consistorium möchte demselben 
Ansinnen, eine Spedfication von allen diesen Einkünfiten einzuliefern, 
inch desselben Rechnungen durchzusehen. 

XII. Was für ein Salarium hat ein Jeglicher? 

Besp. Solches weere in denen Yooationibus specificiret. Der 
Herr Rector hette von Sr. Königl. Maj. 220 Rthlr. sp., ein jeglicher 
Herr Professor 1 50 Rthhr. sp. Was von Stadt-Seiten, weere in denen 
Vocationibus specificiret. 

XIII. Ob Sie selbige riditig bekähmen? 

Resp. Von dem Königl. Staat betten Sie es richtig bekommen, 
obne H. Güntherus, welcher noch 535 Tbl. S. M. an allten Bestan- 
tien zu fordern; von der Stadts-Seite aber manqnirte ihnen noch 
viel, dem Herrn Rectori cirdter 150 Ethlr. sp., Herrn Prof. Morian 
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hat Buchhalters Auszug bis Tergangnen Michaelis 168 Rthlr. sp., 
Herrn Prof. Brehm bis vergangnen Michaelis 155 Rthlr. sp., Herrn 
Prof. Aulino bis künfitigen Weihnachten 1 62 Rthlr. sp., Herrn Gün- 
thero bis vergangnen Midiaelis 46 Rthlr. sp., dem Herrn Cantori 
bis dito 65 Rthlr. sp. Das Quartal kähme so unrichtig ein, das 
es nicht zu sagen. Was in Prima und Secunda fiel, theilten die 
sämmtlichen Herren Professores unter einander; über das dritte 
Theil weeren gratuiti, und die da bezahlen sollten, bezahlten auch 
nicht alle. 

XIV. Ob Sie sonst noch welche Gravamina hetten? 
Resp. Die wollten Sie schrifitlich beibringen. 
Wurde injungiret, Sie sollten es in duplo thun. 

XV. Welches der Scopus einer jeglidien Classe weere? 
Resp. Derselbe weere aus dem Elencho zu sehen, wdehen Sie 

einlieferten. Dabei Sie erinnerten, Sie könnten so genau denselben 
nicht in acht nehmen, denn es reiseten viele weg, ehe Sie perfect 
weeren. 

Hierauf mussten die Herren Professores insgesammt abtreten, 
und wurde der Herr Rector und nach Ihm ein jeglicher Herr Pro- 
fessor voigefordert, und zwar den 18. Novbr Herr Rector Sigis- 
mundi, Herr M. Eberh. Morian, Herr Prof. Brehm und Herr M. 
Aulinus; den 21. Novbr. aber Herr Prof. Woltemat, Herr Michael 
Günther und Herr Cantor Beck; da sie auf nachfolgende Puncten 
ein jeder a parte befraget wurden. 

I. Welche Disciplinam zu tractiren Er in specie berufen, und 
was Er vor einen Methodum informandi habe? 

Resp. Der Herr Rector : Er docire Theologicam, Ethicam, Phf- 
sicam, Logicam, Ebraicam linguam. In der Theologie tractire Er 
Königium, da mache Er aus den Thesibus quaestiones und formire 
drauf Exempla; in Prima dictire Er was dabei, wenn was schweres 
vorkomme. In der Physica tractire Er Sperlingium, in Logica Kirch- 
mannum, in der Ethica Itterum, in Ebraicis brauche Er Opitii Grain- 
maticam. In Prima tractire Er Genesin, in Secunda Opitii Biblia 
parva, worinn Er Genesin bis auf zwei Blätter absolviret. 



Qu. Warum £r Kirdunanni Logicam behalltan, da Sie doch 
vormahls von denen Herren Gymnasiarchen abgeschaffet? 

£esp. Die Herren Gymnasiarchen betten zugelassen, dieselbe 
beizubehalten bis auf fernere Ordres. 

Herr Prol Woltemat £r mflsste Jura, Politicam et Mathesin 
dociren, Methodum wollte Er bei dem Examine darthun. 

Herr Prof. Morian. Er weere Prof. Poäseos und bette in 
Priffla an&nglich Ovidium tractiret, ingleicfaen den Virgilium, Hora- 
tium; in Secunda Ovidium, Virgilium, Bucbananum, Terentium, Mur- 
melii Versus, Prosodiam Bhenii alle zugleich. 

Herr Pro! Brehm. Er tractire in Prima Oratoriam et Histo- 
riam, in Latinitate Salnstium, Gurtium. In Prima bette Er in 
Historids bisher selbst was dicturet, und bette Ers so gehallten, das 
Er erstlich Historiam Mundi secundum quattuor Monarchias, davon 
Er primam Monarchiam schon absolviret, und hernach Historiam 
Regnorum nostri temporis tractiret, welches Er so eingerichtet, das 
Er alles innerhalb 2 Jahren zu absolviren gedächte. In Secunda 
tractire Er die Epistolas Ciceronis und Grammaticam. Vordehm 
betten Sie in Secunda 6 Stunden dazu gehabt, das die Jugend mit 
Exercitiis im Stylo exerciret worden. Zu Herrn Herholds Zeiten 
weere alles bis auf eine Stunde reduciret worden; nunmehr aber 
weere noch eine hinzugeleget 

Herr M. Aulinus. Er weere Professor Graecae Linguae, bette 
jedoch ein lateinisch Exerdtium alle Woche in Secunda; dächte, 
diese Stunde könnte auch woll ad Graeca appliciret werden. In 
Graeds brauche Er Welleri Methodum et Grammaticam. Aus des 
Pasoris Syllabo bette Er vormahls alle Woche zweimahl 50 Vo- 
cabula auswendig lernen lassen, solches weere aber hernach nach- 
blieben, denn Er bette gemercket, das die Discipuli es bald wieder 
vergessen. Denen Obersten in Secunda weeren vormahls Exercitia 
dictiret; nachdehm dieselben aber weggezogen, so bette man denen 
anderen keine Exercitia geben können. Denen Primanern bette Er 
einige Orationes vorgegeben, aber mit denen wollte es nicht fort. 

Herr Güntherus. Sein Iqyov (in Tertia) weeren Fundamenta 
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Latinae et Oraecae Lmgaae, xamaU die DiacipidoB in Stylo zu er- 
bauen, denn der Stylus ginge in seiner Classe erst recht an. Er 
tntetire die Ckdloqnia Erasmi, woraos Er das leiditeste nehme. 

Herr Cantor Beck. Er tractire Yocabnlarinm Lnbee^ise; er- 
innote dabei, obs nicht mte^ich, das man ein ander Yocabnlarium 
bekähme, da ein unterscheid zwischen Sobstantivis und Aiyectiyis. 
Er tractire auch den Donat nnd Hesse Sie formnbs machen. Jetzt 
wearen keine andere Disdpoli in seiner Cksse, als die den Donat 
lemeten, denn sobald Sie etwas weiter kihmen, so transferirte Sie 
der Herr Rector in Tertiaro. Die anderen lernten lesen« 

Qu. Wamm Er sich GoIIegam Gymnasii et Directorem Ghori 
Mnsici, nicht aber wie seine Antecessores Cantorem nennete? Ingl 
wamm Er seiner Vocation zuwieder nidit mdur in der Königfichen 
Domkirdien mnsidrte? 

Besp. ad 1) Er hette so seine Beliebong daran gehabt, hoffe 
jedoch, das es Ihm nidit wfirde improbiret werden, sonderlich da 
Se. Hocfawftrden der Herr Bischoff yonnahls drin consentiret; könnte 
es endlich weglassen. 

ad 2) Weil nnnmehr in der EAnigL Dohm* nnd allen Stadts- 
Kirchen der Gottesdienst zugleich angeCimgen wurde, und Er in der 
St Nicolai Kirdien Choral singen müsste, uberdehm aadi keine 
Leute auf dem Dohmb, die ihm helffen könntmi, so weere es Sun 
woll unmdgUch. In seiner Vocation stünde die Uni itation : sofern 
sichs thun liesse. Vormahls, da der Gottesdienst in der Stadt früber 
als auf dem Dohmb angegangen, so hette Er unterschiedene mahl 
auf dem Dohmb musiciret. Würde eine Ordnung gemacht und Leute 
bestellt, die Ihm die Music bestellen hülffen, wollte Er sich gerne 
darnach riditen. 

IL Ob Er was auf seine GoUegen zu sagen habe? 

Besp. Dn. Bector. Er wüsste nichts zu sagen und hoffte nicht, 
das eine Jalousie sein werde. 

Ihu Prof. Woltemat Nichts. Die Questie zwisdien Ihm und 
Herrn Prot Morian weere von Sr. Eönigl. Miy, decidiret 

Herr Prof. Morian. Nichts. 
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Herr Prof. Brehnu Er habe nicht Ursache dazu. 

Herr Prof. Aulinus. Wir leben jetrand in Vertraulichkeit und 
wünschen Continuation. 

Herr Güntherus. Er weere friedfertig, Er wolle lieber Unrecht 
leiden als Unrecht thun. Er hette zwar mit dem Herrn Cantore 
Yonnahls was gehabt, nunmehr aber weere es gnth. 

Herr Cantor Beck. So viel an Ihm weere, suchte Er Friede. 

ni. Wie seine Disdpuli in Studüs zunehmen? 

Besp. Dn. Bector. Er dankte Gott für den Segen und son- 
derUch sei £r woU mit denen Secundanem zu Frieden; in Prima 
aber weere es nicht allemahl so, wie es sein sollte. 

Dn. Prof. Woltemat. Zwei aus Prima, Krechter und Wildman, 
erkeimete Er vor seine Diseipul, die anderen nicht, denn Sie käh- 
men seilten in seine Stunden, und wenn Sie kähmen, thäten Sie nichts. 

Herr Prof. Morian. Das würde man aus dem Examine sehen. 

Herr Prof. Brehm. Einige werden woU bestehn, von einigen 
wird man keine Ehre haben. Denn wenn diejenigen, die in Glasse 
inferiore ihren Scopum nicht erreicht haben, in superiorem gesetzet 
werden, so könnte man mit ihnen nicht fortkommen. Wenn auch 
einige ins Gymnasium gesetzet werden, so zuvor niemahls hinein* 
gegangen, und in eine Glasse lociret werden, in welche Sie von 
Rechtswegen nicht gehören, wie mit den beiden Ludwichen geschehen, 
die in Prima sitzen und billig in Secundam gehörten, so könnte man 
mit ihnen den rechten Scopum nicht erreichen. 

Qu. Ob man denn nicht in derer, die da eingesetzet würden, 
profectus inquirirte? 

Resp. Wenn fremde herkähmen, so wüsste man nichts von 
ihren profectibus, sondern der Herr Rector liesse Sie in seinem 
Hause allein Exercitia machen und hernach wiese Er dieselben denen 
anderen Herren Professoribus. 

Herr Prof. Aulinus. Er tractirte in Prima jetzund die Sieben* 
zig Dolmetscher, weil Er verhoffte, das Sie das neue Testament 
ziemlich verstehen würden. 

Dn. Güntherus. Theils thäten das ihre. 
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Dn. Gantor Becke. Seine Quartaner fingen nun erst an; man 
könnte von ihnen noch soviel nicht sagen. 

IV. Welche Er vor die besten hielte? 

fiesp. Dn. Bector. In Prima weeren die besten Willems, 
Krechter, Wildman. Die Profectus weeren nicht allemahl gleich, e. 
gr. Phasian weere woll guth in Ethicis, die könnte Er vroll capiren. 
In Seconda weeren die untersten besser als die Obersten. 

Qu. Warum Er Sie nicht nach ihren Profectibus locirte? 

Resp. Wenn das geschehe, so nehmen Sie die Elltem weg. 
Sonst weeren die besten in Secunda beide Lohmans, Grafenjelm, der 
kleine Bodde, Bahr, üdam. 

Herr Prof. Woltemat, ut in praeoedenti quaestione. 

Herr Prof. Morian. In Prima Willems, Krechter, Wildman, in 
Secunda Schindler, Hobbe, beide Lohmans, Renteln, Grafenjelm. 

Herr Prof. Aulinus. Resolviren könnten Sie endlich, expliciren 
auch, aber multitudo vocabulorum fehlte Ihnen« In N. T. könnten 
Sie aliqualiter sensum verstehen, daher Er auch die LXX Interpp. 
mit Ihnen explicire. In Prima weeren Erechter und Wilhelms guth, 
die beiden Ludwichen wüssten nichts; Sie hetten mores, die nicbt 
viel taugten. 

Herr Prof. Brehm. Man würde es aus dem Examine sehen. 

Herr Güntherus. Herrn Ghristoffer Michaels Sohn, Alberti, 
Pohlman, Holm, Schnitze. Er locire Sie nach ihren Profectibus. 

Dn. Gantor, ut in praecedenti quaestione. 

V. Weil es nicht zu leugnen sei, das das Gymnasium in grosses 
Abnehmen gerathen, was Er denn davor halte, was die Ursache 
solches Abnehmens sei? 

Besp. Dn. Bector. Zu seiner Zeit weere das Gymnasium um 
einen dritten Theil stärcker worden, als zu Herrn Herholds Zeiten. 

Dn. Prof. Woltemat. Weil keine Disciplin in keiner Classe, 
weil die Gottesfurcht manquire; viele gingen in keine Kirche. Etliche 
opiniatres Einwohner wollten nicht zulassen, das ihre Kinder gestrafft 
würden; es weeren mehrentheils incapables Primaner gewesen. Des- 
wegen Er offtermahls seine Protestation (sonderlich wegen der Bis- 
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ciplin) bei dem Herrn Rectore gethan nnd expresse diese Raison 
Mnzngesetzet: Des Königes Geld hat Hacken. 

Herr Prof. Morian. Er wollte nicht, das seine Rede praejudi- 
ciren sollte dem, was seine Herren CoDegen dazu zu sagen: Daher, 
weil Sie bisher verlassen gewesen. 

Herr Prof. Brehm. Er hette gesehen, das sobald einer in Pri- 
mam kommen, hette Er bald Spiritus Academicos bekommen; ingl. 
die in Primam gesetzet weeren, weeren nicht allemahl tüchtig, e. gr. 
die Ladwiche. 

Herr Prof. Aulinus. Das es nicht ordentlich weere hergegangen 
and Sie nicht betten mainteniren können, was Sie gemadit; ingl. 
weil man die Diseipulos nicht zwingen könnte, in einer Glasse so 
lange zu bleiben, als es die Herren Professores haben wollten. 

Herr Grüntherus. In seiner Glasse weere dieses die Ursache, 
weil die Gantores, die zu seiner Zeit gewesen, entweder nidit ge- 
konnt oder nicht gewollt Ihm mithelffen, sonderlich auch mit Ihm 
nicht conferiret, was zum besten der Jugend dienet. Die Repetition 
des Sonnabends weere nun auch, sonderlich in Quarta, gefallen. 
Vormahls weeren alle Tertianer zu Ihm privatim gangen, nunmehr 
aber hette der Herr Rector auch ein paar zu sich genommen, und 
der Cantor hette audi etliche. 

Qu. Ob auch aus Tertia welche nach Secundam gesetzet wür- 
den, so nicht tüchtig? 

Besp. Mit seinem Willen liesse er keine untüchtige aus Ter- 
tia in Secundam nehmen; wenn es aber die EUtem unterweilen 
thaten, geschehe es wieder seinen Willen. 

Dn. Gantor. Er weere kurtze Zeit hier gewesen. Von Prima 
und Secunda könnte Er nicht judiciren; was Tertiam und Quartam 
anlangete, dächte Er, weere dies die Ursache, weil so viele Winckel- 
und Klippschulen in der Stadt weeren, wohin die Kinder geschickt 
würden. Diese entgingen alle dem Gymnasio. 

Hierauf wurden die Herren Professores und Praeceptores dimit* 
tiret und die Discipuli primae classis vorgefordert und befraget: 
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L Wievid ihrer weeren, und ob welche nicht gegenwärtig? 

Resp. Diejenigen, so in alle Standen gingen, weeren alle hier, 
an der Zahl Sieben. 

n. Ob Sie auch merckten, das Sie in ihren Studiis zuneh- 
men? Tacebant primo, iterum interrogati resp.: Progressas merck- 
ten Sie. 

ni. Ob auch aüe HeiTen Professores ihren Stunden richtig 
hiellten, oder ob Sie welche versäumetenV (da von einem jeden 
Herren Professore speciatim nachgefraget wurde). 

Anfangs sagten Sie: Sie dürfften wieder ihre Herren Professo- 
ren nidit reden; da wurde ihnen geantwortet, Sie sollten nur die 
Wahrheit sagen und melden, was geschehe; worauf Sie antworteten: 
Sie möchten verrathen werden. Weil man nun vermuthete, Sie möch- 
ten wegen Phasians und der beiden Lud wiche nicht antworten wol- 
len, als wurde diesen dreien und Krügern befohlen abzutreten, und 
wurden die drei ersten, als Wilhelms, Krechter und Wildman, als 
welche ohne dem von denen Herren Professoribus vor die besten 
angegeben waren, alleine behallteu und diese dritte Quaestion noch- 
maUs proponiret, auch ihnen dabei vorgebauten, man hörte viele 
Discourse in der Stadt hin und wieder, das sich theils viele, so da 
weggereiset weeren, beschweret betten, es würde viel versäumet, 
theils möchte vielleicht von denen annoch hie lebenden und frequen- 
tirenden Alumnis geredet sein; solches geziemte sich zwar nicht, 
aber betten Sie was zu sagen, so sollten Sie es nun thun; hier 
weere nun der Locus und jetzt weere die Zeit; die anwesenden Her- 
ren Consistoriales weeren dazu hier, das Sie inquirirten; weere was, 
so sollten Sie es jetzund sagen, so könnte man auf Remedirung 
dencken; so Sie aber jetzund schweigen und man hernach erfahren 
würde, das Sie sich beschwerten, so sollte die JStraffe nicht aussen 
bleiben. 

ßesp. Der Herr Bector wartete seine Stunden zwar fleissig 
genug ab und betten sie zwar auf seinen Fleis nichts zu sagen. 
Herr Prof. Woltemat hiellte seine Stunden richtig und informirte 
Sie wolL Auf Herrn Professoris Morian Erudition hetten Sie zwar 
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nichts 2a sprechen, und müssten Sie Maal und Nase aufsperren, 
wenn Er discourirte, aber zuweilen möchte er tiele Geschaffte haben, 
das Er nicht allemahl zugegen sein könnte. 

Qa. Ob Er denn, wenn Er aussenbliebe, jemanden substituire? 

Besp. Zuweilen. 

Herr Prof. Brehm weere fleissig, und weeren Sie mit seiner 
Information woll zu Frieden. Herr Prof. Aulinus möchte zuweilen 
zu than haben. ^ 

Wie hernach die anderen 4 vorgefordert wurden, resp. Krüger: 
Herr Prof. Morian hiellte seine Stunden, zuweilen bliebe Er weg. 
Reliqoi tacebant. 

IV. Ob auch die Herren Professores zu rechter Zeit in die 
Glasse kähmen, oder ob Sie auch zuweilen lange nach dem Schlage 
kähmen? 

Resp. Herr Prof. Morian kömmt zuweilen sp&th, Herr Prof. 
Anlinns möchte zuweilen zu thun haben, das er zu späth komme, 
Herr Prof. Morian zuweilen V« Stund nach dem Schlag, die anderen 
Herren Professores kähmen meistens bald nach dem Schlag. — Die 
anderen vier: Sie kähmen meistentiieils bald nach dem Schlag. 

V. Wenn Qualm in der Glasse, ob Sie auch die Herren Pro- 
fessores in ihre Häuser nehmen und daselbst informiren? 

Resp. Ja: d^ Herr Rector, Herr Prof. Woltemat und Herr 
Prof. Brehm. Herr Prof. Morian und Herr Prof. Aulinus, wenn Sie 
keine Fremdai hetten. — Beliqui quattuor: Ja, meistens. 

VI. Was Sie vor Ferien betten? 

Resp. Nach denen grossen Fest-Tagen, als Weihnachten, Ostern 
und Pfingsten, 2 gantze Tage, nach denen anderen Fest-Tagen einen 
ganzen Tag. In den Hunds-Tagen frequentirten Sie die gantze erste 
lind letzte Woche gar nicht, in denen beiden mittelsten Wochen 
^ber gingen Sie nur blos des Morgends ins Gymnasium. Würden 
^iiüge eingesetzt so betten Sie nur einen Nachmittag Uhrlaub. 

VII. Ob auch die Herren Professores zuweilen fluchten? 
Resp. In Prima betten Sie woll solches von Herrn Prof. Mo- 

nan nicht gehöret; deinde: bisweilen fiele woll ein Wort aus seinem 



Uande. Von denen andern Herren ProfessoribuB antworteten Sie: 
Nein. Von Herrn Prof. Atdino taeent. — Qoattaor reliqai: Nein. 

Sub d. November 1692. 

Praesentibas Dnn. M. Joacli. Saleman, H. G. Stecher, Abr. Bntli, 
M. J. Schwaben, Job. Aalino, M. B. Derlingio. 

BM. machte der Herr Rector Sigismondi in Prima den Anfang 
zu examiniren and nachdehm Er eine lateinische Oration gehallteo, 
in welcher Er die Schalen dem Brunnen Abrahams vei^cb, welcher 
zwar von demselben ftegraben, aber von seinen Feinden verstopfet 
weere, fing Er in Theologia das Examen an and ginge die Prae- 
cognita Theologiae durch, wobei £r im Reden uoterschiedene Redens- 
Artben gebrauchte, so theils in dem Lateinischen vitids waren, tbetls 
aocb sonst nicht konnten geduldet werden. Denen Discipnlis aber 
musste Er meistentheils die Antwort in den Hund legen. Hierauf 
fahre Er fort in der Ethica, da die Discipoli in definitionibns reci- ^ 
tandis woll bestanden. Es wurden bierinn sowoll als in der Theo- 
logie nur die i Obersten examiniret, ohne das der eine Ladwicb in 
Ethieis einmahl befraget wurde. Hernach examinirte Er in Physica 
generali und nähme nechstdem die Ebräiscbe Sprache vor. Audi- 
tores konnten nicht woll lesen. Der Herr Rector meinte, iSie könn- 
ten das Paradigma und alle Anomahen, wie aber der Herr Saper- 
intendens zu unterschiedenen mahlen begehret hatte, man sollte das 
Verbnm aman nach dem Paradigma machen und conjugiren lassep, 
so bestunden Sie nicht woll. In Logicis wurde endlich geendiget, da 
Sie allerdings woll bestnnden, ohne Phasian, welcher von dem Herrn 
Prof. Morian privatissime in Lc^cis Informiret, so meistens voll 
euf eei&e (Herrn Prof. Morians) Fragen antworten konnte. 

Nach Ihm träte Herr Prof. AuHnus auf und examinirte in 
Graecis, da denn die Alumni nidit allerdings woll, sonderlich die 
Accenten, lasen , aber ziemlich explidrten. Ex N. T. wurde das 
XXY Cap. Matth. and das VI Cap. Gen. aus denen LXX luterpp' 
genommen. 
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Hierauf finge Herr Prof. Morian an and bathe, man möchte 
protocoUiren, das Er in einem Jahr 5 Bücher Aeneidos absolviret, 
ingleichen 8 Oden aus dem Horatio. Weil aber Wilhehns nur eine 
einzige Ode aus dem Horatio angehöret, so wollte Er dieselbe vor- 
nehmen, und liesse selbige durch die Obersten nach der Reihe ex- 
pliciren, so aber sehr schlecht bestunden, indehm der Herr Profes- 
sor fast in allem Ihnen die Antwort in den Mund legen musste, 
wo Sie anders recht auf das gefragte antworten sollten. Einen ron 
denen Alumnis liesse Er ein deutsch Carmen, so auf die Engel ge- 
macht war, hergelesen und berichtete dabei, das Er selbiges nicht 
durchgesehen bette. 

Dito wurde von dem Herrn Superintendenten M. J. Saleman 
denen Secundanis ein Exercitium styli vorgegeben; der oberste war 
am langsamsten damit fertig. Qu. Wie das kähme? Resp. Dn. 
Brehm: Viele von denen unteren weeren besser als Er. 

D. November 1692. 

Praesentibus Dnn. M. J. Saleman S., M. J. Schwaben, Joh. 
Aalino, juncto Notario. 

£od. examinirte der Herr Prof. Woltemat Primanos ex Gap. 
de Societatibus, darinn Sie definitiones et divisiones woll konnten, 
namentlich Willems und Krechter, -so auch in Geographia et Sphae- 
rica woll bestunden. 

Nach ihm liesse Herr Prof. Brehm die Orationem Ciceronis pro 
Marco Marcello exponiren, und exponirten die zwei ersten Alumni 
guth; im Besolviren waren die ersten ziemlich, die letzten schlecht. 
Hierauff liesse er Willems eine lateinische Ghrie peroriren, der es 
ättch abläse. In H^torids waren die ersten ziemlich, der ällteste 
Ludwich aber nichts. 

Wie allso das Examen in Prima absolvieret, gingen die Herren 
Consistoriales in Secundam und befanden, das in dieser Classe die 
erste Bank ledig stunde. Wie nach der Ursache gefraget wurde, 
antworteten die Herren Professores, es geschehe daher, weil die 
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Discipuli, sobald Sie auf die erste Bank gesetzet würden, aus dem 
Gymnasio eileten, and wenn man Sie nicht bald nach Primam trans- 
ferirte, so zögen Sie nach Academien. Hieranf examinirte Sie der 
Herr Beetor ex Praecognitis theologiae, in Logicis, ex Prolegomenis, 
doetrina de Praedicamentis et Syllogismo. Wie Er auf die Ebraiea 
kahm, verhoffte Er, das die Secundaner ein wenig mehr in denselben 
verstehen sollten als die Primaner. In Examine aber lasen Sie sehr 
schwer, vertirten guth, resolvirten so ziemlich. Der jnnge Lohman 
konnte das Paradigma gatti, die anderen, so über Ihm sassen, nicht 
so woU. Herr Prof. Morian liesse den Vers: Malta tuht fecitque 
paer nach der Prosodie resoMren, examinirte die Discipulos auch 
in der doetrina de generibas yersnam quibasdam, worinn Sie guth 
antworten konnten, liesse Sie anch mit Versen ans dem Mnrmelio 
certiren, liesse die Discipnlos Versen-Bücher weisen, worinnen ein 
Genus in das andere transponiret, vermeldete dabei, das Er Sie 
nicht alle durchgesehen. Buchananum liesse Er expliciren, da Sie 
aber im Gonstruiren sehr schlecht bestunden. Bathe endlich zu 
protocölliren, das Er mehr praestiret, als Er secundum scopum in 
Catalogo Lectlonum expressim obligirt gewesen, liesse auch den 
jungen Lohman einen Zettel einliefern, darinn Er specificiret, was 
in einem Jahr absolviret worden, bathe, das selbiges ProtocoUo 
möchte inseriret werden. Wurde ad acta geleget. Herr Prof. Brehm 
liesse per Casus variiren, examinirte in der Khetoric; Discipuli \)e- 
stunden so ziemHch. Herr Prof. Aulinus liesse primum Caput Evan- 
gelii Johannis exponiren, lasen aber schlecht, indehm Sie s und r], 
Spiritum asperum et lenem nicht unterscheideten und den Accent 
gar nicht in acht nahmen ; vertirten aber guth. Hierauf klagten die 
Herren Professores, das die Secundaner so gär unfleissig in die 
Stunden kähmen und so offt aussenblieben. In specie sagte der Herr 
ßector: Er hette über seine ordinaire Stunden noch eine Stunde i 
part denen Secundanem zu Hause gratis Ebraisch gelesen und weere 
Er hierinn besser mit ihnen zu Frieden, als mit denen Primanern. 
Was die Primaner anlangete, so wollte Er quoad'Ebraicam linguam 
quam solennissime protestiret haben, das Er keine Ration wegen 
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der Ebraischen Sprache vor Sie geben wollte, weil dieselben so ofh 
lange Zeit wegblieben. 

Endlich nachdem das Examen in Secanda Glasse geendiget, 
fragte Herr Prof. Morian: Ob die Discipuli nicht woU bestanden? 
Kesp. Dn. Superintendens : In Secanda hetten Sie es besser befan- 
den als in Prima. 

In. Tertia and Qaarta bestunden Sie nach ihrem Allter ziemlich. 

M. Joachimus Saieman S. M. Ghttfried Stecher. Abraham 
Butk M. Justus Blanckenhagen. M. Johomnes Sehwabe. Johannen 
Aulinus. M. Henrieh Derling. In fidem subscripsit M. Christian 
Hoppius, Consist. reg. Reval. Notarius« 



Die beispiellose Fahrlässigkeit der schwedischen Finanzbeamten 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhnnderts veranlassten den EoUe* 
gen Günther in seiner Selbstbiographie mehrmals sich über die 
Verringerung des Gehaltes zu beklagen: Statt der laut Vo- 
kation zu empfangenden 150 Speziesthaler guter, voller Münze, er- 
hielten die Lehrer seit 1674 von den Königl. Kämmerern Silber- 
thaler in kleiner Münze, was 1679 nar 109 Rthlr. ausmachte. Bie 
Kammerer schützten Geldmangel vor und beriefen sich auf die Yer- 
pflegmig der Soldaten. Dazu wurde diese Zahlung nicht regelmässig 
entrichtet, sondern bisweilen erst im dritten Jahr und in kleinen 
Katen, «wobei man noch manches Paar Schuhe durchlaufen, betteln 
und manches schimpfliche Wort verschlucken müsste. Die Bedienten 
des Gymnasiums würden gekränkt, gekürzt und zerstückt, und wo 
ja noch etwas abfiel, da kam es fast erbettelten Almosen gleich». 
— Als der Bat im J. 1679 mit der grossen Gilde im Streite lag, 
schickte er eine Deputation, bestehend aus dem Bürgermeister Hein- 
nch Rosenkrohn und den Ratsverwandten Hans v. Schooten und 
Paul Struer zum Könige nach Stockholm. Diese Deputierten nahmen 
auch eme an den König gerichtete Klageschrift des Gymnasiums mit. 
Hierauf erfolgte aber erst am 5. Juli 1681 im Namen des Königs 
der Befehl, unterzeichnet von Steno Bielken und Hans Billmg, dass 
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der rückständige Sold gleich, and, wie sich^s gebührt, der voUe Ge- 
halt künftig zur rechten Zeit ausgezahlt werde. Dieser Aller- 
höchste Wille blieb unerfüllt. Darauf klagte der Bat am 14. Febr. 
1682 beim Gouverneur über verzögerte Auszahlung der Lehrer- 
gagen: «Ohne Gymnasium könne die liebe Jugend des Landes and 
der Stadt in allen wohlanständigen Tugenden und Sprachen nicht 
bestens erzogen werden; zu aller Schaden und später Bereaung 
müsse aus Mangel an Subsistenz das Gymnasium dahinfallen, dessen 
Professoren und Kollegen man unvei^esslichen Dank schuldet». -- 
Bei erneuerten Klagen in den Jahren 1686 bis 1688 verlangt das 
Königl. Gouvernement auf dem Schloss zu Beval vom Batsverwandten 
Paul Struer, der die nach ^Einführung der Beduktion abermals zum 
besten des Gymnasiums benutzten Klostergüter in Verwaltung hatte, 
dass den Lehrern ihre Gehalte zu Johannis und Weihnacht in Spe- 
ziesthalem ausgezahlt werden solle, in Ermangelung aber des baren 
Geldes in Getreide, Malz, Hopfen, Butter, Fleisch oder Holz, je 
nach Belieben der Lehrer, zu den Marktpreisen. 

In der Beduktionszeit also wurden die Klostergüter Kuimetz 
undNappel trotz der Proteste von selten des Adels eingezogen, 
und erst nach der Kapitulationsakte von 1710 dem Landratstahle 
wieder übergeben. Während der Verhandlungen wegen der Beduktion 
des Gymnasiums empfing das Lehrerkollegium von der Stadt weder 
seine Gehalte, noch die Grundgelder von den zum Kloster gehörigen 
Plätzen. Als aber die Krone die Beduktion des Gymna- 
siums aussetzte, so wurden wieder von der Stadt sowohl die 
rückständigen Gehalte ausgezahlt, als auch die unberichtigten Grund- 
gelder beigetrieben. Diejenigen Besitzer von den auf Gymnasial- 
grund befindlichen Plätzen und Häusern, welche den Grundzins nicht 
zahlten, werden depossidiert und die Inmiobilien an die Meistbieten- 
den eingegeben. Ferner erfolgte der Beschluss, die Gymnasial- 
gebäude in gutem Stande zu erhalten, den Inhabern der Amts- 
wohnungen aber anzubefehlen, keine Mieter aufzunehmen, üeberdies 
wurde versprochen, dass die zum Nachteil des Gymnasiums in grosser 
Zahl vorhandenen Winkelschulen (Privatschulen), sobald eine 
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Angabe aller derselben eingereicht ist, beschränkt werden soll. 
Nach einer von der Krone (1696) erlassenen Verfügung, durften 
keine Winkelschulen mehr eröffnet werden. 

Die schwedische Regierung hatte bereits einige Jahre früher 
eine neue Schulordnung entwerfen lassen. Mag sich nun diese für 
das Gymnasium nicht geeignet haben, oder zeigte der Bat keine 
Lost, sich eine schwedische Schulordnung, die ohne Teilnahme unserer 
Gymnasiarchen zustande gekommen war, aufoktroiren zu lassen, — 
jedenfalls ist weiter von ihr gar keine Rede mehr. 

Heinr. Jul. Woltemat starb 1696, und sein Nachfolger im 
Amte als Lehrer der Mathematik wurde der Schwede Peter See- 
beck, der zugleich als Inspektor der Stadt- Festungswerke fun- 
gierte. 

Infolge des Ablebens König Karls XI und der Thron- 
besteigung Karls XII wurde am 23. August 1697 ein feierlicher 
riymnasial-Aktus abgehalten, zu welchem die Einladungsschrift 
des Rektors Sigismundi Klagen um den Tod Karls XI und Trost 
in der Nachfolge Karls XII zum Inhalt hat. Ein zweiter Aktus in 
derselben Veranlassung wurde am 25. Novbr. 1697 im Gymnasium 
abgehalten. Die Einladungsschrift von Sigismundi und Brehm ist 
ähnlichen Inhalts, wie die vorigen. Am 4. März 1698 hielt das 
^iymnasium zur Feier der Krönung Karls XII einen Aktus ab, 
wozu Sigismundi und Brehm abermals die Einladungen erUessen. 
In demselbem Jahr am 19. Juni wurde zur Feier des Geburts- 
tages des Königs wiederum ein Redeaktus abgehalten, an dem 
sich zwei Schüler, Andreas Erichson und Joachim Woltemat, redend 
beteiligten. In derselben Veranlassung sprach im folgenden Jahre 
am Geburtsfeste des Königs auf dem Aktus der Schüler Friedrich 
Hoffmeister. In früherer Zeit scheinen derartige Feierlichkeiten an 
Trauer- und Festtagen des Hofes übrigens selten vorgekommen zu sein, 
denn vor dem Tode Karls XI sind nur drei für diesen Zweck ge- 
eckte Einladungsschriften in der für jene Zeit recht vollständigen 
Sammlung von Gymnasialprogrammen vorhanden, nämlich zwei zu 
Trauerakten zu Ehren der Königin Uhrike Eleonore, am 29. Novbr. 

6 
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and am 6. December 1693, und eine dritte zur Feier des Geburts- 
tages Karls XI am 24. Novbr. 1696. 

Ausser dem jährlichen Schulaktus und der Festfeier an den 
Geburts- und Namenstagen des Königs wurden die Siege Karls XII 
im grossen Nordischen Kriege auch meistens durch einen 
Aktus im Gymnasium gefeiert, so am 7. Februar 1701 nach dem 
bei Narva den 20. Novbr. 1700 errungenen Siege; oder am 1. De- 
zember 1702 zu Ehren des bei Klissow erfochtenen Sieges, ferner 
am 13. Februar 1704 zur Feier aller Siege des Königs, und am 26. 
April 1707 ein Dankfest wegen des Altranstädter Friedensschlusses. — 

Ungeachtet häufiger Befehle, den Lehrern ihren seitens der 
Krone zu beziehenden Gehalt pünktlich auszuzahlen, gab es doch 
immer wieder neue Rückstände. Seit Beginn des Nordischen 
Krieges und während desselben haben sie fast gar keinen Ge- 
halt von der Krone erhalten, und selbst die Befehle Karls XII 
blieben unerfüllt. So erliess der König aus Olesknika vom 
6. Novbr. 1702 einen Befehl, kontrasigniert von C. Piper, dass der 
Rektor und die Professoren, die seit 2^/2 Jahr nur 40 Rthlr. er- 
halten haben und daher am Notwendigsten Mangel leiden, unver- 
züglich befriedigt und in Zukunft richtig bezahlt werden sollen. Ein 
zweiter Befehl des Königs vom 1. October 1703 aus Thorn lautet: 
«Da infolge des vorigjährigen Befehls erst ein kleiner Teil der 
Zahlung an die Professoren des Gymnasiums zu Reval berichtigt 
ist, so soll das Staats - Komptoir es so einrichten, dass dieselben 
hinfort nicht mehr Ursache haben sich zu beklagen». Trotz dessen 
müssen sich der Rektor und die Professoren an den General-Gou- 
verneur Graf Nikolaus von Strömberg mit der Bitte wenden, «ihnen 
zu ihrem jährlichen Lohn zu verhelfen, der ungeachtet zweier Kö- 
niglichen Briefe noch von 1700 nicht ausgezahlt worden ist». 
Unerklärlich, wie sich das Lehrerkollegium in jener bösen Kriegszeit 
mag erhalten haben. Was halfen die Königlichen Befehle eines 
Karls XII? Die Königlichen Kassen waren leer. — 

Arvid Moller, der in Dorpat Mathematik, Humaniora, später 
auch die Rechte studiert hatte, wurde im Mai 1702 an Stelle des 
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Lehrers der Mathematik P. See back für den Unterricht in der 
Mathematik und Jurisprudenz angestellt, und erhielt durch die 
damals bewerkstelligte Vereinigung der erwähnten beiden Lehrfächer 
den Rang eines Professors der Mathematik und der Rechte. 

Als der Pietismus um diese Zeit in den Ostseeprovinzen 
Eingang gefunden hatte, so erliess Karl Xu aus Lusac in Wolhy- 
nien am 7. Juni 1706 den Befehl, dass dieser religiösen Richtung 
streng entgegenzuarbeiten sei, und wurde vom Senat in Stockholm 
«den Dozenten des revalschen Gymnasiums anempfohlen, die Jugend 
vor den irrigen Ansichten zu warnen und vielem besorglichen Uebel 
vorzubeugen». 

Wie ängstlich besorgt die Leute jener Zeit um die ihnen zu- 
kommenden Titel waren, beweist damals der Fall, dass die Pro- 
fessoren gegen den Oberauditeur Eckard Klage erhoben, weil er sie 
mehrmals in Rede und Schrift Dozenten benannt habe. Das Burg- 
gericht verurteilte ihn dafür zu 20 Thlr. S, M. Strafe und zu Er- 
legung der Gerichtskosten, welche die erkleckliche Summe von 32 
Thlr. S. M, betrugen. 

Eine wichtige Veränderung am Gymnasium trat mit dem Hin- 
scheiden Mich. Sigismundis im Jahre 1709 ein. Auf Wunsch der 
Professoren und mit Königlicher Genehmigung hörte von nun an 
das beständige Rektoramt auf, und kam das Rektorat an 
jährlich wechselnde Rektoren aus der Zahl der Professoren. 
Von nun an hatte der jedesmalige Rektor in den Konferenzen den 
Vorsitz, ohne sonst bedeutende Vorrechte vor seinen Kollegen zu 
haben. Er bezog für seine Amtsverrichtungen von der Stadt 50 
Rthlr. Der erste der nun jährlich wechselnden Rektoren war Chri- 
stian Eberhard Morian, Professor der Poesie, der es durchsetzte, 
dass niemand ohne Examen zur Universität entlassen wurde. Mach 
ihm war Joh. Rud. Brehm Rektor. Jetzt wurde eigens für die 
Theologie eine besondere Professur kreirt, und diese 
erhielt Heinrich Dahl, aus Reval, ein Zögling dieses Gymnasiums, 
der verschiedene Universitäten Deutschlands besucht und Reisen 
nach Holland und England gemacht hatte. 

6* 
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Inzwischen tobte der Nordische Krieg durch Estlands Gauen 
fort und die Wetterwolken begannen sich schon über Revals Mauern 
zu entladen. Die Schlacht bei Poltawa war geschlagen und mit ihr 
verlor Schweden das Ostbaltische Land. Russische Vorposten nä- 
herten sich den Wällen Revals, auf denen die ganze Bürgerschaft 
bei den häufigen Alarmtagen bewaffnet stand. Das künftige Los 
der schwergeprüften Stadt wurde am 29. Septbr. 1710 hinsichtlich 
ihres Beherrschers entschieden. 

Das Gymnasium zur Zeit der Herrschaft Russischer 

Kaiser bis 1805. 

Bei der Sparsamkeit und den Erpressungen der vorigen Regie- 
rung litt das Gymnasium in materieller Hinsicht häufig Mangel, 
und waren die Leistungen und Bestrebungen des Lehrkörpers durch- 
aus nicht immer entsprechend den Anforderungen, die an eine solche 
Anstalt gemacht werden durften. Beim Wechsel der Herrschaft 
sind die von der Krone erwarteten Quellen auch einige Zeit völlig 
unergiebig geblieben. 

Bei der Herannäherung der Russen waren die armen Vorstädter 
und die Landadeligen in wilder Verwirrung mit ihren Habseligkeiten 
in die Stadt geströmt, mussten sich aber mit dem städtischen Pack- 
haus am alten Markt, mit den Stadttürmen, dem Gymnasium und 
dem danebenliegenden Druckereigebäude begnügen. Da gesellte sich 
zu den Schrecknissen des Krieges seit dem August 1710 in furcht- 
barer Weise die Pest. Kaum der achte Teil der Einwohner in der 
überfüllten Stadt blieb am Leben. Von den Professoren waren 
Morian und Moller während der Belagerung nach Stockholm 
geflüchtet und kehrten nach der Kapitulation Revals nicht mehr 
zurück. Heinrich v. D a h 1 begab sich nach Finnland^ und von dort 
nach Deutschland, widmete sich dem Studium der Medizin, Hess 
sich nach seiner Rückkehr als praktischer Arzt in Riga nieder und 
wurde 1725 abermals an's revalsche Gymnasium berufen und zwar 
zur Professur der griechischen Sprache und der Philoso- 
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phie, welches Amt er bis zu seinem Tode am 29. Juni 1729 be- 
kleidete. Aul in erlag mit sämtlichen Gliedern seiner Familie, 
nur eine Tochter ausgenommen, der Pest. Der Kollege Christian 
Ludwig Malm und der Kantor Joh. Gonsior wurden gleichfalls 
Opfer der Pest. Nach allen Richtungen zerstreute Krieg und Pest 
auch die Gymnasiasten, und wer von der Seuche verschont bleiben 
wollte, der suchte nichtinfizierte Orte auf. Als in der kalten Jahres- 
zeit die Krankheit aufhörte, so kehrten von allen früheren Gymna- 
siasten nur drei zur Schule zurück. Derjenige Mann, der treu 
und fest in der Schreckenszeit ausharrte war der Rektor 
und Professor Brehm. Er allein war übrig geblieben und nach 
der Rückkehr der Schüler nahm er den Unterricht wieder auf und 
besorgte ihn auch allein eine Zeit hindurch (1710—1712). Zu den 
früheren drei Zöglingen gesellten sich bald noch andere, und das 
Gymnasium hat dem braven Brehm sein unausgesetztes Bestehen 
za verdanken. Dieses Verdienstes wegen wurde ihm das Rektorat 
auf Lebenszeit gelassen. Joh. Christoph Gutzleff, aus Reval, der 
in Halle studiert hatte, wurde 1712 als Kollege berufen. Da sich 
aber die Verhandlungen der Gymnasiarchen über eine von ihm zu 
gebrauchende lateinische Grammatik über ein Jahr in die Länge 
zogen, so folgte er noch vor seiner feierlichen Introduktion dem 
Rufe als Prediger an die Kirche Gross St. Johannis bei Fellin. 
Brehm blieb wieder der einzige Dozent und in einer einzigen Klasse, 
in der nicht nur die älteren Schüler, sondern auch die jüngeren, die 
sich beim Kollegen Gützlaff gemeldet hatten, zusammen den Unter- 
richt genossen. 

Die Stadt Reval hatte sich bei der Kapitulation ausbedungen, 
dass das Gymnasium erhalten bliebe, und ihr wurde ausserdem noch 
eine Erhöhung der Lehrergehalte versprochen. Ungeachtet dessen 
zahlte aber die russische Krone die von der früheren Regierung 
bestimmten Gehalte nicht aus. Die Unterhaltung des 6ynmasiums 
lag somit der Stadt allein ob, und bei ihren in jener Zeit gar be- 
schränkten Mitteln war die pekuniäre Lage der Lehrer auch keine 
beneidenswerte. Rudolf Brehm wandte sich deshalb mit der Bitte 
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an den Rat, die Klip- oder Wtnkelschulen zu beseitigen, keine 
unnötigen Einquartierungen zu gestatten, und eine Ausbesserung 
der baufälligen Gebäude, zumal der Dächer, anordnen zu lassen. 
Die Antwort lautete, dass man bei Gelegenheit nach Möglichkeit 
für die Erhöhung der Einnahmen des Rektors Sorge tragen wolle, 
dass aber in dieser «troubleusen und irregulairen» Zeit bei dem 
«miserablen» Zustande der Stadt der Rektor sich mit der Gage 
eines Professors begnügen müsse; Getreide werde er erhalten, Holz 
sollte aus Johannishof für das Gymnasium angeschafft werden, und was 
die Einquartierungen und die Remonten betrifft, so wolle man mit 
dem Quartierherrn und dem Vorsteher des Gymnasiums unter- 
handeln; gegenwärtig seien alle gewöhnlichen Einnahmen der Stadt 
entzogen und das Stadtärar erschöpft. — Immerhin gelang es doch 
(1714) in Eberhard Reimers, geb. 1688 in Reval, der das hie- 
sige Gymnasium und die Universitäten zu Halle und Jena besucht 
hatte, einen neuen Professor für die Griechische Sprache anzustellen. 
Derselbe erfüllte zugleich die Obliegenheiten eines Professors für 
Theologie, während Brehm ausser Beredsamkeit und Geschichte 
auch Poesie und Philosophie lehrte. Zu Beginn des Jahres 1716 
wurde Christian Ludwig Heimbrodt, aus Halle, als Kantor mit 
den Verpflichtungen eines Kollegen angestellt, so dass seit der Zeit 
der Kantor auch zum eigentlichen Lehrerpersonal gehörte. Seine 
Introduktion musste in des Rektors Wohnung vorgenommen werden, 
weil das Gymnasium durch Einquartierung von Soldaten in Beschlag 
genommen war. Reimers, der bei seinen spärlichen Einnahmen 
in Reval nicht bestehen konnte, zog es in demselben Jahre vor, 
Pastor zu Lais in Livland zu werden. So war nun abermals das 
Lehrerkollegium auf zwei Personen, Brehm und Heimbrodt, beschränkt. 
Desto höher ist aber der Eifer Brehms anzuschlagen, der bei allen 
Missständen den Kopf aufrecht hielt und die Erhaltung der Lehr- 
anstalt mit aller Energie durchsetzte. Diesem Biedermann lohnte 
man aber bisweilen durch Undank und Kränkung. So blieb denn 
nicht nur die von der Krone zu zahlende Gage aus, sondern man 
entzog ihm auch das Weingeld, das er, wie seine Vorgänger im 
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Amte bisher an hohen Festtagen von der Nikolaikirche erhalten 
hatte. Der Ratsverwandte Thomas von Wehren nämlich entnahm 
aas einer Notiz des Kirchenbuches vom J. 1603, dass dem Rektor 
vonnals dieses Geld nur gegeben sei, weil er in der Kirche im Chor 
mitgesungen habe. - Hierauf erklärte Brehm, dass bekanntUch 1603 
das Gymnasium noch gar nicht eröffnet war, wohl aber die Stadt- 
schule, deren Rektor den Choral in der Kirche leiten musste; es 
wäre eine Beleidigung, wenn dem Rektor des Gymnasiums so etwas 
zugemutet werde. Brehm wurde denn doch «aus besonderer Ach* 
tung für seine Studien und wegen seiner Verdienste um das Gym- 
nasium» dieses Emolument bis zu seinem Tode zugestanden, jedoch 
keinem künftigen Rektor sollte diese Zulage gestattet werden. 

Seit längerer Zeit hatte man bereits mit der Begründung einer 
Gymnasialbibliothek zum Gebrauch der Lehrer begonnen; zu 
dem Zweck hatte jeder neu berufene Lehrer ein beliebiges Buch zu 
schenken, und jeder Schüler beim Eintritt in die oberen Klassen 
einen Rubel zu zahlen. Trotz dessen verdiente die Büchersammlung 
kaum den Namen einer Bibliothek. Da vermachte der Sekretär 
Eonrad v. Anker stier na, ein früherer Zögling des Gymnasiums, 
testamentarisch der Anstalt ein Legat von 25 Rthlr., zu 64 weissen 
gerechnet, «damit von den Zinsen jährlich ein nützliches Werk zur 
Vermehrung der Gymnasialbibliothek angeschafft und vom in das- 
selbe der Name des Testators und das Datum eingeschrieben werden 
soll, woraus man den jährlichen Anwachs der Bibliothek ersehen 
könne. Das Kapital müsse dem Vorsteher des Gymnasiums mit 
Zuziehung des Rektors und des Bibliothekars eingehändigt, gegen 
Sicherheit auf gewöhnliche Zinsen begeben und diese jedesmal der 
Bibliothek genau berechnet werden». Nun war eine Möglichkeit zur 
rascheren Vergrösserung der Bibliothek geboten. In der Folge (1779) 
erhielt die Bibliothek einen beträchtlichen Zuwachs durch eine Schen- 
kung von Werken meist theologischen und philosophischen Inhalts, 
dargebracht von den Erben des Ratsherrn Huene. 

Des Degentragens wegen mussten (1721) wieder die alten 
Verordnungen erneuert werden, und da heisst es namentlich: Weil 
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die Zöglinge des Gymnasiums den uralten Gewohnheiten und der 
Billigung der Professoren zuwider sich zu bewaffnen anfangen und 
nicht nur ausserhalb des Gymnasiums den Degen tragen, sondern 
auch im Gymnasium damit perorieren, so wurde befohlen, dass von 
nun an kein Zögling mehr sich bewaffnet zeigen dürfe. Ausnahmen 
machten nur die jungen Adeligen, denen unter gewissen Umständen 
das Degentragen nicht verweigert wurde, und von den unter der 
Stadijurisdiktion stehenden Bürgerliehen diejenigen, welche nach 
abgelegtem Examen das Gymnasium zu verlassen und auf die Uni- 
versität zu reisen beabsichtigen. Ein ähnlicher Befehl gegen das 
Degentragen erschien zuletzt noch 1733 und sollte mit Nachdruck 
ins Werk gesetzt werden. 

Der Friede zu Nystädt hatte die Herrschaft der russischen 
Zaren über die Herzogtümer Liv- und Estland dauernd begründet, 
und nun wurde die Erlernung der russischen Sprache 
Bedürfnis. Der erste Lehrer dieser Sprache war der Stadt-Trans- 
lateur Job. Fried. Mentz, der im J. 1725 vom Rat angestellt 
wurde, bei welcher Gelegenheit die Anstalt zum ersten mal Stadt- 
gymnasium academicum genannt wird. Er bezog 100 Rabe! 
aus dem Gotteskasten und sollte nebst Accisefreiheit für eine Last 
Roggen alle anderen Emolumente beim Gymnasium empfangen. Da- 
gegen lehnte sich Brehm auf, weil früher diese Emolumente selbst 
dem Lehrer der Mathematik nicht zu teil geworden waren und erst 
der Professor der Mathematik Moller daran teil genommen, als er 
die klassischen Autoren zu erklären, die Rechte in den oberen 
Klassen zu lehren anfing und eine gleiche Unterrichtsstundenzahl, 
wie die anderen Professoren, hatte. Mag nun der damalige Stadt- 
sekretär Kaspar Joh. Nottbeck aus Unkunde den Zusatz hin- 
sichtlich der Emolumente in der Vokation, oder aus persönlicher 
Freundschaft zu Mentz, mit aufgenommen haben, immerhin leuchteten 
dem letzteren die von Brehm angeführten Gründe ein und er ver- 
zichtete auf die Emolumente. — 

Reimers' Stelle scheint endlich durch Adolf Florian Sigis- 
mundi, einen Sohn des Rektors Sigismundi, früher Zögling des 
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revalschen Gymnasiums und Student in Pernau, besetzt worden zu 
sein. Der vormalige Professor der Theologie Heinrich Dahl, nun- 
mehr praktischer Arzt und Doktor der Medizin, folgte am 25. Au- 
gust 1725 dem an ihn ergangenen Rufe, vorläufig als Adjunkt des 
kränklichen, betagten Rektors Brehm; im Novbr. 1726 wurde er 
als Professor der griechischen Sprache und Philosophie förmlich 
eingeführt. Als 1725 Brehm seiner Professur der Beredsamkeit 
und Geschichte nicht mehr vorstehen konnte, übernahm Sigismundi 
dieselbe. Zeitweilig (bis 1733) lehrte dieser auch die Rechte. Gleich- 
zeitig vergrösserte sich der Lehrkörper durch den Kollegen Hirsch- 
haasen und den Kantor und Kollegen Christoph Erdmann Bieck, 
der später beim Druck der estnischen Bibel mit der Korrektur be- 
schäftigt war. Laut Ratsbeschluss sollte der Rektor auf diese beiden 
Kollegen, wohl weil sie zum Pietismus neigten, ein wachsames Auge 
haben, damit sie keine anderen Bücher bei ihrem Unterricht zu 
Grunde legten, als die vorgeschriebenen, denn man hatte Spener's 
Katechismus in ihren Klassen gefunden. Schon 1722 war Karl 
Christian Pfützner, aus Reval, Magister und Adjunkt der philo- 
sophischen Fakultät zu Wittenberg, als Professor der Theologie beim 
Gymnasium eingetreten, und der Magister Job. Georg He ins ins, 
der in Jena Vorlesungen über Mathematik gehalten hatte und später 
Rektor der pernauschen Schule gewesen war, wurde 1730 als Pro- 
fessor der Mathematik, Physik und Geschichte nach Reval berufen. 

Der «Musikant» (Stadtmusikus) und der Gymnasiums- 
buchdrucker waren bisher für ihre Bemühungen zum besten 
des Gymnasiums bezahlt worden. Nun aber (26. Oktbr. 1726) ord- 
neten die Gymnasiarchen an, dass 1) der Musikant bei öffentlichen 
festlichen Redeakten im Gymnasium «umsonst aufwarten*, ebenso 
der Buchdrucker die Programme unentgeldlich drucken müsse; 2) der 
Rektor habe in der Druckerei die Zensur zu übernehmen, nur die 
Schriften religiösen Inhalts seien vom Professor der Theologie zu 
zensieren. 

Im GymnasiarchenkoUegium kam es unter anderen auch damals 
zur Sprache, dass der Professor Dahl nur bei seiner Introduktion 
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eine ganz kurze deutsche Rede gehalten habe, später aber während 
seiner ganzen Amtsdauer keine einzige, obgleich sich Gelegenheit 
in Fülle geboten hatte. Trotz der Aufforderung der Gymnasiarchen 
wusste er sich zu ihrem grossen Verdruss stets durch jede Art Ent- 
schuldigungen frei zu machen. 

Mit Beginn des Jahres 1727 wurden Prima und Sekunda als 
zwei getrennte Klassen wieder eingerichtet, nachdem dieselben seit 
der Pest (1710) «wegen der überaus wunderlichen und bösen Zei- 
ten» beständig kombiniert gewesen waren. 

Der Professor der Theologie hatte das Bedürfnis, Vorrechte 
vor anderen Gelehrten zu geniessen und scheint solche mit voller 
Ueberzeugung beansprucht zu haben, indem er bei demselben Jahre 
(1727) in der Gymnasialchronik schreibt: *Dem Professor der Theo- 
logie ist sowohl Priorit^ im Rang, als auch das Rektorat abdispu- 
tiert worden. Obgleich er dagegen protestiert habe, so seien doch 
seine Gegner stÄrker gewesen, und der Rektor Brehm habe öffent- 
lich gesagt, es geschehe dem Theologo bereits zu viel. Er, Pfütz- 
ner, müsse es sich wohl bei den gegenwärtigen Verhältnissen ge- 
fallen lassen, doch wolle er das ihm kompetierende Recht sowohl 
sich, als seinen Nachfolgern vorbehalten haben». — 

Als sich das Gymnasium nun wieder über das bisherige Niveau 
erhob, so hatte es bald (24. Juni 1729) den Tod des Professors 
Dahl zu beklagen. Es gelang aber (am 19. Februar 1730) des 
Verstorbenen Stelle auf das Beste durch den früheren Rektor der 
Stadtschule (Trivial- oder kleinen lateinischen Schule) Joh. David 
Gebauer als Professor der Poesie und griechischen Sprache zu 
ersetzen. In demselben Monat schied aber auch aus dem Leben der 
«alte liebe» Brehm. Obgleich schon lange leidend und der Erblin- 
dung nahe, war er bis zum letzten Athemzuge die Seele der ganzen 
Anstalt. Jedermann beklagte den herben Verlust, den das Gymna- 
sium erlitt. Ein würdiges Denkmal hat er sich in der von ihm üu 
J. 1710 begonnenen Chronik des revalschen Gymnasiums 
gesetzt. 

An den vier Tagen vom 24. bis 27. Juni 1730 beging das 
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Gymnasium feierlich das 200jährige Jubiläum der Ueber« 
reichung der Augsburgischen Konfession mit Predigten, 
Reden in lateinischer, griechischer, hebräischer und deutscher Sprache, 
Gedichten und Verlesung mehrerer Punkte der confessio Augustana. 
Den Hauptinhalt der Reden bildete meist eine Schilderung des Le- 
bens und der Thätigkeit Luthers. — Auch wurde im folgenden 
Jahre das 100jährige Jubelfest der Dauer des Gymna- 
siums gefeiert, wovon aber eigentümlicher Weise in der Chronik 
nicht die Rede ist, obgleich bedeutungslose Feierlichkeiten weit- 
schweifig erzählt werden. Professor Sigismundi hat bei dieser Ge- 
legenheit ein Programm geschrieben, dass einen Abriss der Geschichte 
des Gymnasiums enthielt, aber nicht mehr in den Büchersammlun- 
gen der Anstalt vorhanden ist und wahrscheinlich mit den auf Ver- 
langen der Schulkommission fortgesandten Programmen nach Dorpat 
gewandert ist. 

Nach Heinsius' im J. 1733 erfolgtem Tode wurde die erle- 
digte Professur der Mathematik und der Rechte auf Wunsch einfluss- 
reicher Personen in Petersburg dem revalschen Sekretär Andreas 
Bartholomäi übertragen, welcher am 21. Novbr. feierlich intro- 
duziert wurde. Damals waren also die vier Professoren am Gym- 
nasium: Pfützner, Sigismundi, Gebauer und Bartholomäi, 
welche nun unter sich beschlossen, dass das von ihnen in den bei- 
den oberen Klassen für Privatstunden zu zahlende Honorar nach 
Verhältnis der von den Einzelnen erteilten Stunden, ebenso wie das 
Schulgeld, verteilt würde. Ferner bestimmten sie, dass die Wittwe 
und die Kinder eines verstorbenen Professors während eines Jahres 
Anteil an diesem Gelde hätten, und der Nachfolger somit die Stun- 
den zum besten der Hinterbliebenen, ohne Entschädigung, zu geben 
verpflichtet werde. Nachdem Sigismundi vom Rektorat zurückgetre- 
ten war, einigte man sich, als Pfützner (1736) Rektor geworden 
war, dahin, dass das von den Schülern zu den Privatstunden zu 
liefernde Licht und Holz ebenfalls zu gleichen Teilen den Profes- 
soren zu gute kommen sollte. 

Den Gouverneuren waren in schwedischer Zeit nicht derartige 
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Öffentliche Ehrenbezengangen erwiesen worden, wie später. Der an 
Stelle des horhbetagten Löwen zum Gouverneur emaiinte Graf Pia- 
ton Mussin Puschkin hielt (am 13. März 1736) seinen Einzug in 
Reval. Der Rat, die Aelterleute und Wortführer beider Gilden, das 
Scbwarzenhäupterkorps zogen ihm bis zum Burchardscben Höfchen 
unter dem Laksberge entgegen, woselbst der Bürgermeister Heinrich 
Frese ihn im Namen der Stadt begriisste. Die ganze Bürgerschaft 
stand in der Stadt unter Gewehr. Die angesehensten Männer, unt«r 
diesen der Rektor Pfützner und der Prof- Gebauer, als Deputierte 
vom Gymnasium, hatten dem Gouverneur alsdann in seiner Wohnung 
die Aufwartung zu machen und wurden mit «vieler HöBichkeit di- 
mittieret«. — Am 20. Juni sollte ein Dankfest wegen der «glück- 
lichen Progression der Unsrigen« in der Krim gehalten werden, wo- 
bei der Bürgermeister von Willen den Rekior erinnerte, den Gou- 
vemear der Siege halber zu beglückwünschen. Pfützner wollte an- 
fangs nicht einwilligen, weil vormals dem Gymnasium ein solcher 
Brauch fremd gewesen sei. Der Bürgermeister jedoch Hess mit 
Ueberreden nicht nach: Es müsse geschehen, denn diesen Herren 
könne man niemals «in der Ehre zu viel thun». Da der Professor 
{Jebauer den Rektor nicht begleiten wollte, so begab sich dieser 
allein vors Thor in die Gartenwohnung des Gouverneurs, um das 
-sehr gnädig aufgenommene Kompliment im Namen des Gymnasiumä 
abzulegen>, und wnrde zu 6 Uhr zur Mahlzeit eingeladen. Ein 
anderes mal bei der über die Eroberung Asows eingetroffenen Naeh- 
richt beteiligte sich auch das Gymnasium in seinen Vertretern an 
der Coor beim Gouverneur. — 

Der Druck der estnischen Bibelübersetzung wurde iu jener 
Zeit begonnen und auf Antrieb des Generals von Bobn übertrug der 
Kat die Korrektur, wie oben erwähnt, dem Kollegen Bieck (IT3T). 
Damit jedoch während dieser Arbeit seine Lehrstunden nicht aus- 
fielen, so wurde ihm zeitweilig der Studiosus Marcus Kelck als 
Gehilfe beigegeben. Im darauffolgenden Jahre erkrankte Bieck ernst- 
lich und erhielt inzwischen zum Stellvertreter den Studiosus Joh. 
Gottlieb Albrecht. 
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Bald nach der Unterwerfung Estlands unter die Herrschaft der 
russischen Kaiser wurden die Lehrergehalte auch von der Krone 
wieder ausgezahlt und von schwedischen Thalem auf russische Rubel 
zurückgeführt, indem man auf einen schwedischen Thaler 80 Kope- 
ken rechnete. So empfing nun ein Professor anstatt 250 Thlr. 200 
Rubel, und diese Gehalte dauerten ohne Abänderung bis zum Jahre 
178B fort, alsdann erfolgte eine Gagenerhöhung. Den Anteil des 
Salariums an Gelde von Seiten der Stadt bezogen die Professoren 
und Lehrer aus dem Gotteskasten, den Roggen aber als Emolument 
aus der Loofkammer. 

Pfützner war nach sechsmonatlicher Krankheit (am 2. Aug. 
1788) gestorben. Diesem «lieben Kollegen», der in der Nikolaikirche 
beerdigt wurde, hielt Prof. Gebauer im Hause des Verstorbenen eine 
Leichenrede über die Theologia practica, «die ein Theologus ins- 
besondere auf einem langwierigen Lager erlernet». — Auf Befehl 
des damaligen Gouverneurs, Graf Douglas, mussten am 8. Januar 
1738 Professoren und Lehrer, nebst dem Buchdrucker und Pedell 
in der Regierungskanzlei erscheinen, um ihre Vokationen vorzu- 
weisen. Doch da zeigte sich's, dass Sigismundi's Vokation allein 
nur vom Gouverneur Löwen mitunterzeichnet war. An die Vorge- 
forderten richtete man verschiedene Fragen über die Gehalte von 
Seiten der Krone, über die richtige Auszahlung der aus den Lizenten 
zu beziehenden Gelder, und ob jedem auch das Seinige allezeit zu- 
komme. Die Folge dieser Vorladung war, dass die Vokationen fürder 
nicht blos von selten der Gymnasiarchen ausgestellt werden durften, 
sondern die Zustimmung zur Anstellung eines Gymnasialbeamten 
vom Gouverneur, als dem Stellvertreter der Krone, eingeholt werde, 
worauf der Berufene in der Regierungskanzlei den Huldigungseid 
zu leisten hatte. Diese Bestimmung kam zum ersten mal in An- 
wendung bei der Berufung des an Pfützners Stelle zum Professor 
der Theologie und hebräischen Sprache erwählten Mag. Peter Sixtus 
Christian Krause, aus Magdeburg, bisdahin Subrektor der Dom- 
schale. Ausser den gewöhnlichen Zeremonien fand bei dessen Ein- 
fährung (am 16. Januar 1739) noch ein «dritter, ganz ungewöhn- 
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licher Auftritt» statt, indem der Superintendent Tunzelmann eine 
Rede hielt, die ein «Gemengsei von Lobsprüchen und Wünschen 
war, da man sich etwas Erbauliches zu hören vorgestellt hatte». 
Nachdem Alb recht bis zur Zeit, wo Bieck eine Pension von 50 
Bthlr. jährlich erhielt, dessen Stelle versehen hatte und adjunctus 
Ordinarius docens gewesen war, so wurde er (1743) trotz heftiger 
Einwendungen von selten Tunzelmanns von den Gymnasiarchen als 
Kollege für Tertia förmlich angestellt, weil er stets Treue, Fleiss 
und Geschicklichkeit bewiesen hatte. Nach einem Jahr ging er 
jedoch schon wieder ab, wurde erst Pastor-Acüunkt in Pillistfer und 
später Pastor in Talkhof in Livland, worauf Joh. Fried. Berlin 
aus Estland, der bei der Domschule als Subkonrektor fungiert hatte, 
zum Kollegen für Tertia am Gymnasium ernannt wurde. 

Damals wurde von den Gymnasiarchen dem gesamten Lehrer- 
kollegium eröffnet, dass auf Anregung des Superint. Tunzelmann der 
Rat beschlossen hatte, eine öffentliche Prüfung in allen Klassen des 
Gymnasiums vorzunehmen, wozu die Lehrer ihre Schüler gehörig 
vorbereiten sollten. Die Einwendungen der Lehrer, dass es etwas 
ganz Neues und Ungebräuchliches sei, die Jugend zu solchem öffent- 
lichen Examen besonders vorzubereiten, und dass die Gymnasiarchen 
lieber gleich selbst zu einer Prüfung schreiten sollten, blieben er- 
folglos. Dieselbe wurde auf den 4. Juni 1739 festgesetzt und in 
Gegenwart der Gymnasiarchen, der meisten Prediger, der Aelter- 
leute und vieler Gildebrüder abgehalten; nur der Gouverneur, der 
auch eingeladen war, erschien nicht. Der Anfang wurde gegen 10 
Uhr mit den Sekundanern gemacht, «weil die Primaner nicht obli- 
giert werden konnten sich einzustellen», und der Superintendent 
mischte sich fortwährend ein und diktierte zum Uebersetzen ex 
tempore «ein aufgesetztes lustiges Histörchen». 

Als Professor Bartholomäi gestorben war, der hinter seiner 
Klosterwohnung einen mit Bäumen bepflanzten hübschen Garten- 
platz eingerichtet hatte, so wurde dieser Garten nebst Wohnung 
dem Professor Krause zugestanden, ohne dass dieser deshalb ge- 
nötigt war den Erben des Verstorbenen für die Gartenanlage und 
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Frachtbäume eine Entschädigung zu zahlen, «weil sie sich nicht 
zur gehörigen Zeit deshalb gemeldet hätten». Als Professor der 
Mathematik und Hechte trat (am 9. Juli 1740) an Bartholomäis 
Stelle Joachim Johann v. Thieren. 

In eben dem Jahr wurde der vordere Teil des Gymnasial- 
gebäudes von Grund aus neu aufgebaut und dasselbe mit 
einem neuen Zimmer vermehrt. Zwei Jahr dauerte dieser Umbau 
des Gebäudes, das am 25. Mai 1742 in Gegenwart einer ansehn- 
lichen Versammlung durch eine Rede des derzeitigen Rektors Krause 
eingeweiht wurde. 

Zu jeder Zeit während des 250jährigen Bestehens des Gymna- 
siums sind Klagen , und zwar sehr begründete Klagen über den 
schlechten Zustand der Lehrerhäuser laut geworden, 
aber wegen Geldmangels unberücksichtigt gelassen. Nur im J. 1754 
wurde das dem Gymnasium gegenüber liegende, sehr alte, baufällige, 
sogenannte Moriansche Haus in der äosterstrasse niedergerissen 
und von Grund aus neu aufgeführt. Zweiundeinhalbes Jahr ist daran 
unter «unaufhörlichem» Regen gebaut worden, so dass der Kalk 
herabfloss und die Mauern von Feuchtigkeit getränkt waren. Rektor 
Hessler, der dasselbe zuerst bezog, verlor im Winter darauf seine 
Ehegattin und seinen einzigen Sohn. Dieses gegenwärtig wiederum 
sehr baufäUige Haus hat die J^ 58. 

Nachdem der Magistrat mit Einwilligung des Gen.-Gouverue- 
ments auf oftmalige Vorstellung der Professoren beschlossen, zu den 
4 bisherigen Klassen (1745) noch eine fünfte Klasse zu er- 
richten, in der Kinder ohne alle Vorkenntnisse aufgenommen 
werden sollten, so wurde der Lübecker Job. Konrad Grewe Kol- 
lege für die neugegründete unterste Klasse und Rechenmeister, zu- 
gleich Schreiblehrer auch für die oberen Klassen. Er hatte früher 
in Reval, dann in Petersburg, Moskau und Finnland konditioniert, 
wusste sich bei seiner Rückkehr nach Reval sehr gut zu insinuiren 
und mit einem Rekommandationsschreiben zu versehen. Sein Name 
wird in der Gymnasialchronik oft, doch nie in günstiger Weise er- 
wähnt. Grewe hatte einen unruhigen Charakter und lag mit den 
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Vorgesetzten und Kollegen, mit den Eltern der Schüler und mit 
diesen selbst in beständigem Hader. Gleich beim Beginn seiner 
Amtstbätigkeit forderte er gleichen Anteil am Schulgelde, wie die 
Professoren, denn «er als Schreib- und Rechenmeister wäre die 
Basis, auf welcher der Gymnasialjugend Wohlfahrt hauptsächlich 
ruhte». Erst nach mehreren Jahren gelang es dem Superintendent 
Wrede, den Streit beizulegen. Es wurde bestimmt, dass ihm jeder 
Sekundaner, Tertianer und Quartaner, der sich in seinen Rechen- 
und Schreibstunden einfand, 80 Kopeken jährUch an Geld, ein Fuder 
Holz und ein Pfund Licht für seine Mühe geben musste. Ausser- 
dem erlaubte man ihm, auch Mittewochs und Sonnabends nach- 
mittags zwei Privatstunden in der Klasse zu geben, wofür ihm jeder 
Teilnehmer vierteljährlich 40 Kopeken zahlen sollte. Später häuften 
sich die Klagen über Misshandlung der Schüler, über Gewaltthätig- 
keit gegen den Rektor und über Parteilichkeit und Eigennutz, indem 
er die Schüler seines eigenen pekuniären Vorteils wegen nicht in 
eine höhere Klasse versetzte. Und ungeachtet dessen wusste sich 
dieser Mann in seiner Stellung doch zu behaupten 1 

Beim Beginn der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gingen bedeutende Veränderungen im Lehrkörper vor, deBn 
teils durch Tod, teils durch Abgang erfolgte ein schneller Wechsel der . 
Lehrer, der wohl der Anstalt nachteilig werden musste, so sehr man 
auch durch rasches Wiederbesetzen der erledigten Stellen den üblen 
Folgen möglichst vorzubeugen suchte. Nachdem Mentz fast 25 Jahre 
das Amt eines Lehrers der russischen Sprache bekleidet hatte, starb 
er im J. 1750 und sein Schwiegersohn Joh. Christoph Prawe, bus 
Reval, bisher Translateur in der Kämmerei und Rentei, wurde am 
8. Juli 1750 sein Nachfolger. Ausser den Primanern und Sekun- 
danern, für die er eigentlich als Lehrer angestellt war, wurde ihm 
gestattet auch den Tertianern, wenn diese Lust dazu hätten, den 
Unterricht im Russischen zu erteilen. Im Dezember desselben Jahres 
starb auch A. F. Sigismundi und Georg Salomon wurde als 
Professor der Beredsamkeit und Geschichte (am 8. Juli 1751) intro- 
duziert. Er bepflanzte den Gymnasialplatz mit Kastanienbäumen, 
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von denen noch einer bis zum Umbau des Gymnasiums (1843) stand. 
Gegen Ende des Jahres 1753 ging auch Krause, der ausser seiner 
theologischen Professur das Amt eines Archidiakonus an der Nikolai- 
kirche bekleidete, vom Gymnasium ab und wurde Vizepräsident und 
Pastor Primarius an der Olaikirche. Der frühere Kollege für Tertia 
Berlin nahm (1754) seine Stelle als Professor der Theologie und 
hebräischen Sprache ein, und dessen Amt wiederum, als Kollege, 
wurde dem Lehrer an der Stadt- oder Trivialschule Heinrich Ben- 
jamin Hessler übertragen, der, aus dem Magdeburgischen gebür- 
tig, zuerst Kantor an der Domschule gewesen war. Im Jahre 1755 
wurde im Auftrage der Gymnasiarchen vom Superintendent Wrede 
als Mitglied des Gymnasiarchenkollogiums mit den Professoren an- 
geordnet: 1) Alle Fehlenden in den beiden oberen Klassen sollen 
von jedem Professor genau aufgezeichnet, und das Verzeicjmis 
monatlich dem Superintendent übergeben werden. 2) Nach den drei 
Marienfesten und nach Himmelfahrt soll kein freier Tag folgen; in 
den unteren Klassen sollen nach Weihnacht nur 2 Tage frei 
gegeben werden und die Hundstage in diesen Klassen nicht über 
zwei Wochen währen, zwei Wochen hindurch aber Vormit- 
tags Lehrstunden gehalten werden; für die oberen Klassen 
bleiben vier Wochen Hundstage. — Wenig länger als ein Jahr 
verwaltete Berlin seine Professur, denn er starb schon am 13. No- 
vember 1755 und wurde unter zahlreichem Gefolge zur Beerdigung 
nach der Nikolaikirche gebracht; die damals beim Gymnasium 
üblichen Trauerzeremonien bestanden in der schwarzen 
Kleidung der beiden oberen Klassen bis zur Beerdigung, der Kon- 
dolierung im Trauerhause zuerst von selten der Primaner, darauf 
von selten der Sekundaner in Prozession. Bei der Beerdigung 
folgten die Zöglinge der beiden oberen Klassen in Mänteln mit 
langen hangenden Floren unmittelbar hinter dem Sarge. Jetzt wurde 
auch, wie. früher als Kollege, H.B. Hessler sein Nachfolger, dieser 
war zugleich auch Bibliothekar, welches Amt in späterer Zeit meist 
der Rektor selbst verwaltete. An Hesslers Stelle als Kollege wurde 
Mich. Richter (1756) ernannt, der zuerst Lehrer an der Stadt- 

7 
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schule gewesen war. Im darauffolgenden Winter verlor das Gym- 
nasium den Mann, der 27 Jahr an dieser Lehranstalt rastlos thätig 
gewirkt hatte, — Joh. David Gebauer ging zur ewigen Ruhe. 
Am Abend vorher war sein Sohn, ein Primaner, gestorben; beide 
unterlagen einem hitzigen Fieber und wurden an einem Tage in der 
Nikolaikirche beerdigt. Der Kandidat der Theologie Joh. Friedr. 
Rauchfuss, der vier Jahre Lfehrer in einem Privathause gewesen 
war, wurde Gebauers Nachfolger als Professor der griechischen 
Sprache und Poesie. Nachdem er im darauffolgenden Jahr Rektor 
gewesen war, starb er schon den 1. August 1759 infolge des 
hitzigen Fiebers. Im folgenden Jahre starb nach langem Siechtum 
auch Thieren, der unter den bei Beerdigung von Professoren 
gebräuchlichen Trauerzeremonien in der Olaikirche bestattet wurde. 
Die Professur des ersteren erhielt der Kollege Richter. NachdeDi 
der Adijuukt der moskauschen Akademie Rost die Vokation zur 
Professur für Mathematik angenommen, nach Reval gekommen, aber 
nach 14 Tagen die Vokation wieder zurückgegeben hatte, so erhielt 
Thierens erledigte Professur (1761) der Cand. jur. Christoph Hein- 
rich Siegel. Neben seinen eigentlichen Fächern, der Mathematik 
und der Rechte, hatte er auch, und zwar zuerst, den Unterricht 
der französischen Sprache am Gymnasium und wurde daher 
auch Professor juris, matheseos und linguae gallicae betitelt. Das 
vakant gewordene Amt eines Kollegen wurde (1759) durch Thomas 
Sa hier, einem Estländer, der in Halle studiert hatte, besetzt. 
Jedoch wirkte dieser nicht volle drei Jahre am Gymnasium, weil er 
das Amt seines Vaters als Pastor in Haljall in Estland' erhielt. 
Anton Mickwitz, Rudolf Brehms Enkel, bisher Subrektor an der 
Domschule, wurde (1762) zum Kollegen beim Gymnasium erwählt. 
Auch Professor Richter blieb nicht lange am Gymnasium und 
folgte einem Rufe im Frühling 1763 als Prediger nach Moskau. 
Darauf wurde Mickwitz Professor der Poesie und der griechischen 
Sprache, brachte die sehr vernachlässigte Bibliothek wieder in Ord- 
nung und gab als Rektor heraus: Die siegenden Hoffnungen eines 
seligen Friedens unter Katharinens Szepter, an Höchst Derselben 
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hohen Namens-Feste am 24. November 1769 vorgestellt. Au seiner 
Stelle ward Justus Friedr. Grohmann ernannt. Nach langwieriger 
Krankheit starb am 13. April 1766 Prof. Hessler, und infolge 
des Rufes, den Jakob Martin Herold als Lehrer und Schriftsteller 
gOQOss, wurde er zum Professor der Theologie und der orientalischen 
Sprachen, wie nunmehr die Professur benannt wurde, in demselben 
Jahr gewählt. Herold war ein Mecklenburger, hatte in Rostock 
und Greifswalde studiert und war bisher Konrektor der deutschen 
Schule in Stockholm gewesen. Bei seiner feierlichen Einführung 
und der Ablegung des Amtseides waren der Gen-Gouverneur Prinz 
Peter von Holstein -Beck, dessen Schwiegersohn der Kammerherr 
Fürst Barjätinsky und verschiedene Standespersonen im Kaiser- 
lichen akademischen Gymnasium, wie es bereits seit einiger 
Zeit genannt wurde, zugegen. 

Mehrmals schon hatten die Lehrer Beweise kollegialischen Sinnes 
geliefert und unter andern sich auch bemüht für die Wittwen ihrer 
verstorbenen Kollegen Sorge zu tragen. Mit Genehmigung des Rats 
errichteten sie um jene Zeit auf Professor Salomons Antrag eine 
Lehrerwittwenkasse, die dem jedesmaligen Rektor zur Auf- 
bewahrung übergeben wurde, und welcher auch der Superintendent 
Krause (1764) testamentarisch ein Legat von 100 Rbl. vermachte. 
Die jährlichen Zusammenkünfte der Teilnehmer an dieser Wittwen- 
kasse fanden nach dem Feste der Dreieinigkeit statt. Leider ging 
aber die Kasse nach wenig Jahren ihres Bestandes wieder ein, ohne 
dass zu ihrer Neubelebung ein Versuch gemacht worden war. Erst 
in unseren Tagen (1864) wurde eine Lehrer- Wittwen- und Waisen- 
kasse wieder ins Leben gerufen. 

Vor dem ersten Besuch der Kaiserin Katharina II in Reval 
(1764) wurde im Inneren und Aeusseren der Klosterkirche viel an 
Verbesserung vorgenommen, und auf einen durch die russische Geist- 
lichkeit veranlassten Befehl des Gen-Gouverneurs Prinzen Peter von 
Holstein-Beck ein Teil des Gymnasialgartens in einer Breite von 
4 Faden, von der Strasse bis an die Kirche hin, zum Vorhof der 
russischen Kirche, um ihn geräumiger zu machen, hinzugenommen, 
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wodurch das Gymnasinm ein mit Obstbäumen bepflanztes Stflck 
Land verlor. Am folgenden Tage nach Ankunft der Kaiserin (25. 
Juni) wurden auch die Professoren in Katharinenthal zum Handkuss 
zugelaBsen. 

Die vielfachen Bemühungen der Gymnasiarchen, die zu jeder 
Zeit das wahre Wohl und das Blühen der Anstalt im Auge hatten, 
sind nicht gering anzuschlagen, selbst wenn sie sich zu manchen un- 
ausführbaren Anordnungen bisweilen verleiten liessen. Sie hatten 
den besten Willen, waren aber alle in der Pädagogik Laien. So 
reichte (1767) der Bürgermeister Sendenhorst dem Rektor Mickwitz 
im Namen der Gymnasiarchen einen weitschweifigen nenen Entwurf 
über Zahl und Mass der Lehrgegenstände ein und verlangte eine Ab- 
änderung des Lektionskatalogs. Von gesunden Ansichten geleitet, 
wünschte das Gymnasiarchenkollegium von den Professoren deren 
Urteil über die Neuerungen scbrifUich zu erfahren. Das geschah 
alsobald. Aus der mit Freimütigkeit auseinander gelegten Sachlage i 
erwies sich der ganze Verbesserungsplan unzulänglich und unaus- | 
führbar. Einsichtsvoll unterwarf sich das Kollegium der Ansicht 
der Lehrer, und dieselben sollten den Katalog nach ihrer besten 
Ueberzeugung entwerfen, nur wünschte man eine grössere Berück- I 
sichtigung des Unterrichts in der lateinischen Sprache. 

In jener Zeit war die Sdiiilerzahl in Sekunda überaus gering. 
Auf die bezügliche Anfrage des Rektors Herold erklärten die 
Gymnaaiarchen, dass zu Ostern jedes Jahres der Kollege der Quarta 
6 «Subjekte- für die Tertia, der Kollege der Tertia aber und der 
Eektor der Trivialschule ebenfalls je 6 der obersten Schüler für die Se- 
kunda zu liefern hätten. Sowohl des Rektors Anfrage als auch dieser | 
Beschluss der Gymnasiarchen geben den Beweis, dass die Kollegen 
der unteren Klassen und der Rektor der Trivialschuie recht gern 
die Schülec aus pekuniären Vorteilen zurückgehalten hatten. £* 
wird (lies auch früher einmal ofl'eu ausgesprochen. Von nun W 
wurden die sechs obersten Schüler in die Sekunda des Gymnasiums 
übergesetzt und aus der Tertia wählte der Rektor selbst die Tüch- 
tigsten zur Versetzung in die höhere Klasse jährlich aus. Herolii 
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übernahm freiwillig zwei Stunden Unterricht den aus der Trivial- 
schale eingetretenen Schülern, bis sie für die Sekunda völlig vor- 
bereitet waren, täglich zu erteilen. Das geschah ein Jahr hindurch 
gratis. 

Am 20.- Dezember 1767 starb der damalige älteste Professor 
Salomon. Dem Rufe, die Stelle des Verstorbenen am revalschen 
Gymnasium einzunehmen, folgte Dr. philos. Ernst August Wilhelm 
Hörschelmann, Magister legens zu Jena. Er wurde am 19. 
Juni 1768 als Professor der Philosophie und Geschichte im grossen 
Hörsaale vor einer zahlreichen Versammlung aus allen Ständen in 
herkömmlicher Weise introduziert. In demselben Jahr wurde der 
Kantor Hein wegen Altersschwäche mit seinem Gehalt und freier 
Wohnung pensioniert, und an seine Stelle trat Lehmann ein, der 
als Kantor auch Kollege für Quarta war. 

Das Bedürfnis einer Aufbesserung der Gehalte war seit 
längerer Zeit schon recht fühlbar geworden am Gymnasium. Die 
Folge war, dass die Professoren (1768) dem Rat ihre bedrängte 
ökonomische Lage vortrugen und um die jährliche Zulage einer Last 
Roggen baten. Der wohlwollende Bürgermeister Sendenhorst nahm 
sich auch mit Ernst ihrer Sache an, allein seine Bemühungen schei- 
terten anfangs an den Gegenvorstellungen der Gilden. Im nächsten 
Jahr jedoch erfolgte die Bewilligung von 16 Tonnen Roggen, die 
jährlich jeder Professor als Zulage empfangen sollte; ausserdem er- 
Melt der jedesmalige Rektor die ihm früher zugestandenen 1 2 Tonnen 
Koggen jährlich. Trotz der noch schlimmeren pekuniären Verhält- 
nisse der Kollegen mussten diese sich noch sieben Jahre (bis 1776) 
gedulden, bis sie auch eine Zulage erhielten, und zwar eine halbe 
Last Roggen für jeden der drei Kollegen jährlich. Bis zum Jahre 
^71 hatte der Rektor allein eine nicht unbedeutende Einnahme von 
<len Einsetzungs-, Versetzmigs-, Testimonien- und Austrittsgeldern 
gehabt In jenem Jahr traf man die Anordnung, dass künftig diese 
Gelder gleichmässig unter die vier Professoren zu verteilen seien, 
damit das möglich eigene Interesse des Rektors beim Versetzen der 
Schüler verhütet werde. 
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Zd gleicher 2teit mit dieser letzteren Erhöfaung der EinnahmeD 
folgte Herold um Michaelis einem ßufe nacb Petersburg als Pre- 
dig« an der Petrikirche, und Professor Mickwitz, schon seit 
längerer Zeit an der Aaszehrung leidend, starb im 33. Lebensjahr 
am ö. Juni 1770. An des ersteren Stelle ward Samuel Gottfried 
Geyser, aus Görlitz, bisher Magister und Adjunkt der philoso- 
phischen Fakultät in Wittenberg, als Professor der Theologie und 
orientalischen Sprachen berufen; an Mickwitz' Stelle trat Job. Chri- 
stian Dreyer, aus dem Holsteinschen, der iu Göttingen studiert 
hatte, darauf in Livland und Petersburg Privatlehrer gewesen war 
und am 2G. Oktbr. 1770 als Professor der Poesie und griechischen 
Sprache introduziert wurde. 

In Dreyers erstem Bektorat^ahre (1772) beklagte er sich bei 
den Gymnasiarchen, dass der Arithmetikus und Schreiblehrer Grewe 
immer noch Schwierigkeiten bei den Versetzungen zu machen pflege 
und die Schüler in der Stille aufhetze, bei der Translokation in die 
höhere Klasse dem Rektor nicht zu folgen. Der Präses, Bürger- 
meister Frese, erklärte: «Grewe sei schon so alt, habe auch dem 
Gymnasio so lauge gedient, man müsse seines Alters schonen und, 
so lange er lebe, etwas konvenieren. Dieses wurde auch beliebt*. 
— In demselben Jahr starb an einer auszehrenden Krankheit der 
Gerichtsvogt und Ratsherr Niklas Nottbeck, als grosser Freund 
und Beförderer des Gymnasiums von den Lehrern aufrichtig betrauert. 

Seit geraumer Zeit war der G esangwnterricht im Gym- 
nasium stark vernachlässigt und hatte in den letzten Jahren ganz 
aufgehört. Der Kollege für Quarta und Kantor Lehmann zeigte 
sich aber bei der Aufforderung ganz bereit Gesangunterricht zu 
erteilen, zumal dadurch der Choralgesang in der Kirche nur belebt 
werden konnte. 

Unter der russischen Herrschaft wurden ähnlich wie in der 
letzten schwedischen Zeit die Geburts- und Namensfeste der Herr- 
scher im Gymnasium festlich begangen. Ausserdem hatte das Gym- 
QiLsium Befehl erhalten, an dem von der Anstalt veranstalteten 
Gedächtnisfeste des Kutschuk-Kainardschischen Friedens 
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am 10. Juli 1775 Anteil zu nehmen. Auf die vom Rektor Geyser 
ergangene Einladung versammelte sich nach dem in den Kirchen 
beendigten Gottesdienste ein sehr zahlreiches Auditorium im Hör- 
saale des Gymnasiums, wo nach einem auf die FeierUchkeit des 
Tages gerichteten und vom Rektor deklamierten Prolog der Pri- 
maner Joh. Swerdsjö in einer Rede das Glück eines Volkes schil- 
derte, das in seiner Beherrscherin die Kriegsheldin und geliebte 
Landesmutter verehrt. — 

Wiederum erfolgten rasch auf einander Veränderungen im 
Lehrerpersonal, und Siegels langanhaltende Krankheit wirkte auch 
störend auf den Unterricht, wenngleich für ihn Geyser in der 
Mathematik, Dreyer im Französischen und Hörschelmann im 
Lateinischen den Unterricht teilweise übernahmen und dadurch frei- 
willig über ihr gewöhnliches Stundenmass hinaus gingen. Der alte 
Krauskopf und Händelmacher Grewe, der übrigens mit zunehmen- 
den Jahren sanfter und gefügiger geworden war, starb im J. 1777, 
und an seine Stelle trat als Arithmetikus und Kollege für Quinta 
Hans Hartwich Möller, aus Lübeck, ein. Professor Geyser über- 
nahm die mit grossen Vorteilen verbundene Professur der Theologie 
an der Universität in Kiel und ging den 19. August desselben Jahres 
dahin ab. In Geyser verloren die Professoren des Gymnasiums 
einen rechtschaffenen und gut gesinnten Mitarbeiter, die Jugend aber 
einen Lehrer, der sich durch Gelehrsamkeit und Sorgfalt aus- 
zeichnete. Sein hiesiges Amt als Professor der Theologie und 
orientalischen Sprachen erhielt (1778) Mag. Heinrich Christian Gehe, 
aus Dresden, der auf der Fürstenschule zu Meissen und auf der 
Leipziger Universität seine Studien gemacht hatte. Da Siegel 
schon seit Jahren krankheitshalber sein Amt nicht verwalten konnte, 
so wurde Johann Jakob R e u 1 1 i n g e r, aus Petersburg, als Adjunkt 
ihm beigegeben, und als solcher (am 1. Novbr. 1777) vom Rektor 
Hörschelmann förmlich introduziert. Dreyer, der zu Weihnacht 
1778 eine Vergnügungsfahrt nach Petersburg gemacht hatte, starb 
daselbst plötzlich, und Daniel Enist Wehrmann aus Hildesheim, 
bisheriger Rektor in Bielefeld, wurde an Dreyers Stelle als Professor 
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der Poesie und griechischen Sprache ans revalsche Gymnasium be- 
rufen und am 28. August 1778 in üblicher Weise eingeführt. Siegel 
starb im Jahre 1782, nachdem er die letzten sechs Jahre sein Amt 
nicht hatte verwalten können, aber während der ersten zehn Jahre 
seiner Lehrthätigkeit erfreute er sich allgemeiner Wertschätzung. 

Die Erhaltung guter Zucht und Ordnung in der Schule wurde 
auf das eifrigste erstrebt, ohne das die Bemühungen der Gymnasi- 
archen und Lehrer immer mit Erfolg gekrönt wurden. Klagen über 
eingerissene Sittenroheit, über Mangel an Disziplin und über Aus- 
gelassenheit wiederholten sich nicht selten. Vor der Versetzung zu 
Ostern 1777 hatten die Primaner die Konferenzresultate auf Neben- 
wegen früher erfahren und erhoben starke Einwendungen gegen die 
Versetzung mehrerer ihrer zukünftigen Kommilitonen. Die Profes- 
soren aber blieben natürlich bei den einmal gefassten Beschlüssen, 
und freundliches und ernstes Zureden besänftigte endlich fast alle 
jungen Insurgenten bis auf zwei, die ihren Verdruss nicht überwin- 
den konnten und austraten. Die alten Schulgesetze waren 
nicht mehr zeitgemäss und bei deren Verlesung, die jährlich 
einmal vorgenommen werden musste, erregten sie bei der Schul- 
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Jugend Hohn und Gelächter. Auf Rektor Dreyers Veranlassung 
sollten die bisherigen Strafverordnungen und Gesetze schon 1778 
abgeschafft und nur das Zweckmässige beibehalten werden, aber die 
Professoren begannen die Umarbeitung auf Beschluss der Gymnasi- 
archen später. Endlich konnte (1781) der Entwurf dem Kollegium 
übergeben werden, aber ein volles Jahr hindurch wurde nichts re- 
solviert. Erst (1782) unter Wehrmanns Rektorat wurden die 
neuen Schulgesetze, nachdem sie vom General-Gouverneur und 
vom Rat, der unbedeutende Veränderungen und Zusätze gemacht 
hatte, bestätigt worden waren, zur sofortigen Einführung zurück- 
gegeben. Da diese Gesetze unter dem vorliegenden Material nicht 
zu finden sind, so muss hier von ihrer näheren Beleuchtung Abstand 
genommen werden. 

Bald nach Einführung der neuen Schulgesetze wurde der Major 
Bucholz als Lehrer der russischen Sprache für die beiden oberen 
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Klassen angestellt; doch schon im nächsten Jahr (1783) niusste der 
Rektor auf Entscheidung des Rats dem Bucholz erklären, dass er 
entlassen sei, weil ausser anderen Umständen seine häufigen Beisen 
ihn abgehalten hätten, dem Unterricht unausgesetzt obzuliegen. Nun 
trat der Major von Kabrit ein, der aber schon im Januar 1785 
seinen Abschied nahm. 

Bisher hatten russische hochgestellte Personen das Gymnasium 
nicht besucht. Am 22. Mai 1783 erschien aber der Graf Woronzow, 
Präsident des Kommerzkollegiums, durchging alle Klassen, erkun- 
digte sich nach der Zahl der Schüler und nach den Lehrgegenstän- 
den, fragte ob die russische Sprache auch betrieben werde, bezeigte 
in verbindlichen Worten seine Zufriedenheit und verlangte zuletzt 
ein Verzeichnis der Lehrer und ihrer Besoldung. Es ist nicht er- 
sichtlich, ob er im Auftrage der Kaiserin oder auf eigenen Antrieb 
eine solche Revision vorgenommen hat. 

Um dieselbe Zeit wurde auch^mit der Umwandlung der histo- 
risch begründeten Gerichts- und Verwaltungsformen der beiden da- 
maligen Herzogtümer Estland und Livland in die Statthalterschafts- 
verfassung der Anfang gemacht Diese für Stadt und Land ver- 
hängnisvolle Veränderung übte auch auf das Gymnasium Einfluss aus. 
Da die bisherigen Zollkammem in eine vereinigt wurden, und die 
Krone den Anteil der Stadt an den Hafeneinnahmen mit 16,000 Ruh. 
jährlich vergütete, worüber die Stadt aber Rechnung abzulegen an- 
gewiesen wurde, so hielten es die Lehrer an der Zeit, den Rat um 
eine Zulage zu ersuchen. Professor Hörschelmann setzte die Bitt- 
schrift, welche ausführlich die Lage des Lehrpersonals schilderte, 
auf, und gleich darauf wurde auch eine jährliche Zulage von 50 
Rub. B. zum Gehalte der Professoren bewilligt. 

Mit der Einführung der Statthalterschaftsregierung erhielten 
sämtliche Kronsbeamten eine Uniform, diese war für das Herzog- 
tum Estland von dunkelgrünem Tuch, mit violettem stehenden Kra- 
gen und silbernen Knöpfen mit dem Gouvernements -Wappen; im 
Herzogtum Livland ebenso, nur mit rotem Kragen und dem livlän- 
dischen Wappen auf den Knöpfen. Die Professoren glaubten sich 
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auch die Uniform anzulegen gemüssigt, und auf ihre desfalsige Frage 
an den Rat, erhielten sie zur Antwort, dass «der Magistrat es den 
Professoren weder wehren, noch ansagen lassen könne, Uniform zu 
tragen». Sie legten also gleichfalls Uniform an und legitimierten 
sich deshalb, da es von allen, die Unifonn trugen, gefordert wurde, 
bei dem Kaiserl. Generalgouvernement. 

Die Einführung der Statthalterschaftsregierung war dem Grafen 
Georg von Browne, seit 1775 zugleich General-Gouverneur von Liv- 
und Estland, übertragen worden, der die bisher bestehenden örtlichen 
Rechte, soweit sie sich mit der neuen Ordnung der Dinge verein- 
baren Hessen, möglichst zu wahren bemüht war. Am 28. Mar 1783 
kam er nach Reval und tags darauf machten ihm die Professoren 
die Aufwartung und ohne dazu veranlasst worden zu sein, versprach 
er ihnen eine Verbesserung ihrer Einkünfte. — Damals wurden auch 
zum ersten mal die neuen Schulgesetze den Schülern voreelesen 
und zugleich festgesetzt, dass ^ie Sommerferien künftig nur 
während der im Kalender angeführten Hundstagszeit gehalten 
werden sollten, weil in diese Zeit auch die Gerichtsferien fielen. — 
Zu Anfang des Jahres 1784 starb der Kollege Grohmann, und 
Joh. Fried. Bleymüller, aus Weimar, der in Jena Theologie stu- 
diert hatte, erhielt seine Stelle. Professor Reutlinger wurde mit 
Beibehaltung seines Gymnasialamtes Notarius publicus beim Gouv.- 
Magistrat und Gouvernements-Anwalt. Als solcher avancierte er 
zum Hofrat. — Am 21. August besuchte der Senateur, Fürst Dolgo- 
ruki, das Gymnasium, Hess sich verschiedene schriftliche Mitteilun- 
gen über die Einrichtungen der Anstalt geben, revidierte in allen 
Klassen mit grosser Genauigkeit und liess in den unteren Klassen 
Uebungen anstellen. Eine Folge dieser Revision scheint der vom 
Kollegium der allgemeinen Fürsorge, dessen Wirksamkeit durch die 
Statthalterschaftsverfassung sich auch auf das Gymnasium erstreckte, 
an die Gymnasiarchen erteilte Auftrag gewesen zu sein, zusammen 
mit den Professoren über die Verstärkung und Hebung des russi- 
schen Sprachunterrichts zu beratschlagen, worauf der bisherige Leh- 
rer Kabrit um seinen Abschied einreichte und ihn auch erhielt. 
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Um dieselbe Zeit (1785) verliess der Kantor und Kollege für Quarta 
Lohmann, nachden) er 16 Jahre am Gymnasium gewirkt hatte, 
Reval, um der Vokation als Organist bei der deutschen Kirche in 
Pernau und als Lehrer an der dasigen Töchterschule Folge zu leisten. 
Völker, aus Erfurt, wurde nun als Kantor angestellt, verliess aber 
schon im April 1786 das Gymnasium und wurde Organist an der 
hiesigen Domkirche. Seine Schüler wurden in die Klasse des Kol- 
legen Bleymüller versetzt, und die Stelle eines Kantors beim 
Gymnasium ging für immer ein. Das Lehrerpersonal bestand jetzt 
aus acht Gliedern, nämlich 4 Professoren, die in Prima und Sekunda 
dozierten, 3 Kollegen, je einer für Tertia, Quarta und Quinta, und 
der russische Lehrer. — Nachdem das Kollegium der allgemeinen 
Fürsorge die besondere Aufmerksamkeit auf den Unterricht 
der russischen Sprache gelenkt sehen wollte und den bisheri- 
gen Magistratsekretär Arnold Paul Lütkens als Lehrer der rus- 
sischen Sprache angestellt hatte, erhöhte man die wöchentliche Stun- 
denzahl für diese Sprache in den beiden oberen Klassen von 4 auf 
10. Um einer Ueberbürdung der Schüler auszuweichen, so wurden 
zwei Lehrstunden aus dem ünterrichtskatalog von anderen Fächern 
gestrichen. Gleichzeitig erhielten Tertia und Quarta in dem Fähn- 
rich Schelawanow einen russischen Lehrer, der in diesen Klassen 
8 Stunden zu erteilen verpflichtet wurde. Lütkens ist der einzige 
Lehrer, den gemäss der Statthalterschaftsverfassung das Kollegium 
der allgemeinen Fürsorge, und mit einem aus seiner Kasse geliefer- 
ten Gehalte, anstellte, und zwar ohne die Einwendungen des Magi- 
strats hiergegen zu berücksichtigen. 

Aus Besorgnis, seinen Einfluss auf die Lehranstalt beschränkt 
zu sehen, behielt der Magistrat sich das Recht der Beaufsichtigung 
vor und setzte es durch, dass Deputierte seinerseits bisweilen beim 
Unterricht zugegen sein und auch Prüfungen anstellen lassen konnten. 
Auch sollte der Rektor monatlich dem Präses des Gymnasiarchen- 
kollegiums darüber Bericht abstatten, ob alles ordnungsgemäss im 
Gymnasium herginge und die Lehrer ihre Schuldigkeit thäten. Fer- 
ner verlangte man von den Professoren den Entwurf eines Planes 
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zu einer ordnungsmässigeren Einrichtong bezüglich der Klassen und 
des Lehrstoffs. An diesem Plan wurde rasch und eifrig von den 
Professoren gearbeitet, denen das Wohl der Anstalt bei ihrer Pflicht- 
treue stets am Herzen lag. Der Plan war nach wenig Tagen ent- 
worfen, wurde vom Gouverneur und dem Rate genehmigt und gleich 
in Ausführung gebracht. Damach sollte künftighin: «1) Das Hebräi- 
sche in 3 Stunden wöchentlich gelehrt werden. 2) Beim Vortrage 
der Rechte sollte fortan das Nottbecksche Kompendium zugrunde 
gelegt, das römische Recht kurz erläutert werden und gelegentlich 
auch einiger estländischen Gesetze Erwähnung geschehen. 3) So 
lange die Unterlehrer noch keine feste Zulage bekämen, solle es 
mit der Bezahlung des Stundenhonorars dergestaUt gehalten werden, 
dass es ein jeder Schüler demjenigen Lehrer bezahle, bei welchem 
er die Stunden habe. Im Falle er aber gleichviel Stunden in einer 
oberen und in einer unteren Klasse besuche, so soll der Unterlehrer 
allein von ihm das Schulgeld beziehen. 4) Nicht jeder Schüler darf 
fernerhin nach eigenem Belieben den Konfirmationsunterricht bei 
den Predigern besuchen, sondern nur diejenigen, die von den Pro- 
fessoren und Lehrern dazu auserwählt werden, die also ihrem Alter 
und ihren Kenntnissen nach imstande seien, bald das heilige Abend- 
mahl zu geniessen. 5) Die Prärogativen eines Primaners besitzt 
nur derjenige, der die meisten seiner Unterrichtsstunden in Prima 
habe. 6) Es sollen halbjährige Prüfungen der Schüler öffentlich 
stattfinden». — Diese letzte Bestimmung ward jedoch sieben Jahre 
später (1792) dahin abgeändert, dass jährlich nur ein öffentliches 
Examen abgehalten wurde. 

Von Zeit zu Zeit erneuem sich, wenn auch oberflächlich, Revi- 
sionen von Seiten hoher Potentaten. So kam während seines sehr 
kurzen Aufenthalts in Reval der Statthalter Graf Browne am 16. 
Juni 1786 ins Gymnasium und wunderte sich über die geringe x\n- 
zahl der Sekundaner. Am 2. August desselben Jahres besuchte der 
General-A4jutant Graf von Anhalt das Gymnasium und wohnte dem 
Unterricht in mehreren Klassen bei. — Als der hochbetagte, in den 
Senat versetzte Gouverneur Georg Fried, v. Grotenhielm Beval ver* 
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Hess, so begaben sich sämtliche Professoren zum Abschied zu ihm; 
und bald darauf begrüssten sie den neuen Gouverneur Heinrich Job. 
Baron WrangelL 

Zufolge der Statthalterschaftsverfassung wurde der alte revalsche 
Rat (im Dezember 1786) aufgelöst, und mit ihm verlor das Gym- 
nasium seine bewährten Gymnasiarchen : Bürgermeister Hueck, Syn- 
dikus Harpe, Superintendent Jäger und die Batsherren Rodde und 
Mayer. Ein neuer Stadtmagistrat musste erwählt werden und aus 
diesem ein neues Gymnasiarchenkollegium, das aus dem 
Präses, dem Stadthaupte Hetling, und aus den drei Ratmannen, 
Pauli, Frese und Oom gebildet wurde. 

In dieser Zeit machte der Rektor Gehe eine Reise nach Deutsch- 
land, kehrte aber nicht wieder zurück, sondern übermittelte brief- 
lieh, dass er sein Amt niederlege, weil er geistlicher Inspektor und 
Pfarrer in Schulpforta geworden war. Seine Professur in Reval 
erhielt der Kollege Job. Fr. Bleymüller, an dessen Stelle wie- 
derum als Kollege für Tertia Johann Swerdsjö, aus Reval, Schüler 
des hiesigen Gymnasiums, der in Upsala studiert hatte, (1787) er- 
nannt wurde. Gleichzeitig wurde Johann Benjamin Richter als 
Kollege für Quarta angestellt; zwei Jahre darauf aber für die Quinta 
der Kollege Gottlieb Emanuel Bleymüller, vielleicht ein jüngerer 
Bruder des früher genannten Job. Fried. Bleymüller. — Damals 
(1789) wurden zuerst die Dienstlisten auch für die am Gymnasium 
Lehrenden eingeführt. — Von nun beginnt wieder eine böse Periode 
durch den Wechsel der Lehrkräfte fürs Gymnasium. Joh. Fr. Bley- 
müller verfiel in ein zehrendes Fieber, das (1790) seinem Leben 
ein Ende machte. Zwei Jahre darauf starb der treu und korrekt 
arbeitende Lehrer Gottl. Em. Bleymüller an der Auszehrung; 
und Joh. Swerdsjö wurde zum Diakonus der schwedischen Micha- 
elis-Gemeinde berufen und bald darauf Prediger an der Nikolaikirche 
und Inspektor der Stadtschulen. Friedr. Gustav Arvelius, geb. 
zu Reval, einst Stud. zu Leipzig, später Hauslehrer in Estland, dem 
die Bildung des estnischen Landvolks während seines ganzen Lebens 
am Herzen lag, wurde nach dem Tode BleymüUers zum Professor 
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der Theologie ans Gymnasintn berufen. Arvelins stebt gleich hocli 
als Dichter und alB Schalmann. Christian Gottlob Baranius, aus 
l'ürnau, zuerst Registratur beim estläadischen Oberlandgericht, trat 
(1791) an Swerditjto Stelle als Kollege fOr TeHia ein, und in der 
Quinta wurde G. Uleymüllers Amt durcb Jonas Lundberg, aus 
Reval, (1793) besetzt Nach Verlauf dreier Jahre hatte das Gym- 
nasium einen neuen schweren Verlust zu beklagen. Ein treut^r, 
sehr thätiger Arbeiter, der Begründer und Herausgeber der Beval- 
schen wöchentlichen Nachrichte», Erust Aug. Wilh. Hörschelmann 
war gestorben. Ein gutes Geschick führte den gleichwürdigen Sohn 
dem Gymnasium zu. Dieser älteste Soim des Verstorbenen, Ferdi- 
nand Ludwig Hörscbelmann, hatte in Jena studiert und folgti^ 
dem Vater als Professor der Geschichte und Phüosophie. Bei seinem 
steten Eifer, die Blüte des Gymnasiums zu fördern, hatte er Zeit 
genug, die vom Vater begründeten Revalschen wöchentlichen Kacli- 
richten von 1795 bis 1806, da er Revai verliess und Prediger in 
St. Mathaei wurde, zu redigieren. 

Zwei Monate nach seinem Regierungsantritt hob Kaiser Paul 
die Statthalterschaftsverfaasuog wieder auf, und gab 
dem Lande und der Stadt die früher bestätigten Privilegien und die 
alte Verfassung zurück, jedoch mit einigen Abänderungen, wie sie 
zeitgemäss waren. Die Freude im ganzen Lande teilte auch das 
Gymnasium, das die in Moskau vollzogene Krönung des Kaisers hier 
am Orte vom 19. bis 21. April feierte. Das GymnasiarchenkoUegium 
der früheren Zeit trat sofort wieder zusammen und bestand in der 
ersten Sitzung am 20. Mai 1797 aus dem Vorsitzenden, dem Büi^ef' 
meister Harpe, und den Gliedern, Syndikus Wetterstrand, Superin- 
tendent Hartmann und den Ratsherren von Dehn und Strahlborn. 

Dieses in alter Zusammensetzung erneute Kollegium bescliloss 
auf Antrag der Lehrer, dass 1) für den Religionsunterricht in Quarta 
krälüg Seilers Religion der Unmündigen, für Tertia und Sekunda 
Itosciiiiiüllers Cliristliches Lehrbuch, für Prbna Griessbachs Populif^ 
Dogmatilt zugrunde gelegt werden soll; 2) in der Mathematik nach 
geschehenem Vortrage im Sommer öfters praktische Uebungen im 
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Freien vorgenommen werden sollten ; 3) in der Geographie in Tertia 
Gasparis erster, in Sekunda und Prima der zweite Kursus zugrunde 
gelegt werden sollte; 4) in der Kalligraphie, für die in den drei 
unteren Klassen 4 wöchentiiohe Stunden bestimmt wurden, sollten 
Vorschriften als Grundlage dienen und alle zwei Monate Probe- 
schriften dem Rektor eingeliefert werden ; 5) wegen wahrgenommener 
schwachen Kenntnisse im Lateinischen sollen in den beiden obereti 
Klassen nur 2 Stunden hebräische Sprache gelehrt werden, und die 
so gewonnene Stunde in Sekunda und ebenso die zum Vortrage der 
Geschichte der Philosophie bestimmte Stunde in Prima dem Latein 
gewidmet werden; 6) der häufigen Schülerversäumnisse wegen sollen 
künftig die Lehrer die Namen der Versäumenden in ein Verzeich- 
nis eintragen und der Rektor die Verzeichnisse zum Schluss jedes 
MüDats dem Präses des GymnasiarchenkoUegiums zustellen, der 
dann die Eltern ermahnen sollte, ihre Kinder zum Fleiss anzuhal- 
ten; 7) das ganze Schulgeld sei nach einer zu treffenden Propor- 
tion unter die Professoren und Lehrer zu verteilen; 8) die frühere 
Schuldisziplin müsste wieder ins Leben gerufen werden, so das» 
"iänitliche Lehrer, falls wiederholte Ermahnungen und Rügen nichts 
fruchten, bei Mangel an Fleiss und Aufmerksamkeit massig körper- 
hche Züchtigung in Anwendung bringen lassen können. — Ein Jahr 
darauf erfolgte eine Gehaltszulage für sämtliche Lehrer. 

Der Lehrer der russischen Sprache Lütkens legte sein Amt 
il798) am Gymnasium nieder, und der Translateur Petrow be- 
kleidete nun diesen Posten bis an seinen 1800 erfolgten Tod. 
Sein Nachfolger, Sekretär Steinberg, nahm schon im nächsten 
Jalir den Abschied. Ihm folgte der Translateur Ledun, der ver- 
mutlich bis 1804 im Amte blieb. In den unteren Klassen wurde 
längere Zeit kein russischer Unterricht erteilt. Am 7. Juli 1799 
starb nach längerem Siechtum Wehrmann, an dem das Gymna- 
sium einen tüchtigen Philologen und geistreichen Erklärer der Klas- 
siker verlor. Erdrückt von den Nahrungssorgen musste er bei einer 
zahlreichen Familie Anstrengungen machen, die seine Kräfte über- 
stiegen, und so wurde auch er eines der vielen Opfer, die ununter- 
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brochen für das Gemeinwohl und für die künftige Generation arbei- 
tend, keinen andern Lolm einernten, als das Bewosstsein nicht ver- 
gebens gelebt zu haben. Sein Andenken blieb lange im Herzen 
seiner Zuhörer und Freunde. Gustav Sverdsjö, Bruder des früher 
genannten Johann Sverdsjö, der in Abo studiert hatte, darauf Lehrer 
an der revalschen Trivialschule gewesen war, erhielt Wehrmanns 
Amt als Professor der Poesie und griechischen Sprache. Ein treff- 
licher Schulmann und guter Kenner der klassischen Sprachen ver- 
diente er's Wehrmanns Nachfolger zu werden. 

Auf Befehl Pauls I musste die Stadt im Jahre 1 800 der neuen 
katholischen Gemeinde ein festes Haus zum Bethause anweisen. 
Man räumte den Katholiken den alten Remter des Schwarzenmönchs- 
klosters, der bisher der Trivialschule als Lokal diente, ein; der 
Rektor Fabricius wurde emeritiert, der zweite Lehrer, G. Sverdsjö, 
war als Professor ans Gymnasium übergegangen, mithin blieb nur 
die Klasse des Rechenmeister übrig. Der Rat wollte nunmehr den 
Rest dieser Trivialschule mit dem Gymnasium vereinigen. Dagegen 
opponierte das Lehrerkollegium, weil dadurch das Gymnasium un- 
vermeidlich in Verfall geraten müsste , und gab die Erklärung ab, 
dass erstens infolge der Bestimmung, die Zöglinge der Trivialschule 
nicht als Gymnasiasten anzusehen, Unordnungen und Händel unter 
den Schülern beider Anstalten, unter denen von jeher ein Geist der 
Zwietracht herrsche, nicht zu vermeiden seien; da, zweitens, den 
Lehrern der unteren Klassen, in welchen durch die projektierte Ver- 
einigung vierzig Knaben zu den vorhandenen hinzukommen, für 
diesen Zuwachs von Arbeit nur 50 Kopeken vierteljährlich für jeden 
Schüler der Trivialschule als Schulgeld bewilligt sei, so dürfe man 
bei einer so unverhältnismässigen Vergütung der Mühe wohl kauni 
erwarten, dass der zu gewissenhafter Erfüllung der Amtspflichten 
nötige Eifer dadurch angefacht werden könne; drittens sei aus der 
Vereinigung beider Anstalten für die Gymnasia^ugend Sittenver- 
derbnis zu befürchten, weil die Schüler der Trivialschule einen rohen 
und sittenlosen Haufen ausmachen, weshalb denn sicherlich der ge- 
sittetere Teil der Gymnasiasten die Anstalt verfassen werde. Aa/ 
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diese Gründe hatten die Gymnasiarchen nur einzuwenden, dass die 
Vereinigung beider Schulen nun einmal Magistratsbeschluss sei, das 
Unzulässige dabei wohl in die Augen trete, aber man müsse doch 
alle Schwierigkeiten überwinden. Hierauf machte Professor Ferd. 
Hörschelmann das von mehreren Lehrern unterstützte Anerbieten, 
dass das Lehrerkollegium des Gymnasiums auf eigene Kosten einen 
Mann zur Erteilung des Unterrichts iu der Trivialschule besolden 
wolle. Tags darauf nahm der Rat den Yereinigungsbeschluss der 
Schulen zurück. 

Beim Verlangen der Regierung (1801) vom Gymnasium und 
den übrigen Stadtschulen Listen über die Zahl, Konfession, Herkunft 
and Alter der Zöglinge einzusenden, in denen auch über Aufnahme, 
Entlassung und ünterrichtsplan Bericht erstattet werden möge, 
wurde vom Rektor eine vollständige tabellarische Angabe angefer- 
tigt. Dieser Bericht scheint nur in statistischer Beziehung not- 
wendig gewesen zu sein, denn damals ging man noch nicht mit dem 
Plan der 1805 erfolgten Veränderung im Schulwesen um. 

Am 21. April 1802 war die Landesuniversität Dorpat durch 
die Huld Alexanders I wieder eröflfnet worden. Zugleich trat die 
Scbulkommission ins Dasein, unter welcher sämtliche baltische 
Schalen standen. Wenn aus der bisherigen Darstellung der Geschichte 
des revalschen Gymnasiums hervorgeht, dass seine Wirksamkeit eine 
segensreiche gewesen ist, so tritt die Anstalt seit der Errichtung 
der Schulkommission in einen besonders blühenden Zustand. Wenn 
die aus älterer Zeit zahlreich im Gymnasium noch vorhandenen 
Programme auch schwerlich Licht über den Charakter der Lehr- 
anstalt geben, so beweisen sie immerhin sowohl den Grad der 
wissenschaftlichen Entwickelung, der im Gymnasium erreicht werden 
konnte, als auch die fachmännische Tüchtigkeit der Dozenten. Die 
neue Schulkommission begann hier ihre Thätigkeit durch das Ein- 
verlangen der bisher gedruckten Programme und eines Berichts über 
die Verfassung und den Etat des Gymnasiums. Der Rat beauftragte 
damit den damaligen Rektor, Hofrat Arvelius. Dieser kam ge- 
^issenhaft dem Auftrage nach und teilte zugleich von sich aus der 
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Schttlkommission bedeutende Bemerkuogen über den Zustand und 
die Verhältnisse der Anstalt mit. Die Schulkommission bezeugte 
darauf dem Lehrerkollegium ihre völlige Zufriedenheit über den vom 
Gymnasium erhaltenen Bericht, in dem sie viel Zweckmässiges ge- 
funden hatte. 

Am 22. Juni 1803 wurde zum ersten mal die Translokation 
zu Johannis abgehalten, und der neue Kursus sollte nicht mehr 
wie früher nach Ostern und Michaelis, sondern künftig nach den 
Hundstags- und den Weihnachtsferien beginnen. 

Seit dem obengenannten Jahre trugen sich Grerüchte herum 
über eine bevorstehende Umgestaltung der Verfassung und Ver- 
waltung des Gymnasiums. Die Einnahmen der Lehrer zu Ende des 
vorigen und zu Anfang dieses Jahrtiunderts bis zum erwarteten 
Wendepunkt betrugen: für einen Professor 120 Rbl. von der Krone 
und 190 Bbl. von der Stadt, nebst 16 Tonnen Roggen jährlich; für 
den Kollegen der Tertia 72 RbL von der Krone, 138 Rbl. von der i 
Stadt und 12 Tonnen Roggen; für die Kollegen der Quarta und 
Quinta 72 Rbl. von der Krone, 118 RbL von der Stadt und gleich- 
falls 12 Tonnen Roggen. Für seine Amtsverrichtungen erhielt der 
jedesmalige Rektor 100 Rbl. und 12 Tonnen Roggen extra. 

Kurz vor Weihnacht (1803) teilte der Präses des Schulkolle- 
giums, Bürgermeister Wetterstrandt, dem Rektor Arvelius mit, dass 
er von der Schulkommission aus Dorpat ein Schreiben erhalten habet - 
nach welchem zu Anfang Januars zwei Delegierte zur Visi- ! 
tation sämtlicher Schulen eintreffen würden und «wanderte sich t 
höchlichst über diesen Besuch, dessen Zweck er nicht ergründen i 
könne». 

Die beiden von der Universität Dorpat abdelegierten Glieder 
der Schulkonmiission waren die Professoren Jäsche und Rambaci. 
Nach Produzierung ihrer Vollmacht veranstalteten sie gleich eine 
Konferenz mit sämtlichen Lehrern des Gymnasiums vor dem 
Krankenlager des Rektors Arvelius. Hier wurde viel über Ver- 
änderungen des Lehrplanes und über ökonomische Fragen verhandelt 
Die schriftlich überreichten Vorschläge fanden vollkommenen BeÜafl 
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bei den Professoren, welche die Erfüllung der Wünsche in sichere 
Aussicht stellten, da der Kaiser 6500 Rbl. jährlich fürs Gymnasium 
zur Aufbesserung der Gehalte und Lehrmittel angewiesen habe. 
Hierauf hielten die Delegierten mehrere Konferenzen ohne Zu- 
ziehung der Professoren mit dem Scholarchenkollegium, das 
manche Vorschläge zu Verbesserungen annahm. Auf die Frage über 
die Fonds des Gymnasiums versprach es, schriftlich Erklärung ab- 
zugeben. Auf der letzten dieser Konferenzen wurden sämtliche 
Lehrer des Gymnasiums und der Stadtschulen vorgeladen und ihnen 
von Professor Jäsche angekündigt, dass «in Zukunft alle Verbin- 
dung der Lehrer mit dem Scholarchenkollegium, mithin auch aller 
Gehorsam gegen dessen Anordnungen aufhöre, und dass dieses Kol- 
legium fortan mit Zuziehung des Rektors oder des künftigen Di- 
rektors nur mit der • Kassen Verwaltung zu thun haben werde». 
Hierauf protestierte feierlichst der Präses des Kollegiums nicht nur 
gegen diese Aufkündigung des Gehorsams, sondern auch gegen die 
Einführung aller gemachten Vorschläge und Verbesserungen, weil 
Dämlich der Rat vom Kaiser Privilegien erhalten habe, nach denen 
die Schulen unter dem Rate ständen, mithin könne er die Autorität 
der dorpatschen Schulkommission gar nicht anerkennen, so lange 
diese Privilegien Geltung haben. Nach darauf von beiden Seiten er- 
folgten bitteren und heftigen Aeusserungen löste sich die Konferenz 
auf. — In der die Fonds des Gymnasiums betreffenden schriftlichen 
Erklärung behauptete der Rat, das Gymnasium hätte ausser den 
von der Krone jährlich angewiesenen 900 Rbl. gar keine Fonds, 
denn was die Lehrer seitens der Stadt empfingen und was auf die 
Erhaltung der Gebäude verwandt werde, sei nur freie Vergünstigung 
des Magistrats. 

Vor ihrer (am 20. Januar 1804) erfolgten Abreise erteilten die 
Delegierten kraft ihrer Vollmacht den Lehrern schriftlich die An- 
weisung, dass sie in allen «literarischen» Angelegenheiten bis zur 
Ernennung eines Gouvemements-Schuldirectors mit dem Scholarchen- 
kollegium zu beraten und das Resultat der Beratungen der Schul- 
kommission nach Dorpat zu berichten hätten, dass ferner alle Be- 
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schwerden S&mtlicher oder Einzelner im concilio (Konferenz) zu 
debattieren und durch das concilium, nicht aber durch einzahle 
Personen, der Schulkommission vorzulegen wären. 

Aus triftigen Gründen war in der Lehrer-Konferenz die Ver- 
änderung in Vorschlag gebracht worden, dass Pastor Richter die 
lateinischen und französischen Stunden in der Quinta, Lundberg 
dagegen dieselben in Quarta übernehmen möge, mit welchem Tausche 
die beiden Lehrer zufrieden waren. Da dieser Vorschlag keine 
Hauptveränderung betraf und nur wohlthätig auf den ünterrichts- 
gegenstand wirken konnte, so wollte man ihn unverzüglich durch- 
führen. Der Superintendent Hartmann hatte von dieser Absicht der 
Lehrer erfahren und bewog den Bürgermeister Wetterstrandt eine 
Sitzung des Scholarchenkollegiums zu berufen, zu welcher sämtliche 
Professoren und Lehrer geladen wurden. Der Präses eröffnete die 
Sitzung mit einem Verweis an die Lehrer, weil sie sich unterfingen 
«eigenmächtig und ohne Vorwissen ihrer gesetzlichen Vorgesetzten» 
Veränderungen im Gymnasium einzuführen. Worauf der Superinten- 
dent «das grosse Wort ergriff» und die Lehrer mit Vorwürfen über 
Verletzung ihrer Pflichten und des schuldigen Gehorsams überhäufte. 
Diese unwürdige Behandlung musste die rechtschaffenen Lehrer sehr 
aufbringen, zumal man ihnen offenbare Unwahrheiten aufdringen 
wollte, und jeder von ihnen der Reihe nach äusserte in herben 
Worten seinen Unwillen gegen die Glieder des Kollegiums, die ein- 
seitigen und unwahren Berichten Glauben geschenkt hatten. 

Infolge des einstimmigen Beschlusses der Lehrer-Konferenz sollte 
dieser bedauernswerte Vorfall mit nächster Post der Schulkommission 
in Dorpat berichtet werden. Allein ehe die Klage abgegangen war, 
berief der Präses eine neue Sitzung des Kollegiums, zu welcher 
vom Gymnasium nur die Professoren gezogen wurden, und eröflhete 
ihnen, dass die vorige Versammlung nicht als Session betrachtet 
werde, weil kein Protokoll geführt worden sei und die meisten Ver- 
handlungen in derselben auf Missverständnisse gegründet wären. 
«Bei allen künftigen Sitzungen sollte die Stimme der Professoren 
von grösstem Gewicht sein, und bei künftigen Vorschlägen zu Ver- 
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besserungen könnten sie die Versicherung haben, dass der Aus- 
führung seitens des Magistrats kein Hindernis in den Weg gelegt 
werde*. Eine Abschrift des Protokolls dieser Sitzung, in der auch 
vielfache Beratungen über Stundenverteilung vorkamen, wurde zu den 
Akten des Gymnasiums gelegt. 

Nur ein Jahr noch bestand das Gymnasium in seiner bisherigen 
Verfassung fort. 

Das Gymnasium von 1805 bis 1881. 

Mit dem Jahre 1805 wurden auf Befehl des Kaisers Alexander I 
die höheren und niederen Stadtschulen der baltischen Provinzen Lehr- 
anstalten der Krone. Demzufolge wurde auch das revalsche Gym- 
nasium neu organisiert, Gouvernements-Gymnasium be- 
nannt und am 13. Januar mit vieler Feierlichkeit die neue Ver- 
fassung eingeführt. An der Spitze stand von nun an ein Gouver- 
nements-Schulendirektor, der zum Unterrichten nicht ver- 
pflichtet war. Der erste Direktor war Bogislaus Tideböhl, gebürtig 
aus Reval, der in Göttingen studiert hatte 'und bisher Lehrer der 
Mathematik an der wiburgschen Kronsschule gewesen war. Statt 
der früheren 4 Professoren waren jetzt 5, die Oberlehrer benannt 
wurden: Ferd. Hörschelmann für Religion, Philosophie und 
Hebräische Sprache, G. Swerdsjö für griechische und latei- 
nische Sprache, Arvelius für Geschichte und Geographie, 
Baranius, früher Kollege, kam für Mathematik und Natur- 
wissenschaften an des mit Pension entlassenen Reutlingers Stelle. 
Fried. Wilh. Becker, aus Chemnitz, .der in Leipzig studiert hatte 
und als Hauslehrer nach Estland gekommen war, wurde als Ober- 
lehrer der deutschen Sprache und Literatur neu angestellt. 
Ausser diesen 5 Oberlehrern sollte noch ein Lehrer der russischen, 
einer der französischen Sprache und ein Lehrer der Zeichenkunst 
wirken. Zur Besorgung der Aufwärterdienste und des Ofenheizens 
war ein Pedell angestellt. Wassili Drushinin, in der moskauschen 
Kommerzschule gebildet, ward Lehrer der russischen Sprache; 
Daniel Futterlieb, im französischen Seminar zu Berlin gebildet, 
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ward Lehrer der franzOsiachen Sprache, und Eduard Daniel 
Bernhard Höpner, aus Mitau, bekleidete das Amt eines Lehrers 
des Zeichnens und Schreibens. 

Das Gymnasiani bestand jetzt statt aus den bisherigen fünf 
Elasseo, nur aus den drei oberen, von denen jede 2 AbteilaDgen 
hatte. Aus den beiden noteren Klassen wurde die deatscbe 
Kreisschule gebildet, der noch eine dritte Klasse hinzugefügt 
wurde. Zu dieser Schale ging Lundberg vom Gymnasium flber. 
Die Zahl der wöchentlichen Lehratunden in jeder Klasse des Gym- 
nasiums betrug 36, worin aber die hebräische Sprache uad das 
Lesen des griechischen neuen Testamentes fOr künftige Theologen 
nicht einbegriffen war. Für diese beiden Unterrichtsgegenstände 
waren ausserdem noch vier Stunden veranschlagt. Der Unterricht 
währte von 8 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 5 nachmittags, 
mit Ausnahme der Mittewochs- und Sonnabends-Nachmittage, an 
welchen im Sommer von 2 bis 1 und im Winter von 1 bis 3 Uhr 
die Zeichenstunden gegeben wurden. Bei der Auinahme eines 
Schülers wählten die Eltern oder die Vormünder einen Oberlehrer, 
der die spezielle Inspektion über denselben hatte. Viertel- 
jährlich wurde eine allgemeine Zensur abgehalten und dann 
empfingen die Sohüler die vom Direktor und den Lehrern unter- 
schriebenen Zeugnisse über AuffOhrang, Fleiss und Fortschritte. 
Den Platz in der Klasse erhielt der Schüler entsprechend diesen 
Zensuren, die mit der Unterschrift der Eltern oder Vormünder bal- 
digst vorgezeigt werden mussten. 

Der Lehrkursus war. für jede Klasse nur auf ein Jahr 
beschränkt. Innerhalb dieser Frist konnte aber nur ein begabter 
und anhaltend fleissiger Jüngling so weit gefördert werden, dass er 
reif zur Vt^^rsetzung wurde, und dies in allen Unterrichtsgegeoständeo. 
Es war nicht mehr gestattet, dass man in den einzelnen Fächern 
den Unterricht in verschiedenen Klassen besuchte. 

Vor Weihnacht und vor Johannis wurden Examina abgehalten, 
von denen das letztere ein öffentliches war. Nach abgelegter Prü- 
fung empfingen die Abiturienten beim Entlassungsaktus das Zeugnis 
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der Seife. Den durch Fleiss und Sittlichkeit ausgezeichnetsten 
Schülern wurden Bücher als Belohnung öffentlich ausgeteilt, wozu 
jährlich eine Summe von 150 Rhl. B. angewiesen war. 

Hinsichtlich der Gehalte und der Emolumente des Lehr- 
körpers ist zu erwähnen, dass der Direktor 1500, ein Oberlehrer 
800, ein Lehrer der neueren Sprachen 600, der Lehrer des Zeich- 
nens 500 Bbl. B. jährlich erhielt Der Oberlehrer, der zugleich das 
Amt des Bibliothekars verwaltete, empfing ausserdem noch 100 Rbl. 
Jeder Lehrer hatte eine freie Wohnung im Kloster, indem sich 
damals noch auf dem Gymnasialhofe ein hölzemes Lehrerhaus be- 
fand, und das gegenwärtige Stackelbergsche Haus an der Stadtmauer 
auch dem Gymnasium gehörte. Entsprechend den wöchentlich er- 
teilten Stunden wurde das Schulgeld gleich dem Einschreibe- 
gel de unter die einzelnen Lehrer verteilt. Das Schulgeld betrug 
8 Rbl. jährlich vom einzelnen Schüler. Zu den Emolumenten ge- 
hörten femer noch die von der Stadt -jedem Oberlehrer gelieferten 
10 Tonnen Roggen; zuletzt sei noch des Gymnasiums-Heu- 
schlages Erwähnung geschehen, aus dem die Pachtsumme, die zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts 40 bis 50 Rbl. S. betrug, den Ober- 
lehrern zukam. 

Für die Vervollständigung der B i b 1 i o t h e k konnte jetzt mehr 
geschehen, indem für diese 250 Rbl. B. jährlich angewiesen war, 
und für die Sammlungen mathematischer und physikalischer 
Instrumente, von Naturalien und von Waarenmustern waren Summen 
bewilligt worden. Auf jede dieser Sammlungen konnte man 100 
Rub. B. jährlich verwenden. 

Auf den unter der Leitung des Direktors abzuhaltenden Leh- 
rerkonferenzen wurden alle auf das Gymnasium Bezug habende 
Angelegenheiten verhandelt. Jährlich einmal revidierte ein Glied 
der dorpatschen Schulkommission sämtliche Lehranstalten Estlands. 

Dies sind die wichtigsten Punkte der neuen Organisation des 
Gymnasiums, das bis zur Herausgabe des Schulstatuts vom J. 1820 
keiner Veränderung in Verfassung und Etat unterlag. 

Bald trat wieder ein Wechsel im Lehrerpersonal ein, und zwar 
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hat das Amt des rassischen Lehrers in den 28 folgenden Jahren 
sieben Vertreter nach einander gehabt: Drushinin (bis 1809), 
Michael August Hertwig (bis 1822), darauf aushil&weise kurze 
Zeit Wilhelm Clausen, dann Philipp Ljälikow, der in Hoskau 
studiert hatte und der vorzüglichste von ihnen war, (bis 1823), 
Iwan Proworow, geb. im Olonezschen, Zögling des pädagogischen 
Hauptinstituts, (bis 1829), Iwan Tschelischew, geb. im Wladimir- 
schen, hatte in Moskau studiert (bis 1833), Georg Lewkjew, aus dem 
Jaroslawschen, hatte auch in Moskau studiert, (bis zum Schluss des 
J. 1833), worauf er an die Privatanstalt des Pastors Bergmann in 
Lasdohn bei Jakobstadt ging, und endlich seit dem Januar 1834 
Nikoki Sakrewsky, aus Kiew, der auf der Universität Charkow 
graduirter Student geworden war. -~ Der fleissige und geistreiche 
Arvelius starb schon im Juni 1806, und Oberlehrer Ferd. Hör- 
schelmann verliess das Gymnasium im Februar 1807, da er zum 
Prediger nach S. Mathaei berufen war. Bei seinem Abgang belohnte 
ihn der Magistrat mit einem Geschenk von 200 ßbl. S.-M. — Ar- 
velius' Nachfolger als Oberlehrer der Geschichte und Geographie 
wurde Philipp Williger od, aus GtJttingen, der daselbst das 
Gymnasium und die Universität besucht hatte. Als Schriftsteller 
hat er sich um die Geschichte des revalschen Gvmnasiums verdient 
gemacht und bearbeitete fleissig das Rektoratsbuch, aus dem er 
vieles im Druck erscheinen liess. Seine zur Feier des zweihundert- 
jährigen Jubiläums angekündigte Geschichte des Gymnasiums zu 
Reval von dessen Stiftung bis zum J. 1831 fand nicht die erwartete 
Teilnahme und wurde, weil das Fest nicht gefeiert werden sollte, 
auch nicht zum Druck bef^^rdert. An Hörschelmanns Stelle trat als 
Oberlehrer der Religion Hermann Christian Siegel, aus Reval, der 
in Jena Theologie studiert hatte und darauf Lehrer an der hapsa/- 
sehen Kreisschule gewesen war. Es vergingen jetzt mehrere Jahre, 
ohne dass der Abgang irgend eines Kollegen eine Störung in der 
Wirksamkeit des Lehrkörpers verursacht hätte, bis im Dezbr. 1813 
Sverdsjö starb, gleich darauf Futterlieb das Gymnasium ver- 
liess und Siegel, der bereits seit 1814 das Amt eines Diakons^ 
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an der estnischen Gemeinde zum heil. Geist mit seinem Obeilehrer* 
Posten vereinigt hatte, im Jahre 1816 Oberpastor an dieser Kirche 
wurde und den Dienst am Gymnasium quittierte. Pierre Fran^ois 
Devienne, ein Pariser, gebildet im Lyc6e Napoleon, wurde Lehrer 
der französischen Sprache, und Franz Friedr. Kosegarten, ein 
Meklenburger, der in Rostock Theologie studiert hatte, Predigtamts* 
kandidat in Schwerin und Dr. phil. zu Erfurt geworden war, folgte 
emem Kuf nach Livland und wurde Kreisschullehrer in Wenden. Als 
Willigerod das Amt eines Oberlehrers der Geschichte mit dem der 
klassische Sprachen vertauschte, trat Kosegarten (1814) als Ober- 
lehrer der Geschichte ein, nahm aber schon im folgenden Jahr seinen 
Abschied, weil man ihm den Urlaub zu einer ausländischen Reise 
verweigerte. Johannes Wiener, aus Eisenach, Dr. phil., Cand. 
theol und Magister der freien Künste nahm des Vorigen Stelle 
ein. Als aber Oberpastor Siegel das Gymnasium verlassen hatte, 
da trat Dr. Kosegarten, der sich inzwischen mit Belletristik und 
Buchhandel beschäftigt hatte, auf Wunsch seiner früheren Kollegen 
wieder beim Gymnasium ein und wurde anfangs Oberlehrer der 
Religion und 1821 der deutschen Sprache und Literatur. 

Am 4. Juni 1820 erhielten die Gymnasien der baltischen Pro- 
vinzen ein Allerhöchst bestätigtes neues Schulstatut, das in 
seinen wesentlichsten Punkten noch heutzutage, nach Verlauf von 
60 Jahren, unverändert Gesetzeskraft besitzt. Das Gymnasium sollte 
in erster Reihe eine Yorbildungsanstalt zu Universitäts- 
stadien sein, dann auch seinen Zöglingen die für den Staats- 
undKommunaldienst notwendige Bildung verschaffen. Es 
hatte wiederum 5 in zwei Ordnungen geteilte Klassen mit einjähri- 
gem Lehrkursus. Gelehrt wurden: lateinische, deutsche, rus- 
sische Sprache von Quinta aufwärts, — griechische Sprache 
anfangs auch von Quinta, bald von Quarta an, — französische 
Sprache von Tertia, Hebräisch zu je einer Stunde in Sekunda 
und Prima für zukünftige Theologen ; Religion durch alle fünf 
S^en hindurch, Geschichte von Quinta bis nach Sekunda, in 
welcher Klasse Busslands Geschichte besonders berücksichtigt wer* 
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den Bollte; in Prima die alte Geographie; allgemeine und 
RasBUnde Geographie in den drei enteren Klassen (seit der 
im J. 1628 erfolgten Anstellung eines Oberlehrers der russischen 
Sprache wurde Gescbicbte und Geographie Rasslands von diesem 
vorgetragen); Naturgeschicbte in Quinta und Qnarta; Physik 
in Prima; Arithmetik in Quinta und Qnarta; Algebra, Geo- 
metrie und Trigonometrie in den drei oberen Elaseen; Kalli- 
graphie in den beiden unteren und Zeichnen in allen Klassen; 
Gesang und Musik gleichfalls fOr sämtliche Schüler; als das 
Gymnasium einen Oberlehrer der russischen Sprache erhielt, kam 
noch russische Literaturgeschichte hinzu. 

Nach der neuen Organisation bestand der Lehrkörper aus 
14 Personen, namentlich dem Direktor, der zu 4 Stunden ver- 
pflichtet war, den 6 Oberlehrern a)der Religion, griechischeD 
und hebriüsehen Sprache, b) der latein^cheß Sprache, c) der grie- 
chischen Sprache, d) der deutschen Sprache und Literatur, der auch 
im Latein unterrichten musste, e) der historischen Wissenschaften, 
f) der Mathematik und Physik; (jeder Oberlehrer war wöchentlich 
zu 16 Stunden verpflichtet); als siebenter Oberlehrer kam 
(1838) der des Russischen dazu; den zwei sogenannten vris- 
senschaftlichen Lehrern für Quinta und Quarta, dem jüngeren 
Lehrer der russischen Sprache (die letzten drei hatten 18 
Standen wöchentlich zu erteilen); dem Lehrer des Französi- 
schen, dem Zeichen- und Schreiblehrer und dem Gesang- 
lehrer. Femer gehörte zum Gymnasium der Goov.-Schuldirektors- 
Gehilfe, dem aber nur die Kanzleigeschäfte oblagen, ein Pedell oder 
Kalfaktor nnd ein Hausdiener. 

Wenigstens einmal monatlich findet unter dem Vorsitz des Di- 
rektors eine Lehrerkonferenz statt, der sieh ohne hinreichen- 
den Grund kein Lehrer entziehen darf. 

Alle aus der Kreisschule ins Gymnasium übertretende Schüler 
werden ohne Examen in die Quinta aufgenommen, andere Zöglinge 
musslen sich beim Fintritt einem Examen unterwerfen, nach welchem 
die Klasse, in die der Neueintretende gesetzt werden sollte, von der 
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Konferenz bestimmt wurde. In der französischen Sprache, dem Zeich- 
nen und Gesang wurden sie nicht geprüft. 

Vor dem Beginn der Lehrstunden musste taglich eine Morgen- 
an dacht mit Ghoralgesang und Bibellesen im Hörsaale gehalten 
werden. Diese Morgenandacht hielt meistens der Religionslehrer ab. 
Die Unterrichtszeit dauerte von 8 bis 12 vormittags und von 
2 bis 4 and auch länger nachmittags, da die französischen und 6e* 
sangs-Stunden, die ausser dem Kursus lagen, stets später am Nach- 
mittage gegeben wurden. 

Viermal jährlich fanden Zensuren statt, die sogenannten klei- 
nen zu Ostern und Michaelis, auf diesen wurden die allgemeinen 
Urteile der Lehrer über die einzelnen Klassen verlesen, Lob oder 
Tadel verdient habende Schüler mit Namen öffentlich genannt und 
die Reihenfolge der Schüler in den Klassen verlesen. Mit den grossen 
Zensuren zu Johannis und Weihnacht wurden noch die Versetzungen 
in Verbindung gebracht, und ausserdem erhielt jeder Schüler ein 
schriftliches Zensurzeugnis, wie bisher, über seine Aufführung und 
Stadien, welches er an einem vom Direktor zu bestimmenden Tage 
mit der Unterschrift der Eltern oder Vormünder vorzeigen musste. 

Jährlich wurde ein öffentliches mit Redeübungen verbun- 
denes Examen, zu dem jedem freier Zutritt gestattet war, abge- 
halten. Nach abgelegtem Abiturenexamen folgte der feierliche Ent- 
lassungsaktus, zu dem jeder Freund der Jugendbildung erschei- 
nen konnte, und auch Einladungen mit üebergebung einer Fest- 
schrift, dem sogenannten Schulprogramm, in der Stadt ergingen. 
Nach vorangegangener Andadit eröffnete ein Lehrer den Akt durch 
eine Festrede, worauf mehrere der abgehenden Jünglinge redend 
auftraten und den Scheidenden ein Primaner im Namen der Mit- 
schüler in gebundener Bede ein Lebewohl zurief. Nach dem Vor- 
trage einiger mehrstimmigen Lieder von den Schülern des Gymna- 
siums hielt der Direktor die letzte Ansprache an die abgehenden 
Primaner und erteilte ihnen die Zeugnisse der Reife für die Uni- 
versität. So ist es bis auf den heutigen Tag geblieben. 

Für den Unterricht wurde in den oberen Klassen 40 Rub., in 
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des unteren 20 Bab. B. jährlich gezahlt; ausserdem hatte jeder 
Schüler ohne Ausnahme 4 Bub. B. Licht-, Kreide- und Tintengeld 
zu entrichten. Wer Französisch treiben wollte, zahlte dem Lehrer 
10 Bub. B. als Schulgeld. Die Lehrerkonferenz konnte und kann 
nach Belieben Schülern die Wohlthat der freien Schule gewähren. 
Das Inskriptionsgeld betrug für die unteren Klassen 5, für die obe- 
ren 10 Bub. B. 

Die Eltern oder Vormünder eines jeden Schülers wählten sich 
aus den Lehrern einen, der die besondere Inspektion über diesen 
Gymnasiasten hatte. Diese Einrichtung besteht auch heute noch. 

Die Konferenz hat von der Krone eine Summe alljährlich zur 
Verfügung erhalten, die als 8 Stipendien, zu je 300 Bub. 6., 
an unbemittelte Gymnasiasten, besonders an Söhne von Schulmän- 
nern, verteilt wird, wobei aber auf Geistesgaben und Moral der sich 
bewerbenden Schüler besonders Bücksicht genommen werden soll. 

Ausser den vielen Kirchen- und Kronsfeiertagen wurden als 
gesetzliche Ferien festgesetzt: Die Ostern vom Gründonnerstage 
an 1 Va Wochen, das Pfingstfest 2 Tage, die Sommerferien ein Monat 
und zwar den Juli hindurch. 

Die Gagen wurden nach dem Etat von 1820 so bedeutend er- 
höht, dass der Neid bei manchen in anderen Bessorts Dienenden 
nicht selten fühlbar wurde, zumal bald darauf auch nach 25 Dienst- 
jahren die Pension im ganzen Betrag der Gage den Lehrern gezahlt 
wurde. Der Direktor erhielt 4150, ein Oberlehrer 1800, ebensoviel 
der Gehilfe des Direktors, ein wissenschaftlicher Lehrer 1200, der 
Lehrer der russischen Sprache 1000, der französischen Sprache 800, 
gleichviel der Schreiblehrer, der Gesanglehrer 600 Bub. B., der 
Oberlehrer, der die Bibliothek verwaltete, eine Zulage von 150 Rub. 
jährlich. Ausserdem blieben die Emolumente, die im freien Quartier 
oder in einem für die damalige Zeit angemessenen Quartiergeld be- 
standen, im Anteil am ganzen Schulgelde, das ein Oberlehrer zu 
empfangen und nach der Stundenzahl zu verteilen hatte. Nur die 
von der Stadt bezogene Eorn- und Malzdonation hörte von 
nun an allmälig auf, weil die Lehrer bei ihren hohen Oagen 
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dieser nicht mehr bedürftig wären, und beim Abgange eines der 
bisherigen Lehrer wurde dieses Emolument seitens der Stadt seinem 
Nachfolger entzogen, so zuerst Huhn, dann Pahnsch. — Wenn bisher 
schon mancher Lehrer f&r Auszeichnung mit einem Bang belohnt 
wurde, so avancierten jetzt aDe Oberlehrer von der 9. Klasse (Titu- 
larrat) nach ausgedienten 4 Jahren in jedem Range bis zur 6. (Kol- 
legienrat), die anderen Lehrer vom Kollegiensekretär bis zum Hofrat 
Auch wurde das Ehrenzeichen untadelhaften Dienstes 
und ziemlich häufig eine Geldgratifikation im Betrage der 
ganzen Gage verliehen, Orden aber sehr spärlich und nur för ganz 
besondere Verdienste. 

Nach dem Schulstatut von 1820 hatte das Kollegium scholar- 
chale (Schulkollegium) nur die aus Stadtmitteln unterhaltenen Schulen 
unter seiner Verwaltung. Die Anstellung und Entlassung der Leh* 
renden, die Gagierung derselben, der Unterhalt der Baulichkeiten 
und überhaupt alle finanziellen Angelegenheiten lagen diesem KoUe- 
gium ob. Die pädagogische Wirksamkeit in den Schulen wurde der 
Aufsicht des Gouv.-Schuldirektors übertragen. In seiner Zusammen- 
setzung bestand es aus zwei Oberlehrern des Gymnasiums, einem 
Stadtprediger, je einem Gliede des Bats und der beiden Gilden und 
dem Schulinspektor (der Kreisschole), welchem zugleich die Schrift- 
führung oblag. Das Präsidium wechselte zwischen einem Oberlehrer 
und dem Gliede des Bats halbjährlich. Nachdem die neue Stadt- 
verfassung in Beval eingeführt worden war, so wurde (1880) das 
Kollegium noch um zwei Glieder aus der Zahl der Stadtverordneten 
vergrössert. 

Nachdem der Direktor Tideböhl im März 1819 in gleicher 
Eigenschaft an das mitausche Gymnasium versetzt worden war, trat 
Christoph Baron Stackeiberg, einst Zögling des revalsthen 
Gymnasiums, an seine Stelle als Gouvernements-Schuldirektor. Sta- 
ckelberg hatte in Göttingen studiert und sich später bei Pestalozzi 
zu Yverdun mit Pädagogik beschäftigt. Als sechster Oberlehrer 
^rde Dr. Karl Christian Friedr. Bein, aus Gotha, am Gymnasium 
(1B21) als Oberlehrer der Beligion angestellt und wollte dieses Amt 
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seit dem Mai 1882 mit dem eines Diakonns an der Nikolaikirche 
vereinigen« Der Direktor wünschte nicht, dass Rein beide Aemter 
bekleidete, die Schulkommission jedoch und der Kurator Baron von 
der Fahlen entschieden fflr die Vereinigung beider Aemter. Kein 
war ein liebenswärdiger, milder Mann und hat sich sehr verdient 
gemacht durch das im J. 1830 erschienene Progranmi: Beiträge zur 
Geschichte der Reformation in Reval und Estland. Als er 1834 
Oberpastor an der Domkirche und Greneral-Superintendent von Est- 
land geworden war, legte er seine früheren beiden Aemter nieder 
und hielt am 7. Septbr. zum letzten mal die Moigenandacht im 
Gymnasium, bei welcher Gelegenheit er vom Direktor, von seinen 
Kollegen und Schülern Abschied nahm und warme, eindringliche 
Worte der Ermahnung und Ermunterung zu den Schülern sprach. 
An seine Stelle wurde der Diakonus der Ohukirche August Fried. 
Huhn ernannt. Huhn war Bigenser, hatte das mitausche Gymna- 
sium besucht und in Dorpat Theologie studiert Auch er bekleidete 
das Amt eines Diakonus und Oberlehrers der Religion während der 
25 Jahre seiner segensreichen Wirksamkeit am Gymnasium. 

Die beiden Manner, die als wissenschaftliche Lehrer 1821 ein- 
traten, waren Arnold Heinrich von Dehn, der ein Zögling der 
Domschule und stud. theoL in Dorpat gewesen war, und Dr. phil. 
Karl Heinrich Eupffer aus Mitau, der in Dorpat Mathematik stu- 
diert hatte. In demselben Jahre trat August Hagen, aus Pirna, 
Zögling des Seminars zu Dresden, als Gesanglehrer ein. Er war 
früher bei August v. Kotzebue Hauslehrer gewesen, hatte später 
viele Jahre eine stark besuchte Enabenelementarschule, war zugleich 
Lehrer an der Töchterschule und Organist an der Olaikirche. Dehn 
starb schon nach einem Jahr an der Auszehrung und an seine Stelle 
wurde Karl Wilhelm Theodor H üb n er, aus Königsberg, wo er Juris- 
prudenz studiert hatte, zuletzt Ereisschullehrer in Wenden, berufen. 
Er war ein tüchtiger Lehrer für die unteren Klassen. Im Septbr. 
1823 starb auch der Oberlehrer der Mathematik Baranius, dem 
nicht, nur als gelehrten und erfahrenen Schulmann, sondern auch als 
Menschen hohe Achtung gezollt wurde. Nun trat Kupffer als 
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Oberlehrer der Mathematik in die oberen Klassen. Seine Zeitgenos* 
sen bezeichnen ihn als einen streng rechtschaffenen, gewissenhaften 
und in seinem Fache tüchtigen Mann, der aber unklar beim Vortrage 
gewesen sein soll; während seines 15jährigen Wirkens am Gymna- 
sium ist er in liebenswürdiger Weise bei wissenschaftlicher Unter- 
haltung stets bescheiden gewesen, und bat nie ein absprechendes, 
krankendes Urteil gehabt, ohne dabei aber von schlaffer Nachgiebig- 
keit gegen die Meinungen Anderer gewesen zu sein. Die durch 
Eupffers Avancement zum Oberlehrer vakant gewordene wissenschaft- 
liche Lehrerstelle nahm Georg Gotthard Christian Cedergren ein. 
Dieser stammte aus Dorpat und hatte daselbst zehn Jahre Theologie 
und Philologie studiert. Von Charakter ein achtungswerter Mann, 
zog er sich jedoch bei seinem menschenscheuen .Wesen von allen 
seinen Kollegen zurück und mied den näheren Umgang mit ihnen. 
Bei seinen grossen philologischen Kenntnissen traf ihn der Vorwurf 
eioes zu weit gehenden Strebens nach grammatischer Gründlichkeit. 
Während des Aufenthalts des Kaisers Nikolai I in Beval nahm 
derselbe auch (30. Oktober 1827) das Gymnasium in Augenschein. 
Weil es aber gerade Sonntag war und die Ankündigung des hohen 
Besuchs erst Sonnabend Abend gegen 1 1 Uhr durch den Polizeimeister 
V. Krieth geschah, so waren keine Schüler, sondern nur die Lehrer 
zugegen. Eine Folge dieses Besuchs war die schon früher erwähnte 
Errichtung einer Oberlehrerstelle für die russische Sprache, welche 
Andreas Bürger, aus Moskau, wo derselbe Kameralia studiert hatte, 
erhielt. Er trat im August 1833 von der evangelischen zur grie- 
chisch-russischen Kirche über und verliess das Gymnasium 1834. 
Philemon Swätnoi, aus Bomni im Poltawaschen, Zögling der Kom- 
merz-Akademie in Moskau, wurde aus Biga, wo er Lehrer der rus* 
sischen Sprache am Gymnasium war, als Oberlehrer nach Beval 
versetzt. Swätnoi war der erste Lehrer des Bussischen, der durch 
seine Kenntnisse und seinen pädagogischen Takt dieses Fach am 
(Gymnasium zu Ehren brachte. Von nun an nehmen die russischen 
Stadien einen bedeutenden Aufschwung. Seit dem J. 1835 wurde 
auf höheren Befehl auch ein Lehrer der Beligion griechischer Kon- 
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fession angestellt, und zwar in der Person des Protohiereis Stepan 
Peninsky. 

Das Amt des Direktorsgehilfen, der, wie erwähnt, nur die Kanz- 
lei-Geschäfte zu besorgen hatte, bekleidete zuerst (1821) Haas, dann 
Oberlehrer Willigerod provisorisch, später Tit-Rat Heinrich Hörschel- 
mann, sodann Friedr. v. Forestier und zuletzt bis 1849 EoUegien- 
assessor Woldemar Schultz. 

Der 6. Juni 1831, das Fest des 200jährigen Bestehens des 
revalschen, des ältesten Gymnasiums im russischen Reiche, wurde 
seltsamer Weise nicht gefeiert. Der Grund der Unterlassung der 
Festfeier entzieht sich unserer Betrachtung. 

Die im ostlichen Russland ausgebrochene Cholera, gegen 
welche mit Erfolg zu kämpfen das ärztliche Wissen jener Zeit noch 
ziemlich ohnmächtig war, verbreitete sich als eine neue, furchtbare 
Krankheit seit dem Mai 1831 über Riga und Petersburg bis nach 
Reval. Hier brach sie am 27. Juli aus und innerhalb fünf Wochen 
erkrankten nach offiziellen Berichten unter den Einwohnern der Stadt 
490 Personen, beim Militär 263, im Ganzen also 753 Personen, von 
denen 465 starben. Dieser Epidemie wegen konnte der Unterricht 
im Gymnasium nach den Hundstagen nicht zum gehörigen Termm 
beginnen, sondern nachdeni das letzte Bulletin über den Stand der 
Cholera am 9. September herausgegeben war und bereits seit drei 
Tagen sich keine neuen Erkrankungen gezeigt hatten, so schien das 
Uebel sein Ziel erreicht zu haben. Man täuschte sich nicht in der 
Hoffnung, und die Schulen wurden wieder am 15. September eröffnet. 

Zu Ende des ersten Semesters 1834 wurde der Gouv.-Schol- 
direktor, Hofrat und Ritter Christoph Baron Stackeiberg auf 
seine Bitte mit halber Pension des Dienstes entlassen. An seine 
Stelle trat der frühere Regierungsrat Baron Rossillon. Der 
neue Direktor hatte zwar in seiner Jugend keine für eine eigentliche 
Gelehrtenlaufbahn berechnete Erziehung erhalten, aber dennoch hatte 
er auf der Stelle, zu welcher ihn ohne sein Zuthun der Wille seines 
Monarchen berief, viel Gutes gewirkt. Dieses feingebildeten Aristo- 
kraten Freundlichkeit gewann ihm leicht die Herzen, und von dem 
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lebhaften Wunsche beseelt, das Wohl der Schulen zu befördern, war 
er immer gern bereit, auf die dasselbe bezweckenden Wünsche und 
Vorschläge der Lehrer einzugehen, wenn sein scharfer Verstand sie 
ihm als zweckdienlich erscheinen Hess. Die Lehrer fanden bei ihm 
leicht festen Rückhalt, während ein feiner Takt ihn abhielt, selber 
in das eigentliche, ihm fremdere Detail der Lehrerthätigkeit einzu- 
greifen und dadurch diese zu hemmen. 

Der wissenschaftliche Lehrer Cedergren begab sich zu An- 
fang des Jahres 1837 als Oberlehrer der lateinischen Sprache an 
das Gymnasium zu Dorpat und als sein Nachfolger wurde Ferdi- 
nand Wiedemann, aus Hapsal, ein früherer Zögling des revalschen 
Gymnasiums, der in Dorpat die Rechte studiert hatte, und welcher 
bis dahin an dem mitauschen Gymnasium wissenschaftlicher Lehrer 
gewesen war, auf seine Bitte nach Reval versetzt. 

Infolge der neuen Pensionsverordnung vom J. 1836 wurden die 
Lehrer, welche schon 25 Jahre und darüber gedient hatten pensio- 
niert. Zwei derselben, der Oberlehrer Wiener und der wissen- 
schaftliche Lehrer Hübner wurden von neuem auf 5 Jahre im 
Amte bestätigt, die übrigen Becker, Kosegarten und Willi- 
ger od wurden sogleich emeritiert. An Willigerods Stelle trat 
nun Wiedemann und an Beckers Stelle Eduard Meyer, aus 
Hamburg, der in Kiel, Berlin und Halle studiert hatte und seit 
1835 Vorsteher einer Privaterziehungsanstalt für Knaben in Echmes 
in Estland gewesen war. Meyer war ein geistreicher, in der Phi- 
lologie und modernen Literatur sehr bewanderter Mann. Die durch 
Kosegartens Abgang erledigte Stelle eines Oberlehrers der deut- 
schen und lateinischen Sprache erhielt Georg Hausmann, aus Kur- 
land, der in Dorpat seine Studien gemacht hatte, und Wiede- 
manns Amt wurde durch den dörptschen Kandidaten der Philolo- 
gie Karl Fried. Rosenfeldt, wie sein Vorgänger einst Zögling 
des revalschen Gymnasiums, besetzt. 

Ebenfalls noch im J. 1837 wurde der Lehrer des Zeichnens 
und Schreibens Höpner emeritiert und ihm folgte der Portrait- 
maler August P e z o 1 d , der aber bald darauf nach Petersburg über- 
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siedelte, dann kurze Zeit Ferd. Krüger, und darauf Konstantin 
V. Kügelgen, Sohn des bekannten Landschaftsmalers, der aber 
schon im selben Jahre abging und sich auf sein Landgut Nömme 
in Wirland begab. Auf Alex. Otto Kelberg, der von 1843 bis 
1846 Schreib- und Zeichenlehrer war, erhielt diese Stelle Karl 
Lohmeier, aus Ratzeburg. Dieser leitete mehrere Jahre hindurch 
die vom Oberlehrer Meyer eingerichtete Turnanstalt. Als er 
wegen eines Augenleidens seinen Abschied (1855) nehmen musste, 
wurde Karl Fried. Mewes, aus Reval, sein Nachfolger. 

Als der Oberlehrer der historischen Wissenschaften Wiener 
mit Pension in Ruhestand versetzt worden war, übernahm sein Amt 
Dr. Karl Rathlef, aus Fellin. Er hatte zuerst in Dorpat Theo- 
logie und Philologie studiert, darauf im Auslande, wohin er zu 
seiner ferneren Ausoildung auf Kosten der Krone eine Reise machte, 
Naturwissenschaften, Geschichte und Geographie. Nachdem er in 
Berlin die Doktorwürde erlangt hatte, lebte er bis zu seiner An- 
stellung in Reval als Privatlehrer in Petersburg. Durch grosses 
Wissen und geistreiche Darstellung übertraf er seine Vorgänger im 
Amte. Vor Ostern 1854 folgte er einer Vokation zu der Professur 
der Geschichte an der Landesuniversität Dorpat. Sein Nachfolger 
war Gotthard v. Hansen, aus Reval, der anfangs in Petersburg, 
später in Dorpat Philologie und Geschichte studiert hatte und seit 
1848 als Dozent an dem Forst- und Messinstitute in Petersburg 
gewirkt hatte. Tags vor der ministeriellen Bestätigung war Hansen 
ins Departement der Volksaufklärung zitiert worden und vom Chef 
aufgefordert, in Reval den historischen und geogi-aphischen Unter- 
richt in russischer Sprache zu erteilen. Als er sich darin nicht 
fügen und lieber in Petersburg bleiben wollte, so erfolgte auch ohne 
diese Bedingung seine üeberführung. 

Nach dreissigjähriger Dienstzeit siedelte der französische Lehrer 
Devienne nach Helsingfors über. An seine Stelle trat (1844) G. 
Castres de Tersac, aus dem südlichen Frankreich stammend, 
aber auf dem Gymnasium zu Hannover erzogen, und daher neben 
seiner Muttersprache auch des Deutschen vollkommen mächtig, dabei 
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ein Mann von grosser Belesenheit in der französischen Literatur 
und von mehr gelehrter Bildung, als sie sonst bei einem Lehrer der 
neueren Sprachen gewöhnlich ist. Auf höheren Befehl wurde er im 
Frühling des Jahres 1848 als politisch anrüchig ins Ausland aus- 
gewiesen. Das Amt eines französischen Lehrers wurde durch Henri 
David besetzt, der bis dahin an der pernauschen Kreisschule thätig 
gewesen war. 

Ein ähnliches Schicksal, wie Castres de Tersac traf wenige 
Jahre später den Oberlehrer Ed. Meyer. Am ersten Tage nämlich, 
wo im August 1851 nach den Sommerferien der Unterricht im Gym- 
nasium wieder begann, wurde er vom hiesigen Chef der Gensd'ar- 
merie verhaftet und mit allen seinen Papieren nach Petersburg 
geschickt. Hier wurde er mehrere Wochen bei der III Abteilung 
in enger Haft gehalten, und stand im Verdacht mit dem Dichter 
Kinkel und anderen deutschen Revolutionären jener Zeit in Korres- 
pondenz gestanden zu haben. Nach erfolgter Anfrage über seine 
Amtsthätigkeit und seinen Lebenswandel wurde er von der Schul- 
obrigkeit hinsichtlich seiner sittlichen Haltung keinesweges gut 
attestiert und infolge dessen mit einem vollen Jahresgehalte in 
sein Vaterland, Deutschland, zurückgeschickt. Um Pfingsten des 
folgenden Jahres folgte ihm seine Familie dahin. Wenn ein empfind- 
licher Verlust für ihn schon seine im Manuskript fertige lateinische 
Grammatik war, die sich mit unter den konfiszierten Papieren be- 
fand, so viel härter noch der Verlust seiner sehr grossen und wert- 
vollen Bibliothek. Diese wurde ihm im Dezember 1851 nach- 
geschickt, aber vom Schiffe, das sie trug, und von der Mannschaft 
hat man nie etwas in Erfahrung bringen können. An Meyers 
Stelle trat der bisherige wissenschaftliche Lehrer Rosenfeldt, und 
dessen Nachfolger wurde der frühere Zögling des pädagogischen 
Hauptinstituts Adolf Mess, aus S. Petersburg. Noch etwas früher 
(1847) war die Stelle des zweiten wissenschaftlichen Lehrers durch 
Hübners Abgang vakant geworden und wurde nicht, wie es der 
Direktor und mehrere Lehrer wünschten, durch den Kreisschul- 
inspektor Russwurm aus Hapsal, sondern durch den Dr. phil. Karl 

9* 



132 

Leop. Kracht, aus Meklenburg, besetzt, der es nicht verstand, 
mit seinen Kollegen in ein freundliches Verhältnis zu treten. Auf 
seine Bitte im Oktober 1850 entlassen, erhielt das Amt August 
Krannhals, aus Dorpat, der bis dahin mit Erfolg an derBirken- 
ruhschen Anstalt gewirkt hatte. 

Von den 1836 genannten Lehrern war am längsten noch thätig 
der Gesanglehrer Hagen, nämlich bis Johannis 1851 und seine 
Stelle erhielt darauf der Direktor der städtischen Musikkapelle 
August Krüger, aus Detmold. Hagen, der den Rang eines Tit.- 
Rats und für 35jährigen Dienst den Wladimirorden 4. Klasse er- 
halten hatte, war der erste und letzte Gesanglehrer, dem diese Be- 
vorzugung zu teil geworden war, indem von nun an seinen Nach- 
folgern alle derartigen Dienstvergünstigungen entzogen wurden. 

Ausser den obenberichteten Personalien traf eine bedeutende, 
wenn auch äusserliche Veränderung im J. 1841 das Gymnasium. Es 
wurde nämlich ein gänzlicher Umbau des alten Schul- 
gebäudes vorgenommen. Auf Anordnung des Kurators v. Kraft 
ström wurde der Bau nicht einem Mindestfordernden überlassen, 
sondern auf ökonomische Weise von einer Kommission ausgeführt, 
bestehend aus dem Direktor Baron Rossillon, dessen Gehilfen 
Schultz, dem Oberlehrer Pahnsch und dem Gouv.-Architekten 
Schellbach. Am 9. April 1841 trat diese Kommission zusammen, 
und am 20. November 1843 wurde das von Fundament auf neu 
und grösser, als das vorige, aufgeführte Gebäude in Gegenwart des 
Kurators und zahlreicher Gäste feierlich eingeweiht. Die bei dieser 
Gelegenheit von dem Direktor und dem Oberlehrer Huhn 
gehaltenen Festreden wurden später auf kuratorische Verfügung 
gedruckt. Die Wände des grossen Saales im oberen Stock, wo die 
Einweihungsfeier stattfand, wurden später mit Schränken bekleidet, 
um die Bibliothek nebst den physikalischen Apparaten und natur- 
historischen Sammlungen darin aufstellen zu können. Vom alten 
Gebäude blieb nur der Koridor und der Hörsaal, der alte Remter, 
welcher aber bei einer Restaurierung leider sein Gewölbe bereits früher 
eingebüsst hatte. In Veranlassung des Umbaues des Schulgebäudes 
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wurde eine dicht vor dem Eingang desselben liegende Lehrerwohnung m 
einem Teil dazu gehöriger Nebengebäude niedergerissen, der Garte 
Debst einem zweiten vor den Fenstern des Gymnasiums liegende 
ausgerodetj der ganze dadurch frei gewordene Platz geebnet und zu 
Strasse hin mit einem Eisengitter versehen. Auf diesen Plat 
wurden die Turn ap parate, die bisher vor der Karripforte stau 
den, verlegt. 

Eine Einladungsschrift zu der Festlichkeit der Einweihun 
des neuen Gymnasialgebäudes lieferte Oberlehrer Wiedemanr 
Diese aus den vorhandenen Quellen geschöpfte Geschichte de 
Gymnasiums enthielt Nachrichten über Verfassung, Lehrplan uni 
Disziplin seit den ältesten Zeiten. Ohne aber dem geehrten Ver 
fasser nachzuweisen, worin er gegen die Zensurgesetze Verstösse) 
hätte, erhielt dieses Manuskript keine Druckbewilligung, und da 
dorpatsche Zensurkomit^ gab es auch nicht zurück. 

Die meisten Personalveränderungen kamen in den dreissige: 
und vierziger Jahren dieses Jahrhunderts wiederum bei den Leh 
rem der russischen Sprache vor. Zu den bisher dagewesenei 
zwei Lehrern wurde (1840) noch ein dritter, Ferdinand Golotusow 
der im pädagogischen Hauptinstitute gebildet und an der revalschei 
Kreisschule russischer Lehrer gewesen war, angestellt, damit durcl 
die Teilung der Schüler in den drei unteren Klassen in Parallel 
klassen der Unterricht bei den gesteigerten Anforderungen in diesen 
Fache erleichtert werden möchte. Als jedoch im Februar 184( 
Golotusow auf seinen Wunsch an das mitausche Gymnasium ver 
setzt worden war, so kam zum revalschen Gymnasium Job. Pihle- 
mann, aus der Nähe von Wolmar gebürtig, der auch seine Aus- 
bildung in dem pädagogischen Hauptinstitute erhalten hatte und 
auch früher an der hiesigen Kreisschule Lehrer gewesen war. Da 
Sswätnoi durch Krankheit bald ausserstande war seinem Amte 
vorzustehen, so war nach dem Abgange Sakrewskys Pihle mann 
der einzige Lehrer, der den russischen Unterricht erteilte, bis end- 
lich Sakrewskys Nachfolger Iwan Smirnow eintraf, gleichfalls 
Zögling des pädagogischen Instituts und bisher russischer Lehrer an 
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der revalschen Kreisschule. Im August 1852 machte er eine Reise 
in seine Heimat und starb daselbst an der Auszehrung. An seine 
Stelle rückte nun mit Beginn des folgenden Jahres der bisherige 
Lehrer für die russischen Parallelklassen Pihlemann, und dessen 
Nachfolger wurde Apollon Tschereschewitsch, aus Psko w, bis 
dahin Lehrer an der Kreisschule in Tukkum. Zu Johannis 1856 
wurde er an das dorpatsche Gymnasium übergeführt. Der Ober- 
lehrer S s w ä t n i starb nach einer langwierigen und schmerzhaften 
Krankheit, dem Lippenkrebs, im November 1847, und sein Nach- 
folger war Alexander Sserno-Ssolowjewitsch, gebürtig -us 
Ssluzk, der aus dem pädagogischen Institute mit der goldenen Me- 
daille und als Oberlehrer entlassen war. 

Am 5. Mai 1855 wurde der Oberlehrer der deutschen und la- 
teinischen Sprache Hausmann, der in letzter Zeit manche Krän- 
kung erfahren hatte, plötzlich durch einen Schlagfluss getötet, und 
sein Nachfolger wurde mit Beginn des zweiten Semesters der wis- 
senschaftliche Lehrer Krannhals, an dessen Stelle gleichzeitig 
der ebenfalls früher an der Birkenruhschen Erziehungsanstalt an- 
gestellt gewesene Paul Jordan trat, gebürtig aus Reval, der in 
Petersburg orientalische Sprachen und darauf in Dorpat Geschichte 
studiert hatte. 

Vorschriftmässig erfolgten von Zeit zu Zeit Revisionen des 
Gymnasiums, die entweder vom Kurator selbst, oder von dem Krons- 
schulen-Inspektor vorgenommen wurden. Der Nachfolger des Staats- 
rats Witte in diesem Amt war Schröder, welcher praktisch ver- 
traut mit dem Schulwesen im Sommer 1847 das Gymnasium revi- 
dierte. Er beschränkte seine Inspektion nicht auf blosse Aeusser- 
lichkeiten, jagte nicht blos nach Dingen, die er zu tadeln fände, 
sondern gab der üeberzeugung Raum, dass es ihm ernstlich um 
die wirkliche Wohlfahrt der Schulen zu thun war. Ausser den offi- 
ziellen Besuchen hatte sich das Gymnasium auch der Teilnahme 
und des Besuchs einiger hochgestellten Fremden zu erfreuen, so des 
Staatssekretärs GrafBludow (1841), des Mitgliedes des Reichs- 
rats Baron Korf und in besonderer Mission des Professors der 
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mediko- chirurgischen Akademie Spaski (1848) und des Vize- 
direktors des Departements der Volksauf kläruug Bert6 (1850), 
die sich sämtlich von dem Vorgefundenen, namentlich von dem Zu* 
Stande des rassischen Unterrichts und den Leistungen der Schüler 
in dieser Sprache sehr befriedigt äusserten. 

Mittelst Beskripts des Kurators Kraffström wurde an die Stelle 
des (am 8. August 1849) nach langwieriger Krankheit verstorbeneu 
Direktorgehilfen Woldemar Schultz in demselben Amte Dr. Leo- 
pold Gahlhbäck, aus Reval, bisher Inhaber einer Privatlehranstalt 
für Knaben, angestellt, jedoch mit einer ausgedehnten Instruktion, 
die ihm ausser den Kanzleigeschäften seines Vorgängers noch die 
Inspektion des Gymnasiums in Gemeinschaft mit dem Schul- 
direktor Rossillon auflegte, um diesem hochbetagten Manne in allen 
Stücken ein Gehilfe zu sein. Frisch und thatkräftig begann Gahln- 
bäck sein Amt; seine Bestrebungen erregten aber bei Lehrern und 
Schülern in den ersten Jahren Verdruss. 

Ausser den gewöhnlichen Akten am Schluss des Schuljahres 
fanden bisweilen noch ausserordentliche statt, so am 28. August 1850 
in Veranlassung des 50jährigen Dienstjubiläums des Kura- 
tors Kraffström. Da der Direktor selbst mit einem vom Ober- 
lehrer Hausmann verfassten deutschen Gratulationsgedichte nach 
Dorpat gereist war, um persönlich dem Kurator seinen Glückwunsch 
darzubringen, so wurde die Feier im Gymnasium vom Direktor- 
gehilfen Gahlnbäck geleitet, der auch die Festrede hielt. Darauf 
folgte im oberen Saale des Schwarzenhäupterhauses ein solennes 
Mahl. 

Ersparnisse, die durch nicht verteiltes Schulgeld, durch nicht aus- 
gezahlte Summen etatmässiger Gagen von zeitweilig vakanten Aemtern, 
durch Beschränkung der Ausgaben für Bibliothek, Häuserreparatu- 
ren u. s. w. entstanden, hatten inzwischen eine erkleckliche Summe 
von gegen 18,000 Rubel in die Gymnasialkasse gebracht. Da 
wurden von dieser Ersparnis auf dem Gymnasialplatz Sand, Bau- 
steine, Thür- und Fensterschiengen aufgestellt zu dem vom Kurator 
Y. Kraffström angeordneten Umbau der beiden dem Gymnasium 
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gegenüberliegenden Lehrerhäuser, Jft 57 und 58. Im März 1854 
wurden auch diese Wohnungen wirklich von den Oberlehrern Wiede- 
mann und Pahnsch geräumt. Es begann aber in demselben Monat 
der Belagerungszustand der Stadt. Auf Anordnung des Oberkom- 
mandierenden der Truppen in Estland, General- Adjutant v. Berg, 
wurde das Gymnasium am 13. März geschlossen, die Familien der 
Städter veranlasst die Stadt zu verlassen und das Gymnasium und 
die Lehrerwohnungen dem Militär eingeräumt. 

Trotz der ansehnlichen englischen und französischen Seemacht 
bei Nargen erschien dem Oberkommandeur Charles Napier in an- 
betracht der vielen Uferbefestigungen und der starken Besatzung, 
die meist aus Gardetruppen bestand, ein Angriff nicht ratsam. Die 
Feinde hätten durch die Beschiessung der ehrwürdigen Stadt sich 
selbst auch manchen Schaden geholt. 

Auf wiederholtes Ansuchen des Direktors beim Oberkommandeur 
gestattete letzterer endlich die Wiedereröffnung des Gymna- 
siums am 6. September. Nach der langen Unterbrechung hatte 
die Schülerzahl bedeutend abgenommen, weil viele, um nicht durch 
die Versäumnisse zu leiden, in andere Schulen untergebracht waren. 
Die Bibliothek hatte im Keller geborgen werden müssen, um sie 
für den Fall eines Bombardements zu schützen. Im folgenden Kriegs- 
jahr wurde zwar der Unterricht nicht gestört, aber die im Herbst 
vorher heraufgebrachte und aufgestellte Bibliothek musste im Früh- 
jahr wieder mit Hilfe der Schüler in die Keller geschafft, im Herbst 
wieder in den Schränken aufgestellt werden, und dieser viermalige 
Transport konnte natürlich nicht ohne einige, wenn auch geringe 
Schädigung abgehen. 

Gerade als das Gymnasium im Herbst 1854 seine Thätigkeit 
wieder beginnen sollte, verlor es den bisherigen Lehrbezirks-Kurator 
Gustav V. Kraffström. Mit der Nachricht von seinem Ableben 
traf auch die Anordnung des Rektor der Universität Haffner ein, 
einen Traueraktus im Gymnasium abzuhalten. 

Durch zunehmende Körperschwäche wurde Baron Rossillon 
verhindert sein Amt in der ganzen Ausdehnung zu verwalten und 
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die meisten Geschäfte besorgte nun schon sein Gehilfe Gahlnbäck. 
Infolge einer Erkältung bei Gelegenheit des Theaterbrandes traf ihn 
ein Schlagfluss, der einige Tage darauf am 28. Oktober 1855 seinen 
Tod herbeiführte. Darauf wurde von dem neuen Kurator von Bradke 
Gahlnbäck mit der stellvertretenden Verwaltung des Direktorats 
betraut. Alle die ßossillon noch in seiner Rüstigkeit gekannt 
hatten, begleiteten ihn gewiss mit aufrichtiger Anerkennung und mit 
tiefem Bedauern auf dem Wege zu seiner letzten Ruhestätte. Wie 
bei Hausmann, so wurden auch bei Rossillon die Funeralien am 
Sarge im Hörsaale vorgenommen. 

Der Kurator v. Bradke schickte vor seinem ersten Besuch 
als Vorläufer den Professor Merklin im November zur Revi- 
sion des Unterrichts der lateinischen und griechischen Sprache nach 
ßeval. Am 30. erschien der Kurator selbst und revidierte mit grosser 
Genauigkeit drei Tage das Gymnasium, war bei allen Lehrern, bei 
manchem gegen zwei Stunden in der Klasse und examinierte in 
mehreren Fächern die Schüler teils selbst. Bei der Grelegenheit hob 
er eine kuratorische Vorschrift vom J. 1845, nach welcher die Lehrer 
in einer von ihren wöchentlichen Stunden das Fach in russischer 
Sprache vortragen sollten, auf, und zwar aus dem Grunde, weil diese 
Stunde bei der obwaltenden Unkenntnis der russischen Sprache für 
die meisten Lehrer und Schüler eine verlorene sei. Am 3. Dezember 
verabschiedete er sich im Konferenzzimmer von den versammelten 
Lehrern, sprach über einzelne belobende, über andere tadelnde Be- 
merkungen aus und erklärte im Ganzen seine Zufriedenheit mit dem 
vorgefundenen Zustande des Gymnasiums. Der Kurator hatte auch 
Einsicht genommen von den Plänen des durch den Krieg inhibierten 
Neubaues, erklärte sich aber gegen einen solchen Bau, weil nur ein 
Zusammenziehen zweier alter Häuser mit denselben Aussenmauern 
beabsichtigt sei, und weil es kein neues und grosses Haus werde, 
so sei der Kostenaufwand zu hoch. Er befahl das vorhandene Ma- 
terial zu verkaufen und die alten Häuser, die bereits vom Militär 
verlassen waren, auszubessern. Die Reparaturen nach dem vom 
Kurator bestätigten Anschlage begannen mit dem Eintreten der war- 
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meren Jahreszeit und wurden den beiden Lehrern Wiedemann und 
Pahnsch, die die Wohnungen wieder beziehen sollten, überlassen. 

Der Lehrplan von 1820 erhielt mehrfache Abänderungen 
seit 1843, die der Minister für die Gymnasien des Dorpatschen 
Lehrbezirks (1849) bestätigte. An die Stelle der monatlichen Zeu- 
sumunmiern (1 — 12) traten wieder vierteljährliche und zwar nui- 
von 1 bis 5 nebst den dazwischenliegenden Halben. Am Schlüsse 
jedes Halbjahres sollten sich die Nummern, mit Berücksichtigung 
der sonstigen Leistungen der Schüler, auf die Resultate des münd- 
lichen und schriftlichen Examens gründen. Das letzte hatte schon 
früher bestanden, das erste war eine neue Einrichtung. Es sollten 
dazu die letzten drei Wochen des Semesters verwendet werden, 
während welcher jeder Schüler in den einzelnen Lehrfächern ge- 
schriebene Fragen zu ziehen und mündlich zu beantworten hatte. 
Nur in Quinta und Quarta sollten an Stelle eines Examens Repeti- 
tionen treten. Als Mass für die Versetzung sollte die Nummer 3^/« 
— im Russischen 4 — gelten, und die Durchschnittszahl aus den 
Nummern aller Fächer ergab den Platz des Schülers in der Klasse 
jind wurde die Reihenfolge bei der öffentlichen Zensur bekannt ge- 
macht. Nach dieser Durchschnittszahl wurde ursprünglich auch die 
Versetzung in die höhere Klasse vorgenommen, so dass eine das 
Minimum der Anforderungen (3^2) übersteigende Zensumummer in 
einem und mehreren Fächern ein mehr oder minder stärkeres Zu- 
rückbleiben in anderen nachsehen liess. Das Missliche dieser Ein- 
richtung musste bald in die Augen fallen und schon 1851 kam der 
Befehl, dass die Durchschnittszahl nur die Rangordnung 
derSchüler bestimmen, die Versetzung aber nur durch 
die gehörige Reife in jedem einzelnen Fach bedingt 
sein solle. 

Der von 1843 befolgte neue Lehrplan bezweckte 1) eine gleich- 
massigere Verteilung der den einzelnen Lehrgegenständen zu wid- 
menden Stundenzahl, 2) die Feststellung einer geregelteren Stufen- 
folge der Unterrichtsfächer, 3) die Errichtung von 3 KoUateralklas- 
sen, in welchen diejenigen Schüler, die zu ihrem künftigen Lebens- 
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berufe der griechischen Sprache nicht bedürfen, während der grie- 
chischen Lehrstunden Unterricht in der Mathematik und in den 
neueren Sprachen erhalten. — Der dritte Punkt widerspricht voll- 
ständig dem Schulstatut von 1820, aber auch die beiden ersten 
führten Abänderungen in der Verteilung der Stundenzahl auf die 
einzelnen Fächer herbei. Das Verhältnis des neuen Lehrplanes zum 
früheren ergiebt sich übersichtlich aus folgendem Schema: 

Statut von 1820. Neuer Lehrplan von 1843. 
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Liehrfächer ausser dem Kursus: 



Religion griechischer Konfession . 4 

Russische Sprache 2 

Französische Sprache 7 

Hebräische Sprache 3 

Zeichnen 4 

3 
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Religion griechischer Konfession . — 

Russische Sprache — 

Französische Sprache 10 

Hebräische Sprache 2- 

Zeichnen 6 

Gesang 3 

21 

Von nun an war es den Schülern von Tertia an freigestellt nicht 
mehr am Griechischen teilzunehmen, und die Abiturienten durf- 
ten die griechische Sprache weglassen, mussten aber dafür das 
Examen im Französischen machen. Dieses Fach wurde 
in den drei oberen Klass'en mit drei wöchentlichen Stunden in jeder 
obligatorisch. 
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Der Lehrplan von 1843 wurde bis zur Siebenklassenein- 
richtung (1861) mit manchen vom Kurator Bradke eingeführten 
Modifikationen dem Unterricht zu Grunde gelegt. Am 
erfolgreichsten wurde für die Hebung der Kenntnisse des 
Russischen gearbeitet, und in dieser Beziehung mehrfache Vor- 
schläge und Aenderungen im Laufe der Jahre gemacht. Ein kura- 
torisches Reskript (1845) verstärkte so weit die Forderungen, dass 
der Abiturient vollkommen genügende und gründliche Kenntnisse — 
mit der Zensur Jt I bezeichnet — im Russischen haben musste. 
Immer und immer wieder wurde den Lehrern dieses Fachs einge- 
schärft, dass sie auf grössere Fortschritte hinzuarbeiten verpflichtet 
seien. 

Für den Geschichtsunterricht erfolgte ein Zusatz za 
§ 32 des Schulstatuts, nach welchem der Vortrag der Geschichte so 
gestaltet sein sollte, dass die Geschichte im Bunde mit der Religion 
Mittelpunkt der Gemüts- und MenschenbUdung werde, dass sie dem 
Jünglinge ein Mass für das ganze Leben gebe und seinen Glauben 
an das Walten der göttlichen Vorsehung in den Schicksalen des 
Einzelnen wie der Völker stärke. — Der Kurator Bradke verlangte, 
dass der Geschichtslehrer keiner anderen, als der luthe- 
risch-evangelischen Konfession angehöre. Von demsel- 
ben wurde auch die Abänderung des Lehrplanes anbefohlen, dass 
künftighin die Geographie Russlands in Quarta nicht mehr von dem 
russischen Lehrer vorgetragen, sondern die dafür bestimmt gewesene 
Zeit zum Sprachunterricht selbst verwandt werden solle. Dem Lehrer 
der allgemeinen Geographie wurde die Russlands übertragen. 

Als Ziel des Unterrichts in der deutschen Sprache wurde 
festgesetzt, die Aneignung eines klaren und gefälligen Ausdrucks in 
Rede und Schrift und die Erwerbung einer übersichtlichen Kenntnis 
der gesammten deutschen Literatur in ihrer geschichtlichen Ent- 
wickelung, sowie einer näheren Bekanntschaft mit den Werken, die 
für die Bildung der Gegenwart von überwiegender Bedeutung sind. 

Der Religionsunterricht hatte sich besonderer Aufmerk- 
samkeit von Seiten der Schulobrigkeit zu erfreuen. Zu Religions- 
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lehrern sollten auf Allerhöchsten Befehl (1850) nur solche Personen 
angestellt werden, die von der Ueberzeugung von der Heiligkeit 
ihres Berufs durchdrungen sind. Für Prima wurde der Kursus des 
Religionsunterrichts auf drei Semester ausgedehnt, und die bisweilen 
erteilte Erlaubnis, in einzelnen Fällen Schüler, die erst ein Jahr 
Primaner gewesen waren, zum Abiturenexamen vorzulassen, aufge- 
hoben . Beim Examen sollte die Religion allen übrigen Fächern 
gleichgestellt werden und der Gepi-üfte auch eine Nummer erhalten. 
Hinsichtlich des Unterrichts im Zeichnen sollte das Gym- 
nasium nicht nur mit guten Musterzeicbnungen, sondern auch mit 
Gipsmodellen versehen sein. 

Erwähnenswert sind folgende allgemeine Verordnungen. Eine 
ältere Bestimmung schrieb vor (1845), dass unsittliche und solche 
Schüler, die überhaupt einen schädlichen Einfluss ausüben, 
vom Gymnasium zu entfernen seien; aber eine Streitfrage blieb 
auf den Konferenzen, wie mit denen zu verfahren, die durch Mangel 
an Fähigkeiten oder durch Trägheit jahrelang in derselben Klasse 
zurückbleiben und zur Last fallen. Da entschied der Kurator v. 
Bradke (1855) für vier Semester als längsten Aufenthalt 
eines Schülers in der Klasse; sollte aber wegen besonderer 
umstände, insbesondere wegen Krankheit, die Konferenz eine Aus- 
nahme zu machen wünschen, so seien ihm solche Fälle zur Ent- 
scheidung zu unterlegen. Gleichzeitig erschien die Verordnung hin- 
sichtlich der Anzahl der Schüler in einer Klasse, dass das Maxi- 
mum die Zahl 40 nicht überschreiten solle und nur im 
Notfalle bis auf 50 ausgedehnt werden könne. 

Nachdem die Religion mit den übrigen Fächern des Abiturien- 
tenexamens gleichgestellt war, somit jetzt die Feststellung der 
Hauptnummer eines Zeugnisses aus sieben Fächern zu 
kombinieren war, so schrieb der Kurator (1855) vor, dass, wie 
früher, die J^ I dem Urteil vollkommen genügend, die II im 
ganzen genügend und die III mittelmässig entspreche, und 
dass beim Examen 4 mal die I und 3 mal die II als Hauptnummer 
I geben, und ebenso 3 mal die II und 3 mal die III noch als Haupt- 
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Qummer die U geben solle. Beides natürlich mit der Voraussetzung, 
dass für das Bussische die Spezialnummer I erlangt wäre; mehr als 
8 mal III gab als Hauptnummer III und der mit einem solchen 
Zeugnisse Entlassene konnte die Universität nicht beziehen. 

Am Schluss des Jahres 1855 wurde wieder, wie im vorigen, 
das Gymnasium vom Kurator besucht, diesmal aber vieles besser 
gefunden. Auf seine Anordnung war das bisherige Elassenexameu 
abgeschafft worden, und statt dessen eine sogenannte Kl as sco- 
re v i s i o n eingeführt, wonach in den fünf letzten Tagen des Semes- 
ters eine Klasse nach der andern, während inzwischen die übrigen 
müssig gingen, in einzelnen von der Konferenz vorher bestimmten 
Lehrgegenständen in Gegenwart des Direktors und aller Lehrer 
von den respektiven Lehrern des Fachs examiniert wurde. —- Eine 
andere Verfügung gab Kegeln über das für die häuslichen 
Arbeiten der Gymnasiasten festzusetzende Zeitmass, 
worin genau bestimmt wurde, wie viel Zeit in jeder Klasse ein 
mittelmässig begabter Schüler für jeden Lehrgegenstand zu Hause 
verwenden sollte. In Verbindung mit diesen Massregeln wurde im 
Klassen-Tagebuche noch eine besondere Rubrik eingerichtet, worin 
jeder Lehrer das in der Stunde Aufgegebene einzutragen hatte. Die 
häusliche Arbeitszeit betrug für einen Quintaner überhaupt 16 V 
Stunde wöchentlich, für einen Quartaner 23, für einen Tertianer 
27, für einen Sekundaner oder Primaner 28 Stunden. 

Die inzwischen erfolgten Veränderungen im Lehrkörper 
waren nicht unerheblich. Tschereschewitsch wurde durch den 
Lehrer der hiesigen Kreisschule Joh. Schmidt (1856) ersetzt, der 
aber im Januar 1861, als bei der Umgestaltung des Gymnasium- 
das Amt des zweiten russischen Lehrers einging, wieder zur deut- 
schen Kreisschule übergeführt wurde. Auch vertauschte gleichzeitig 
(1856) der wissenschaftliche Lehrer Mess seine hiesige Stellung 
mit der eines Oberlehrers am Gymnasium zu Irkuzk, und an seine 
Stelle trat der gewesene Zögling des pädagogischen Instituts Het- 
ling, aus Reval, Zu Anfang des Februars 1857 verliess zu allge- 
meinem Bedauern der Oberlehrer der russischen Sprache S so low- 
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je witsch das Gymnasium, nachdem er vom Kurator zum Inspektor 
der Kronsschulen nach Dorpat berufen war. Dem Scheidenden gaben 
die Kollegen im oberen Saal des Schwarzenhäupterhauses ein Ab- 
schiedsmahl. Bald trat an seine Stelle der Lehrer der rigaschen 
Domschule Gomburzow, Zögling des pädagogischen Uauptinstituts 
in Petersburg. Mit dem Ende des ersten Semesters dieses Jahres 
hörte die Wirksamkeit des Oberlehrers der deutschen Sprache 
K rannhals an unserem Gymnasium auf, da er auf seinen Wunsch 
als Oberlehrer der griechischen Sprache an das rigasche Gymnasium 
versetzt wurde. An seine Stelle trat der Cand. philol. Karl Hoh- 
eisel, aus Kurland, der in Dorpat seine Studien gemacht hatte. 
Bald traf das Gymnasium ein schmerzlicher Verlust, indem Kolle- 
gienrat und Ritter Wiedemann, der theure Kollege und Freund, 
uns verliess, um dem ehrenvollen Kufe nach Petersburg als Akade- 
miker für das Fach der finnischen Sprachen zu folgen. Manche 
Lücke entstand in unseren Verhältnissen durch den Abgang dieses 
Mannes, der auf jedem Felde der Wissenschaft zu Hause war, der 
gross als Gelehrter, ernst als Pädagoge, ein hohes Vorbild seinen 
Schülern war, denen er eifriges, treues Arbeiten lehrte. Bei seiner 
rastlosen Thätigkeit und immensen Gelehrsamkeit war er überaus 
bescheiden und bewahrte einen offenen und heiteren Sinn für das 
äussere Leben. Ein Abschiedsmahl im oberen Schwarzenhäupter- 
saale vereinigte zum letzten mal sämtliche Kollegen um Wiede- 
mann. An seine Stelle trat unmittelbar der Kand. der Philologie 
Alexander Berti ng, aus Reval gebürtig, früher Zögling des rev. 
Gymnasiums.^ Durch tüchtige Kenntnisse und pädagogischen Takt 
verstand er es gleich die nötige Stellung zu den Schülern zu ge- 
winnen. Desto auffallender das nach einigen Monaten eingelaufene 
Schreiben des Kurators, welches die Verfügung des Ministers Norow 
enthielt, den wissenschaftlichen Lehrer H e 1 1 i n g als Oberlehrer der 
griechischen Sprache eintreten zu lassen und Berting wieder zu 
entlassen. Dem Hetling hatte man nämlich bei seiner Entlassung 
aus dem pädagogischen Institut zugesichert, dass er bei der ersten 
Vakanz eine Oberlehrerstelle für Latein oder Griechisch oder Ge- 
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Schichte erhalten werde. Jetzt hatte er sich infolge vermeintlicher 
Rechtsverletzung nach Petersburg mit der Bitte um Versetzung 
gewandt. Berting blieb beim Gymnasium als wissei^schaftlicher 
Lehrer. Nach Ostern 1858 wurde der Inspektor der Kreisschule 
in Wesenberg Jakob Nocks, aus Estland, der in Dorpat Philoso- 
phie studiert hatte, zum Gehilfen des estl. Gouv.-Schuldirektors und 
im Februar 1861 bei der Reorganisation des Gymnasiums zum 
Gymnasialiuspektor ernannt. — Es ist noch erwähnenswert, 
dass eine Vorschule für das Gymnasium unter der Leitung 
der Lehrer Pohl und Weinberg ins Leben trat, welche aber nach 
wenig Jahren aus Mangel an Schülerfrequenz wieder einging. — 
Nach einer vom Direktor Gahlnbäck veranlassten und dem Ku- 
rator unterlegten Beurteilung der Korrekturen des Oberlehrers Het- 
1 i n g, bezüglich der griechischen Abiturienten-Arbeiten und Primaner- 
Exerzitien, wurde derselbe auf Verfügung des Ministers nach Petro- 
sawodsk versetzt und Berting wiederum als Oberlehrer der grie- 
chischen Sprache ernannt. Nun wurde wissenschaftlicher Lehrer der 
Cand. philol. Heinrich Hanson, aus Pernau, der in Dorpat studiert 
hatte. Am 28. November 1859 hatte das Gymnasium die Freude 
das 25jährige Amtsjubiläum des Oberlehrers Huhn festlich 
zu begehen. Frühmorgens hatten sich die Primi aller Klassen mit 
einem Sängerchor von Schülern in 'der Wohnung des Jubilars ein- 
gefunden und ihm ihre Glückwünsche nebst sinnigen Geschenken 
dargebracht. Die Hauptfeier fand im Hörsaale des Gymnasiums 
statt, wo nach dem Morgengebet der Direktor Gahlnbäck den 
Jubilar im Namen der Schule begrüsste und seinen Dank für die 
überaus segensreiche Wirksamkeit desselben aussprach. Darauf verlas 
er, gleichsam zur Bestätigung seiner Worte, ein Glückwunschschrei- 
ben des Kurators, worin dem Jubilar die Anerkennung im hohen 
Grade zuteil wurde. Gar warme Worte sprach dann der Jubilar 
selbst vom Katheder über seine doppelte Wirksamkeit an Schule 
und Kirche, doch auch von der Verlästerung seines Lehrens seitens 
der Gemeinde sprach er, aber Freudigkeit zum Beruf habe ihm 
stets die dankbar anhängliche Jugend eingeflösst. um der Bedeu- 
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tung dieses Tages einigermassen zu entsprechen, veranstalteten sämt- 
liche Lehrer dem Jubilar ein Mittagsmahl im oberen Schwarzen- 
häaptersaale. Huhn trat nach 25j&hrigem Dienst an der Schule von 
seiDcm Lehramt zur&ck und Leopold Kupffer, Sohn des Oberleh- 
rers E. H. Eupffer, wurde als Oberlehrer der Religion ernannt. 
Gleich beim Beginn des Jahres 1861 fand abermals ein 2 5 jähriges 
Jubiläum statt, und zwar das des Oberlehrers, Eollegienrats und 
Ritters Pahnsch. Auf Wunsch des Direktors begab sich das Leh- 
rerkollegium mit ihm in Galauniform aus dem Gymnasium in die 
Wohnung des Jubilars, um dem lieben Kollegen die Glückwünsche 
darzubringen. Später vereinigte man sich zu einem heiteren Mahl 
dem Jubilar zu Ehren. 

Mit dem Jahre 1861 wurde eine hochwichtige Veränderung 
im Gymnasium vorgenommen, indem es am 6 Februar seine Thätig- 
keit mit sieben Klassen beginnt Der in den bisherigen 5 Klassen 
behandelte Lehrstoff wurde auf 7 Klassen verteilt, in denen ein- 
jährige Kursus ist, so dass ein recht fleissiger und nicht unbegabter 
Schüler nach' einem Jahr in die folgende Klasse übergeführt werden 
kann. Bei dieser neuen Organisation beginnt der Unterricht im 
Grriechischen in der Quinta und ist für alle Schüler obligatorisch. 
Die französische Sprache ist ausser dem Kursus gesetzt und die 
KoUateralklassen, in denen an Stelle des Griechischen Russisch und 
Französisch unterrichtet wurde, hörten auf. Auch die russischen 
Parallelklassen wurden bei der Verringerung der Schülerzahl in den 
einzelnen Klassen aufgehoben. Infolge der Vermehrung der Klassen 
mosste ein dritter wissenschaftlicher Lehrer angestellt werden und 
der Gand. theol. Julius Schilling, aus Livland, trat interimistisch 
in dieses Amt. Er bekleidete dasselbe bis Johannis desselben Jah- 
res, worauf er nach Livland ging und sich dem geistlichen Berufe 
widmete. Darauf wurde (Juli 1861) der Kandidat Hermann Borck 
von der hapsalschen Kreisschule als wissenschaftlicher Lehrer für 
Sexta und Septima ans Gymnasium übergeführt. Mit Ausnahme 
des Französischen, Singens und Turnens wurde die Zahl der wö- 
chentlichen Unterrichtsstunden in diesen beiden untersten Klassen 
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auf 30 festgesetzt, wahrend sie in den übrigen Klassen 32 betrag. 
Die Oberlehrer waren zeitweilig verpflichtet 18 Stunden wöchentlich 
zu geben, sämtlichen übrigen Lehrern waren 20, dem Direktor 4 
und dem Inspektor 6 Stunden angewiesen. Da der französische 
Lehrer weniger als 20 Stunden im Gymnasium beschäftigt ist, so 
kann er sich vorläufig in Hinsicht des wissensdiaftlichen Unterrichts 
von seinen Kollegen ersetzen lassen, doch soU bei kfinftiger Besetzung 
dieser Stelle auch auf eine solche Befähigung des Kandidaten Rück- 
sicht genommen werden. 

Gleichzeitig mit dem Lehrplan von 1861 erwirkte der Kurator 
V. Bradke einen neuen, erhöhten Etat für die baltischen Gym- 
nasien. Die füi* das revalsche Gymnasium jährlidi von der Krone 
ausgesetzten Mittel betragen 17,277 Bnbel S., wovon auf die Be- 
soldung des Lehr- und Beamtenpersonals 13,103 Bbl. kommen. Der 
Direktor bezieht ein Jahrgehalt von 1100 BbL, Fahrgelder, 
das Inskriptionsgeld und hat freie Amtswohnung, ein Oberlehrer 
bezieht an Gehalt 700 BbL und falls er kein freies Quartier hat 
150 Bbl. Quartiergelder, ein wissenschaftlicher, ein 
russischer und der französische Lehrer 550 Bbl. Gebalt und 
150 Bbl. Quartiergeld. Das Schulgeld, das später auf 40 B. S. 
für Sdiüler aller Klassen erhöht wurde, sollte nur zur Hälfte unter 
die Lehrer verteilt werden, während die zweite Hälfte zu ver- 
schiedenen Extraausgaben und ökonomischen Bedürfnissen des Gym- 
nasiums, wozu die von der Krone angewiesenen Summen nicht 
reichten, benutzt wurde. Aus dieser zweiten Hälfte wurde später 
das Quartiergeld für jeden Lehrer um 100 Rbl. erhöht, and 
der etwa sich ergebende Best dieser zweiten Hälfte des 
Schulgeldes sollte nach von hier vorgeschlagenem und bestätigtem 
Prinzip so zur Verteilung kommen, dass die Lehrer, jedoch mit 
Ausschluss der Lehrer der Künste, des Französischen und ortho- 
doxen Beligionslehrers, erst nach 5 Dienstjahren zum Genuss einer 
Quote gelangen, welche dann von je 5 zu 5 Jahren um eine halbe 
Quote wächst uud mit dem Genuss der Pension aufhört. 

Wie schon oben erwähnt, wurde jetzt definitiv das Amt eines 
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Inspektors kreirt, der ein Jahrgehalt von 800 Rbl. und an Quar- 
tiergeldern 200 BbL bezieht. 

Im März 1861 traf das Gymnasium der unerwartete Schlag, 
dass der Oberlehrer der Mathematik Johannes Pahn^ch in einem 
Alter von 52 Jahren mit Tode abging, nachdem er zum weiteren 
Dienst auf 5 Jahre vorgestellt war. Am 9. März gab der Ver- 
ewigte noch seine Unterrichtsstunden im Gymnasium, war aber, wie 
es schien, von einem leichten Unwohlsein befallen und schon am 13. 
früh morgens endete eine Lungenlähmung des lieben Kollegen rüstiges 
Leben. Die Bestattung seiner irdischen Hülle fand vom Hörsaale 
des Gymnasiums aus feierlich statt, wobei der Oberlehrer Hoheisel 
in einer Standrede das Leben und die Verdienste des Entschlafenen 
schilderte. Der neue Oberlehrer für Mathematik und Physik war 
der Caiid. phil. Karl L a i s, ein geborener Dorpatenser, der sein Amt 
hieselbst am 3. April antrat. 

Um dieselbe Zeit erfolgte ein Allerhöchste Befehl inbetreff 
der Universitäten, nach welchem auch an der dörptschen Uni- 
versität niciht nur die Aufnahme-Prüfungen, sondern auch 
die bisher üblichen Kolloquien inwegfall kommen 
sollen, und haben sich diejenigen, welche sich dem Studium zu 
widmen gedenken, am 1. Juni und 1. Dezember bei den Gym- 
nasialdirektoren zu melden, um das Examen der Reife gemein- 
schaftlich mit den Abiturienten am Gymnasium abzulegen. 

Umgestaltend und schaffend hatte der Kurator v. Bradke, 
in rastloser Thätigkeit für Bildung und Wahrheit an der Landes- 
uuiyersität und an den Gymnasien gesorgt. Ein treuer Diener 
unserer Kirche und unseres Landesherrn feierte er sein öOjähri- 
ges Dienstjubiläum am 12. September, an welchem Tage auch 
in unserem Gymnasium ein feierlicher Akt begangen wurde. Der 
Direktor Gahlnbäck war zur Beglückwünschung nach Dorpat 
gereist, um im Namen der Konferenz dem Jubilar ein vom Ober- 
lehrer Hoheisel verfasstes Gratulationsgedicht zu überreichen. — 
Doch ein halbes Jahr darauf traf hier die Nachricht ein, dass der 
Kurator des dorpatschen Lehrbezirks, Senateur, Wirkl. Geheimrat 
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und hoher Orden Ritter Georg von Bradke nach hngem Leiden das 
Zeitliche gesegnet habe. Sowohl seine Kraft und Entschiedenheit 
als auch sein freundliches und wohlwollendes Wesen erhalten bei 
seinen einstigen Untergebenen sein Andenken aufrecht* — Kurz vor 
Bradkes Tode starb auch der Oberlehrer der Behgion Eupffer in 
einem Alter von 26 Jahren an der Lungenschwindsucht. Oberlehrer 
Rosenfeldt hielt bei der Trauerfeierlichkeit im Hörsaale einen Nach- 
ruf, in dem er selbstverläugnende Liebe und christliche Demut als 
die grundlegenden Eigenschaften im biederen Charakter des Ver- 
storbenen bezeichnete. Der Kandidat der Theologie Otto La is, aus 
Beval, ein Mann von hervorragenden Gaben des Geistes und Her- 
zens, wurde nun Oberlehrer der Beligion. 

Die letzte Verfügung des verstorbenen Kurators war ein Be- 
glement für die Maturitäts* Prüfung mit den Bestimmungen 
über den Umfang der von den Examinanden zu for- 
dernden Kenntnisse. Zur Wertbestimmung des Resultats der 
Prüfung wurden die Prädikate: sehr gut (^ I), gut (J6 U), mittel- 
mässig (>k III), ungenügend (1^ IV) gebraucht. Für die Fesstellmig 
der Generalnummer galt folgende Noiin: Wer in 4 der 7 Fächer 
die erste, in den 3 übrigen die zweite Zensur hat, erhält das all- 
gemeine Urteil Ji I. Wenn aber in einem Fache die Zensur Jtt III 
vorliegt, so kann die Generalnummer Ji I nicht erteilt werden. Um 
als allgemeines Urteil die M II erteilen zu können, ist die zweite 
Zensur in 5 Fächern erforderlich, und nur für den Fall, dass der 
Geprüfte in mindestens einem Fache die erste Zensur haben sollte, 
ist eine dritte }t UI kein Hindernis, ihm die Generaluummer II zu 
erteilen, mit Ausnahme jedoch der russischen Sprache, in welcher 
die damals gestattete Jß II für das Zeugnis der Beife erfor- 
derlich war. Ferner wurde die Konferenz ermächtigt, deiyenigen 
Schülern, die in einem oder mehreren Fächern die volle 
Beife erlangt hatten, die Prüfung in solchen Fächern 
gänzlich zu erlassen. 

Der neue Kurator Kammerherr Graf Keyserling, einer der 
bedeutendsten Geologen Busslands, unterwarf bald nach seiner Er- 
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nennung am 25. und 26. Mai 1862 unser Grymnasium einer Revision 
und bemerkte in einer im Hörsaale vor den versammelten Lehrern 
gehaltenen Ansprache, dass er sein besonderes Augenmerk auf die 
Hebung der Schulen seines Lehrbezirks richten wolle, dabei aber 
der in den Lokalverhältnissen begründeten individuellen Entwicke- 
lang derselben Rechnung tragen werde, weil das Streben nach üni- 
formität auf geistigem Gebiet keine guten Früchte trage. In einer 
mit den Lehrern abgehaltenen Konferenz, um die Bedürfhisse unserer 
Schule näher kennen zu lernen und dabei jeder freien Meinungs^ 
äusserung ein williges Ohr leihend, versicherte er den ausgesproche- 
nen Wünschen der Lehrer die möglichste Unterstützung angedeihen 
zu lassen. 

Für die Nichtgriechen wurden mit Beginn des zweiten Semesters 
1862 zwei Kollateral-Klassen (Quarta und Tertia) eröffnet, 
in welchen Englisch, Französisch, Handelsgeographie und kauf- 
männisches Rechnen gelehrt werden sollte. In Ermangelung einer 
Realschule war von der Kommune und mehreren Eltern sehr h&uflg 
die Erlernung der modernen Sprachen als ein dringendes Bedürfnis 
bezeichnet und aus Stadtmitteln wurden für den englischen Lehrer 
300 Rbl. S. angewiesen. Als Privatlehrer nahm der aus Lübeck 
gebürtige Georg Scheel die Stelle eines englischen- und Rechen- 
lehrers an den Klassen ein. Jedoch im J. 1872 gingen infolge der 
Verordnung, dass eine Dispensation vom Unterricht in der griechi- 
schen Sprache in der Quarta durchaus nicht mehr zulässig war, die 
Kollateralklassen wieder ein. Um den Schülern Gelegenheit zur 
Erlernung der englischen Sprache zu bieten, so wurden von jetzt 
an regelmässig zwei englische Stunden ausser dem Kursus erteilt. 

Obgleich die Klassenräume mit den Bänken und Tischen sich 
schon damals in einem sehr primitiven Zustande befanden, so wurde 
doch durch den Direktor Gahlnbäck manches, was die Ausstattung 
anderer Räume betraf, verschönert. Im Hörsaale erhielten die un- 
förmigen, dicken Pfeiler durch Kannelierungen und kleine Kapitaler 
eine gefälligere Form und behinderten nicht mehr so sehr das Sehen 
und Hören. An den Wänden des Saales wurden die Oelbildnisse 
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sämtlicher russischer Herrscher und Herscherinnen von 
Peter I an aufgehängt« Später kam noch das lebensgrosse Bild 
Gustav-Adolfs, des Gründers des Gymnasiums, dazu, das yob dem 
Museum, wo kein Platz zur Aufstellung war, zeitweilig überlassen 
wurde. Auch begann der Direktor photographische Bildnisse 
gewesener und gegenwärtig noch wirkender Lehrer zu sammeln 
und im Bibliotheksaal aufzuhängen, wo er auch das Bildnis des 
Kurators Keyserling und zweier Direktore, Rossillon und 
Gahlnbäck, anbringen Hess. Auch hatte Gahlnbäcks Sinn für die 
Verschönerung des Gymnasiums die vier Evangelisten als Relief- 
figuren an der Wand des Koridors, rechts vom Eingang in den 
Hörsaal, anbringen lassen. Dieselben waren beim Umbau der ersten 
Stadt-Knaben- Elementarschule gefunden worden, wo sie als Stein- 
platten zur Diele im Erdgeschoss des Hauses gedient hatten. Da 
die Bildnisse nach unten gekehrt waren, so erkannte man ihren 
Wert nicht früher, als bis die, leider mit starken Verletzungen ver- 
bundene Hebung derselben bereits stattgefunden« Indes gelang es 
die Bilder so weit zu restaurieren, dass die Beschädigung sich kaum 
erkennen lässt. Nach Stil und Buchstaben auf der Reliefdar- 
Stellung zu urteilen, gehören die Bilder dem 1 6. Jahrhundert an. 
In der Nähe ihres Fundortes steht die Klosterkirche (jetzige rus- 
sische Kathedrale). Da ist es wohl anzunehmen, dass beim Ueber- 
gang der Kirche an einen Kultus, der keine Relief darstellungen 
duldet, die Bilder, einst Bestandteile jener Kirche, aus ihr entfernt 
worden sind. Dieser Schmuck dient zur Erinnerung an die Ent- 
stehung des jetzigen Gymnasiums aus dem alten Michaeliskloster. 
Neben den Evangelisten sind zwei mit Familienzeichen und Inschriften 
versehene Steine angebracht, die beim Aufbau des an die Direk- 
torenwohnung stossenden Flügels im Garten gefunden wurden. — 
Vom oberen Koridor wurde ein Raum zu einem Lehrerzimmer 
gewonnen, in dem sich in den Zwischenstunden die Lehrer auf- 
halten können, während sie bisher die Zwischenstunden nur in der 
Klasse verbrachten, und ein Lehrer nicht früher die Klasse verliess 
bis der folgende ihn abgelöst hatte. — Auch wurde eine Anzahl 
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junger Bäume am Eiseagitter längs der Klosterstrasse angepflanzt. 
Zu allen diesen Verschönerungen, Neubauten und Anpflanzungen 
worden natürlich die Mittel aus der Eweiten Hälfte des Schulgeldes 
genommen, welche seit 1865 nicht melur nach Gunst, sondern nach 
gesetzlichem Modus verteilt, in den Jahren 1865 bis 1871 sehr 
gering, ja dreinud sogar auf Null reduziert war. Seit der Zeit aber 
wuchsen die zu Ende des Jahres aus der zweiten Hälfte des Schul- 
geldes gezahlten GratiaJe. Zwar geschah nun auch hinsichtlich der 
Baulichkeiten und der äusseren Wohleinrichtung sehr wenig. 

Seit dem Jahre 1864 besitzt das Gymnasium eine Lehrer- 
Wittwen- und Waisenkasse, nüt der zugleich eine Leihkasse 
verbunden ist Oberlehrer Hoheisel hatte das Verdienst, die Sache 
in Anregung gebracht zu haben. Nachdem er und einige ältere 
Kollegen sieh über die Statuten beraten hatten, traten am 29. Fe- 
bruar mehr als 20 Männer aus dem Lehrerstande Estlands im Hör- 
saale des Gymnasiums zusammen, prüften und billigten die Statuten, 
welche in demselben Jahre die ministerielle Bestätigung erhielten. 
Gegenwärtig besteht das Direktorium der Kasse, die den offiziellen 
Namen «Unterstützungskasse bei dem Estländischen Schuldirektorate» 
führt, aus dem Buchhalter G. Scheel, Oberlehrer G. Hansen und 
Inspektor H. Hanson. Die Kasse zählt 36 Mitglieder. Das Kapital 
ist c. 15,000 Rubel grOss und 5 Wittwen beziehen eine jährliche 
Pension von 125 Rbl. — 

Die unleugbare Thatsache, dass Lehrerinnen in vorgerücktem 
Lebensalter, wo üe den MühseKgkeiten ihres Berufs nicht mehr 
gewadisen sind und gewöhnlich noch durch Kränklichkeit völlig er- 
werbsunfähig werden, zeigte zwei Jahre später das dringende Be- 
dürfnis, eine üntersttitzungskasse für Lehrerinnen zu 
stiften, aus der den Teilnehmmnnen nach Ablauf einer bestimmten 
Reihe von Jahren eine Pension gezahlt werden könnte. Die Idee 
zur Gründung emer ünterstüzungskasse ging zwar von Riga aus, 
doch entschied man sich in einer Versammlung einiger Lehrer und 
der Vorsteherinnen der höheren weiblichen Lehranstalten Revals eine 
selbständige «Revalsche Unterstützungskasse für Leb- 
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rerinnen» zu gründen. Am 31. März 1866 wurde vom Direktor 
Gahlubäck eine vorberatende Yersammhing aller grade in Beval an- 
wesenden Lehrerinnen im Hörsaale berufen. Nachdem darauf Ober- 
lehrer C. Hoheisel die Statuten der Kasse entworfen, fand die kon- 
stituirende Versammlung am 23. April 1866 statt, wobei festgesetzt 
wurde, dass die Greschäftstiiätigkeit der Kasse vom 1. März 1866 
datiert werden sollte. Die ministerielle Bestätigung erhielten die 
ziemlich modifizierten Statuten in demselben Jahre. Ausser den 
vier Vorsteherinnen der höheren weiblichen Lehranstalten, Frau 
Bertha y» Hirschhausen, Baronesse Jennr v. Maydell, Frl. Julie 
Ströhm und Frl. Marie Fölsdi, wurden zu Mitgliedern des Direk- 
toriums Direktor Gahlnbädc, Oberlehrer G. Hoheisel und Oberlehrer 
6. V. Hansen gewählt. Diese Kasse hat gegenwärtig nach Verlauf 
von 15 Jahren die bedeutende Höhe von 56,000 Rbl. erreicht und 
zählt 304 Teilnehmerinnen, von denen 55 bereits eine Pension von 
20 Bbl. pr. Quote empfangen. 

Seit dem J. 1834 bestand für die Gymnasiasten eine Uniform 
nach militärischem Schnitt (dunkelgrüner Rock, mit rotem Kragen 
und gelben Knöpfen). Unter Graf Keyserlings Verwaltung des 
Lehrbezirks sprach sich aber in einem Gutachten das revalsche 
Gymnasium aufs entschiedenste gegen die Uniform aus, und bei 
der darauf erfolgten Abschaffung der *Schüleruniform er- 
freute die liberale, auch in der Jugenderziehung sich offenbarende 
Zeitströmung. 

Auf Graf Keyserlings Anordnung war mit der Ein- 
^adungschrift zum Aktus 18 64 zum ersten mal eine so- 
genannte Schulchronik nach dem Vorbilde ausländischer Gym- 
nasien verbunden. 

Inzwischen feierte das Gymnasium wieder einige Amtsjubi- 
läen verdienstvoller Lehrer. So beging am 17. Januar 1863 
Oberlehrer Rosenfeldt sein 25jähriges Jubiläum unter erfreu- 
licher Teilnahme der Kollegen und Schüler. Nachdem er am Morgen 
seitens der Schüler manches Liebeszeichen erfuhr, wurde er im Hör- 
saale durch eine ehrende Ansprache des Direktors Gahlubäck nach 
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Würdigkeit erhoben, worauf er selbst die wonderbaren Ftkgimgeii 
Gottes während eines schweren Jugendlebens hervorhob und schliess- 
lich den besten Segen auf das Gymnasium herabflehte. Nach dieser 
Feier versammelten sich die Kollegen in der Wohnung des Jubilars 
and überreichten ihm einen silbernen Pokal. Am 19. Februar 1865 
war das 25jährige Jubiläum des allgemein beliebten russischen 
Oberlehrers Gomburzow auf die Weise gefeiert, dass nach vor- 
hergegangener Andacht im Hörsaale der Jubihir selbst seinen 6e* 
fahlen Ausdruck gab und darauf die Kollegen sich su einem heite- 
ren Mahl im oberen Saale des Schwarzenhäupterhauses zu Ehren 
des Jubilars vereinigten. £8 war aber zu bedauern, dass der brave 
Kollege uns so bald verlassen musste, einem Ruüe als Direktor nach 
Nowgorod folgend. Seine Abreise ei*fiDlgte zu Pfingsten dieses Jah- 
res, und aus Mangel an passenden Kandidaten wurde erst am 18. 
Oktober das vakant gewordene Amt durch den bisherigen Lektor 
der deutschen Sprache der rigaseben geistlichen Akademie Feodor 
Harudin besetzt. Auf den 16. und 22. Mai 1866 fielen die Amts- 
jabiläen des russischen Lehrers Hofrat Pihlemann und des fran* 
zösischen Lehrers Hofrat David. Das Lehrerkollegium feierte am 
letztgenannten Tage die beiden Ehrentage durch ein gemeinschaft* 
liches Diner im oberen Saale des Schwarzenhäupterhauses. Dhvid 
wurde am Schluss des Semesters pensioniert und an seine Stelle 
trat der Lehramtskandidat Marc Stump, gebürtig aus der Schweiz. 
Der Lehrer des Zeichnens und Schreibens, Koll.-Sekretär Karl Fried* 
rieh Mewes wurde im Juli d. J. in den Ruhestand versetzt und 
zur Bekleidung seines Amtes wurde der akademische Künstler Albert 
Sprengel, aus Hannover, ernannt. 

Als der Kurator Graf Keyserling im Februar 1863 das Gym- 
nasium wieder revidierte, so wurde ihm ein von der Mehrzahl der 
Lehrer unterzeichnetes Memorial über die Nachteile des 
Inspektorats in den Gymnasien überreicht, worin das Unpäda- 
gogische dieser Einrichtung und der für das Gedeihen dieser An- 
stalten schädliche Dualismus in der Erziehung der Jugend nachge- 
wiesen und der Wunsch ausgesprochen wurde, dass der Direktor, 
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wie vor zelten, bei aehr gehäuften Geschäften diesdben mit einem 
der Oberlehrer teilen sollte. Dieses Memorial war aber — unbe- 
rudcsichtigt geblieben« Nach SSjährigem Dienst wnrde der Inspek- 
tor, Hof rat und lütter Nocks auf sein Gesuch des Dienstes ent- 
lassen. Ihn begleitete die Anerkennung, dass er ein Mann yon tüch- 
tigen Kenntnissen war und stets mit sarter Bücksicht seine Kolle- 
gen behandelt hat. Mit dem Beginn des Jahres 1865 erhielt das 
Inspektorat der Oberlehrer Berting, und zwar auf die Weise, 
dass er das Amt eines Oberlehrers mit dem eines Inspektors ver- 
einigen konnte. 

Im Mai ward von hier aus eine vom Oberlehrer Bosenfeldt 
verfasste lateinische Votivtafel bei Gelegenheit des 50jährigen Dok- 
toijubiläums des GeheimratsWeisse, eines ehemaligen Schülers 
unseres Gymnasiums, an den Jubilar nach Petersburg gesandt, wo- 
rauf dieser in dankbarer Gesinnung der Gymnasialbibliothek ein 
wertvolles Geschenk, die Ersch-Grubersche Eucyhlopädie, darbrachte. 

Als der Oberlehrer der Mathematik K. Lais vom Beginn des 
Februar bis Ostern durch eine schwere Krankheit verhindert war 
SU unterrichten, so ersetzte seine Stelle der zu diesem Zweck aas 
Dorpat abdeligierte Stipendiat der pädagogischen Kurse Gand. Chri- 
stian* Fleischer. 

Das Gymnasium hatte bisher an den halbjährigen Versetzungen 
festgehalten. Durch kuratorisches Reskript wurde diese AnordnuDg 
genehmigt; so auch an den 6 zum Klassenexamen bestimmten Tagen 
nic^t eme Klasse allein, sondern in den fortlaufenden Unterrichts- 
stunden alle Klassen zugleich eine Woche lang repetitionsweise zu 
examinieren. Ferner schrieb der Kurator Keyserling noch vor, dass 
für die mündliche und schriftliche Aufnahme-Prüfung und die bezügliche 
Konferenz nicht mehr als ein Tag dem Unterrichte entzogen werde. 

Nachdem längere Zeit ein Eriass der Abiturienten-Prüfungen 
möglich gewesen war, wurde diese keinesweges schädliche Massregel 
nicht nur aufgehoben, sondern ein neues Reglement für die 
Maturitätsprüfung (1866) eingeführt. Das Reglement bezweckt, 
den Apparat für das Abiturientenexamen einer Erweiterung, die 
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Fonndien desselben noch einer Bereicherang entgegenraführen, in* 
dem fOr jedes Faeh ExaminationehSpemlkommissionen ernannt wer* 
den, in denen neben dem eigentlidien examinierenden Lehrer noch- 
ein y(Hr* und ein Beisitzer mit der Pflicht spezieller Eontrolle and 
dem Rechte mitentscheidender Stimmen Platz nehmen. 

Am 11. Februar 1867 erschien die revidierte Instroktion über 
die MaturitätsprOfung. Sie enthielt 1) die Prüfungsfllclier und die 
in densdben zu bekundende Leistungsfähigkeit; 2) Mittel die Lei* 
stungsfahigkeit der Examinanden zu erkunden und zu bezeichnen; 
3) nähere Bestimmungen über die Abhaltung der PrtUfung. Die 
Fächer erhielten eine Rangordnung, denn jetzt tritt die bisher un- 
bekannte Scheidung zwischen Haupt- und Nebenfächern ein. Zu den 
ersteren gehörten Latein, Griechisch und Mathematik; zu den letz* 
teren Geschichte und Deutsch, welche Disziplinen — wohl zu Gun- 
sten der Externen — zu sehr in den Hintergrand gedrängt wurden. 
Religion und russische Sprache nahmen eine exklusive Stellung ein. 
«In der Religion muss wenigstens die Zensur H erlangt werden, da 
in diesem Fache ein Mangel durch liOistungen in anderen Gegen- 
ständen nicht ausgeglichen werden kann, ebenso wenig wie eine 
ausgezeichnete Kenntnis Ersatz für die Mangelhaftigkeit in anderen 
Gegenständen zu bieten vermag. In der russischen Sprache hat der 
Examinand die Zensur I zu erwerben; damit jedoch das Verdienst 
derjenigen, die den Anforderungen mit Auszeichnung entsprechen, 
vor denen, die, ohne auf eine besondere Auszeichnung Anspruch zu 
haben, dennoch ausreichende Kenntnis beweisen, zur Anerkennung 
kommt, ist für den ersten Fall die Zensur la, für den zweiten die 
Zensur Ib zu erteilen». Die Leistungsfähigkeit des Examinanden 
wird in jedem Fach durch die Zensur 1 (sehr befriedigend), H (be- 
friedigend) und lü (falls der Examinand in dem Fache nidit die 
geistige Reife und Kenntnisse zu Universitätsstudien besitzt) aus- 
gedrückt. Wer in einem Fache die Zensur HI nicht erhalten kann, 
hat die Piüfung überhaupt nidit bestanden. Als ein solcher Fall 
zu Johannis 1868 sich mit einem Externen ereignete, der in der 
Geschichte gänzlich bar aller Kenntnisse war und sich an den Ku- 
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rator mit der Ktte am Aufnahme m die Universität nach Repeti- 
tion des Examens gewandt hatte, so traf infolge dessen der Kurator 
die Entsdieidung, dass in einem solchen Falle der Abiturient be- 
rechtigt sei, um Wiederholung des Examens zu bitten, und der 
Direktor gehalten sei, über die Einhaltung der richtigen Grenzen 
bei der Verweigerung der Zensur III zu wachen. Es sollte also 
kQnftig gestattet sein, ein nochmaliges Examen in einem Folchen 
Falle anzustellen, und zwar unter spezieller Aufsicht des Direktors 
mit Hinzuziehung noch anderer Konferenzmitglieder zur Examina- 
tiobskommission. 

Obige Instruktion über die Maturitätsprüfung erhielt auf Grund- 
lage der Verfügung des kuratorischen Konseils vom 7. Septbr. 1879 

* 

m^fachC) erwünschte Modifikationen, so dass die Kenntnis der 
wichtigsten Epochen in der Geschichte der deutschen Literatur wie- 
der vom Examinanden verlangt werden, die russische Literatarge- 
schichte aber wegfiele und in der Religion auch die Zensur in er- 
teilt werden kann. 

Die Jahre 1862 bis 1870 waren reich an Revisionen. Ausser 
den gewöhnlichen, jährlichen Besuchen des Kurators wurden als Be- 
videnten noch häufig die Bezirksinspektore Ssolowjewitscfa und Schil- 
ling, letzterer vorzugsweise für den Unterricht in der russischen 
Sprache, und mehrfach Professoren zur Leitung der Abiturienten- 
examina hergeschickt Dad Jahr 1865 brachte sogar sechs Revisionen. 
Unter andern besichtigte vom 1. bis zum 6. November das abkom- 
mandierte Mitglied des Konseils des Ministeriums der Volksaufklä- 
rung Geheimrat Mogilänsky die hiesigen Sehulanstalten, namentlich 
in Bezug auf den russischen Sprachunterricht und die Geschichte 
Russlands. Am 14. Aug. 186'7 traf der demselben Ministerium atta- 
chierte Wirkl. Staatsrat Tichomandrizky ein, um den Stand des 
russischen Sprachunterrichts zu prüfen und nach Konferierung mit 
dem Kurator Vorschläge imbetreflf der ausfindig gemachten ander- 
weitigen Mittel zur Hebung des russischen Unterrichts zu formu- 
lieren. Als Ssolowjewitsch im September 1864 beinahe 14 Tage in 
Reval revidierte, so erschien in der Revalschen Zeitung (H2U) ein 
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schlagender, die Zeitatimmung charakterisierender Artikel über das 
Nutzlose uml Störende der häufigen Kontroliierungen. 

Der Geheimrat Mogilansky hatte es an Andeutongen nicht feh- 
len lassen, dass trotz des ihm befriedigend erscheinenden Standes 
der Fortschritte im Rassischen doch zur Zeit noch wenig praktische 
Sprachfertigkeit vorhanden, und dass diese auf Kosten der Unter- 
richtssprache in anderen Fächern, 2umal der allgemeinen Ge- 
schichte, zu erjcielen sei. Durdi die Einführung dieser Massregel 
wäre das Gymnasium in seinen Grundfesten ersdittttert worden. 
Da traf im Dezember 1867 die Kadiricht ein, dass der Kurator 
Keyserling zur Zeit seiner Anwesenheit in Petersburg mit dem Minister 
der V. A., dem er das ünthnnliche jener Massrege), den Unterricht 
oäinlich der allgemeinen Geschichte in russischer Spradie einzufüh- 
ren, bewiesen, mit demselben sich dahin geeinigt habe, dass statt 
dessen zwei Extrastunden für die Geschichte Russlands 
io jeder der oberen Klassen festzusetzen süm. Auf diese Weise 
haben diese drei Klassen, die ausser dem Kursus liegenden Gegen- 
stände nicht miteingerechnet, je 34 wöchentliche Stunden. Die Sala- 
rierang für die 6 hinzugekommenen russischen Unterrichtsstunden 
wird aus dea Spezialmittein des Gymnasiums, d. h. aus der zweiten 
Hälfte des Schulgeldes bestritten. 

Laut Beschluss des Ministerkomites wurden 1869 wiederum 
Parallelabteilungen der vier unteren Klassen des 
(Gymnasiums für den Unterricht der russischen Spra- 
che eröffiiet, und ward der bisherige Lehrer an der Kreisschule in 
Kursk Eugen Kosin, der in Moskau studia-t hatte, für das Amt 
eines zweiten russischen Lehrers angestellt. 

Im Januar d« J. wurde der Oberlehrer der russisdien Sprache 
Mar ad in auf seinen Wunsch an das neugegründete Alexander- 
Crfmnasium nach Riga versetzt, und an seine Stelle trat der bishe- 
i'ige Lektor der deutschen Sprache am geistlichen Seminar in Riga 
Crregory Passit, seiner Abkunft nach ein Lette griechisch-ortho- 
doxer Konfession. Derselbe hatte seine Ausbildung an der moskau- 
schen geistlichen Akademie erhalten« 
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Zur Feier des 5 50jährigen Bestehens der Ritter- und 
Domschale (am 19. uod 20. Joni 1869) wurde von unserem Leb- 
rerkollegiom eine Tom Oberlehrer Rosenfeldt verfasste Yotivtafel 
dargebracht. Leid^ aber mussten die Glieder der Schwesteranstalt 
sich von einer Beteiligung an den Feierlichkeiten fernhalten. 

Um dieselbe Zeit verliess der Kollegienrat Karl Hoheisel 
nach 1 fahriger Wirksamkeit das Gymnasium, um in Libau das 
Direktorat des dortigen Gymnasiums zu übernehmen. Er war ein 
Mann von echtem Sehrot und Korn, dem deutsche Bildung und 
deutsche Treue über alles ging. Dem Seheidenden gaben die Kol- 
legen und Freunde ein Mahl im Hotel St. Petersburg, wo manches ; 
gute Wort in den Tischreden vorkam. An seine Stelle trat als 
Oberlehrer der deutschen Spraehe und Literatur Dr. Theodor Kirch- 
hof er, gebürtig aus Sdiaffhausen, der in Göttingen und Berlin 
studiert hatte und bisher Lehrer an der Sdunidtschen Privatschule 
in Fellin gewesen war. 

Graf Keyserling liess sich nicht durch eigenwillige Motive, 
sondern dm'ch eine unabwendbare Notwendigkeit bestimmen, im 
Oktober 1869 um seinen Abschied einzukommen, und am 17. No- 
vember wurde der Gouverneur von Ssuwalki Gervais zum Kurator 
des Dorpater Lehrbezirks ernannt. Trotz des Strebens des vorigeo 
Kurators zu reglementieren und auf diese Weise die Lehrer zu mass- 
regeln, so wurde der Abgang dieses Mannes beklagt, der mit deut- 
scher Wissenschaft genährt, unter den damaligen Verhältnissen es 
wohl verstand durch seine Konnexionen nach oben hin die Lehr- 
anstalten wirksam zu vertreten. Im November brachte der Begie- 
rungsanzeiger folgende Nachricht: S. M. der Kaiser hat gemäss eines 
Beschlusses des Ministerkomites, infolge Vorstellung des Unterrichts- 
Ministers befohlen: «1) Allen Lehranstalten des Dorpater Lehrbezirks, 
die entweder ganz oder zum teil auf Kosten der Krone unterhalten 
werden, ist es zur Pflicht zu machen, dass sie die Korrespon- 
denz sowohl mit den Kronsbehörden der Ostseegouvemements, als 
auch ausserhalb dieser nait den höheren und allgemeinen Reichsbe- 
hörden ausschliesslich in russischer Sprache fähren, und 
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2) die Wirksamkeit des AUerhöehsten Befehls vom 16. Dezember 
1836, nach welchem zu Direktoren und Inspektoren der 
Gymnasien und Progymnasien, desgleichen au Inspekto- 
ren der Kreisschulen nur solche Personen zu ernennen sind, 
die ausser den für diese Aemter notwendigen Eigenschaften audi 
gründlich die russische Sprache kennen, ist zu bestä- 
tigen». — Es unterliegt nun wohl keinem Zweifel, dass nadi dem 
ersten Punkt dieser Verordnung die Korrespondenz mit den höher 
gestellten, koordinierten und subordiniertmi Schulbehörden und Lehr* 
anstalten in den baltischen Provinzen nach wie vor deutsch zu 
führen sei. Gleichwohl hat der Kuratorgehilfe Nikolitsch 
von vom herein seinen Greschäftskreis betreffende offizi^e Schreiben 
in rassischer Sprache erlassen. Um Ostern des folgenden Jidires 
traf ein kuratorisches Beskript ein, nach welchem die Korr espon* 
denz mit dem Kurator (der aus Dorpat nach Riga übersiedelte) 
andmit den Inspektoren der Kreisschulen ausschliess* 
lieh in russischer Sprache zu führen sei. Ausgenommen 
waren nur die Konferenz-Protokolle, die dem Kurator mo* 
natlich in deutscher Sprache, aber mit einem russischen 
Begleitschreiben, eingesandt werden sollten. Behuf» Führung 
der russischen Korrespondenz wurde den Direktoren 800 £bl. jähr- 
lich angewiesen, über welche Summe sie ohne Bechenschaftsablegung 
verfugen konnten« 

Ein Zirkular des Kurators Gervais enthalt die Vorschrift (19. 
November 1870), bei der Bestrafung von Schülern für Disziplinar- 
vergehen, die deren ferneres Verbleiben in der Schule nicht gestatten, 
einen Untersdiied zwischen der vollständigen Ausschliessung und der 
blossen Entfernung oder örtlichen Ausschliessung zu machen. 

a) Bei der vollständigen Ausschliessung wird dem 
Schuldigen das Recht entzogen, in irgend eine andere Lehranstalt 
des Reiches zu treten. Ueber ihn muss dem Kurator des Lehrbe- 
zirks Beridit abgestattet werden, damit der Aufnahme des Ausge- 
schlossenen in eine andere Lehranstalt vorgebeugt werden könne. 

b) Die Entfernung oder örtliche Ausschliessung 
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erstreckt sich nur auf die Lehranstalt, velcheir der Schuldige bisher 
angehörte, und lässt den sofortigen Eintritt in eine andere Lehr- 
anstalt unbenommen. Die örtliche Ausschliessung soll nicht für eine 
bestimmte Frist dekretiert werden, nach deren Ablauf der aus der 
Anstalt entfernte Schüler ohne weiteres wieder in dieselbe aufge- 
nommen werden könnte; viehnebr ist die Wiederaufnahme eines 
entfernten von der Entscheidung des Kurators abhängig. 

An der Stelle des Lehrers orthodox-griechischer Konfession Geist- 
lichen Konstantin Smirnow, welcher im MsA 1871 nach Pskow 
versetzt wurde, trat provisorisch der Geistliche der Kathedralkirche 
Michael Ikonnikow. Dodi da die Funktionen eines Beligions- 
lehrers am Gouvernements- und Alexander-Gymnasiums laut höherer 
Amurdnung in einer Hand sein sollten, und zu diesem Amte der 
Kandidat der Moskauer geistlichen Akademie Nikolai Lekarew 
ernannt worden war, so musste Ikonnikow zu Ende des Jahres 
wieder zurücktreten. 

Am 16. November 1871, dem Tage der Volkszählung in 
Reval, waren die Schulen geschlossen, und es beteiligten sich an 
derselben viele Lehrer und Schüler der oberen Klassen als ^hler, 
während Jordan als Schriftführer der Zentral-Zählungs-Kommission, 
Berting und Hansen als Präsides von Quartalkommissioneo, 
K. Lais, 0. Lais, Hanson und Pihlemann als Zählungskom- 
missare sich noch besonderer Mühwaltung unterzogen. 

Wie früher, so hatte sich auch im Februar 1873 der Direktor 
Gahlnbäck infolge der Gesuche der Lehrer um Aufbesserung der 
Gehalte bei dem in Ileval anwesenden Kurator Gervais verwandt, 
erhielt jedoch den Bescheid, dass die Erhöhung des Etats des Gou- 
vernements-Gymnasiums eine Unmöglichkeit sei. Oft waren die Ver- 
sprechungen seit Jahren gemacht worden, sie sollten also unerfüllt 
bleiben. Mit kuratorischer Genehmigung war bereits vom II. Sem. 
1871 ab das Schulgeld am revalschen Gynmasium analog dem 
Betrage des Schulgeldes in den Gouvernements-Gymnasien des Dor- 
pater Lehrbe2irks von 30 auf 40 Rbl. jährlich erhöht worden. 

Hinsichtlich der Maturitätszeugnisse verordnete ein Zirkular, 
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dass diese Zeugnisse vom II. Sem. 1874 nur denjenigen zu erteilen 
seien, die bei der Prüfung auch in der griechischen Sprache 
das Examen bestanden haben. Somit hatte man die Aussicht 
nach 3 Jahren von dem Ballast der Externen mehr befreit zu wer- 
den, von denen die meisten bisher statt des Griechischen das Fran- 
zösische beim Maturitätsexamen wählten. 

Zum Andenken an die vor 200Jahren erfolgte Ge- 
burt Peters des Grossen fand am 30. Mai 1872 ein feierlicher 
Schulaktus mit Gebet, Ghoralgesang und Festrede im Hörsaale des 
Gymnasiums statt, an welchem sich ausser sämtlichen Lehrern und 
Schülern des Gymnasiums auch die Lehrer anderer hiesigen Lehr- 
anstalten beteiligten. Im Auftrage der Konferenz hielt Oberlehrer 
Hansen die Festrede über die Beziehungen Peters des Grossen zu 
den baltischen Provinzen, insbesondere zu Reval. Im Auszuge wurde 
diese Rede in der Rev. Zeitung 1872 J^ 130 und 131 abgedruckt. 

Um Pfingsten d. J. sah sich der Direktor notgedrungen 
eine Reise nach Riga zu machen, weil infolge grosser Unthä- 
tlgkeit der kuratorischen Kanzlei viele Angelegenheiten nicht ge- 
ordnet werden konnten. Aber ungeachtet der positivsten Ver- 
sprechungen dauerte die stiefmütterliche Behandlung unseres Gym- 
nasiums fort und die gesamte Administration war durch Saumseligkeit 
ins Stocken geraten. Wiclitige Papiere warteten jahrelang auf eine 
Erledigung aus Riga, Gouvemantendiplome häuften sich dort von 
Semester zu Semester ohne ausgefertigt zu werden, Jahre und Mo- 
nate vergingen ehe Pensionen höheren Orts vorgestellt wurden. Alle 
Mahnungen und Bitten blieben in jener Zeit fruchtlos. — 

Der zweite Lehrer der russischen Sprache E. Kosin wurde 
auf seine Bitte am 1. Aug. in gleicher Eigenschaft an das rigasche 
Gouv.-Gymnasium übergeführt und an seiner Stelle der Kollegien- 
Assessor Friedrich Feldmaun, früher Kreislehrer zu Reval, beim 
rev. Gymnasium angestellt. 

Der Gymnasialarzt Hofrat Wilhelm von der Borg wurde am 
16. Febr. 1873 auf seine Bitte des Dienstes entlassen und zur Be- 
kleidung seines Amtes der Dr. med. John Benedikt Frese ernannt. 

11 
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Am 26. April 1873 beging das 25jährige Dienstjabiläam 
der auf weitere 5 Jahre im Amte bestätigte Oberlehrer der histo- 
rischen Wissenschaften, Kollegienrat und Ritter Gotthard von 
Hansen. In der Frühe brachten die Sänger des Gymnasiums ihm 
in seiner Wohnung ein Ständchen, worauf junge Mädchen aus höheren 
weiblichen Lehranstalten seitens ihrer Mitschülerinnen ihm Glück- 
wünsche darbrachten und sinnvolle Geschenke überreichten. Um 
10 Uhr wurde er vom Inspektor Berting ins Gjmnasium abgeholt, 
wo eine besondere Schulfeierhchkeit stattfand: In Gegenwart sämt- 
licher Lehrer und Schüler hielt Pastor Lais die Morgenandacht, in 
der er mit warmen Worten herzlich erquickend des Jubilars ge- 
dachte, darauf sprach der Direktor Gahlnbäck in einer ehrenvollen 
Anrede von der Pflichttreue und Wirksamkeit des Jubilars als 
Lehrer und Pädagog, spendete dabei aber Lob über alles Verdienst 
Dann bestieg Hansen selbst das Katheder und wandte sich in einer 
Rede an den Direktor, die Kollegen und Schüler, welche letztere 
ihm stets Beweise der Zuneigung gaben, stets mit Interesse an dem 
mächtigen Gegenstande der Geschichte hingen; zum Schluss schil- 
derte er seine bisherige Lebensführung. Vormittags erschienen viele 
Glückwünschenden in der Wohnung des Jubilars, unter anderen auch 
die Primaner und die Primen der oberen Klassen, die ihm ein 
wertvolles Andenken überreichten. Von den Kollegen war im Hotel 
S. Petersburg eine Mittagstafel veranstaltet, zu der auch einige 
Freunde des Jubilars, die nicht dem Lehrerkreise angehörten, ein- 
geladen waren. 

Das Gymnasium begann 1874 unter vielfachen Veränderungen 
seine Lehrthätigkeit. Der Lehrer der russischen Sprache, Hofrat 
Pihlemann hatte auf sein Gesuch im Dezember 1873 seine Ent- 
lassung aus dem Dienste mit der gesetzlichen Pension erhalten, mit 
ihm schied aus dem Lebrerkreise ein liebenswürdiger Kollege, der 
durch Wort und Schrift sich viel Verdienst um die Erlernung der 
russischen Sprache erworben hatte. An seine Stelle trat der Lehrer 
der Parallelabteilungen Fr. Feldmann, und dessen Amt erhielt 
provisorisch der Privatlehrer August Bergmann. Der Oberlehrer 
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der lateinischen Sprache, Kollegienrat und Ritter Rosenfeldt 
wnrde nach langer Wirksamkeit am Gymnasium emeritiert. Er hatte 
36 Jahre hindurch an ein und derselben Anstalt, in der er selbst 
seine Schulbildung genossen, gewirkt. Mit bewegtem Herzen schie- 
den von dem treubewährten, verdienstvollen Manne am 10. Januar 
Kollegen und Schüler, als er zum letzten mal im Hörsaale der lieben 
Schule erschien, um Abschied zu nehmen. Zum Oberlehrer der 
lateinischen Sprache und zum Bibliothekar wurde der bisherige 
wissenschaftliche Lehrer des Gymnasiums Heinrich Hanson ernannt 
und in dessen Stelle trat der Kandidat der Philologie Richard Karp, 
aas Livland gebürtig. 

Für den Herbst des Jahres stand das Amts Jubiläum des 
Direktors Gahlnbäck bevor und man dachte schon daran, wie 
diesen Tag würdig zu begehen, als sich Gerüchte über sein künf- 
tiges NichtVerbleiben im Amte iin Publikum herumtrugen. Zu An- 
fang des August traf der Kurator Gervais zur Revision der Schu- 
len hier ein. Gahlnbäck bat ihn um seine Wiederbestätigung, er- 
hielt aber zuerst eine ausweichende, dann eine gradezu abschlägige 
Antwort. Als von den Ständen der Stadt und einzelnen hoch- 
gestellten Männern hieselbst vergebens gebeten worden war, den um 
das Schulwesen der ganzen Provinz hochverdienten, mit rüstiger 
Kraft noch ausgestatteten Mann in seiner segensreichen Wirksamkeit 
zu belassen, so wurden zum Jubiläum grosse Ovationen vorbereitet. 

Der Tag des Jubiläums (15. Sept.) fiel auf einen Sonntag. Am 
Sonnabend Abend ging eine Vorfeier voraus, die von 275 Schülern 
des Gymnasiums begonnen wurde, welche sich von den Dom- Anlagen, 
voran eine Musikkapelle, mit bunten Laternen zum Gymnasium be- 
gaben, dort im Halbkreise aufstellten und eine Serenade brachten. 
Darauf sprach der Gefeierte von der Freitreppe des Gymnasiums 
seinen Dank aus für die Teilnahme und Anhänglichkeit, erwähnte, 
dass er selbst seine Jugendbildung diesem Gymnasium verdanke, als 
ein treuer Schüler huldige er zur Feier des Tages zunächst unserer 
altehrwürdigen Schule, die seit Jahrhunderten als eine klassische 
Bildungsstätte dastehend, die edelste Jugend unserer Stadt gross 

11* 
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gezogen und von Tausenden den Tribut der Dankbarkeit empfangen 
hat. Nachdem der stattliche Zug der Gymnasiasten den Gymnasial- 
platz verlassen hatte, so füllte er sich bald von neuem, indem die 
Mitglieder des Männergesangvereins dem Jubilar als dem Mitstifter 
ihres Vereins auch eine Serenade brachten. Zuletzt sdiloss mit 
einem von den Gliedern des estnischen Gesangvereins «Estonia» 
auf Blechinstrumenten ausgeführten Ständchen die Vorfeier des Tages. 
— In der Frühe des Festtages wurde der Jubilar von den Zög- 
lingen des Rettungshauses, dessen Vizepräsident Gahlnbäck war, 
mit einem Choral erweckt. Hierauf folgte ein von Gymnasiasten 
ausgeführtes Streichquartett und dann Ghoralgesang von den Schülern 
der hiesigen Kreisschule. Um ^l%9 Uhr begann sodann in dem durch 
Flaggen und Fähnchen, durch eine reiche Menge von Gewächsen 
und Blumenguirlanden geschmückten Hörsaale der eigentliche Fest- 
akt, zu dem sich die Lehrerkollegien, sämtliche gegenwärtige und 
viele ehemalige Schüler der Anstalt versammelt hatten. Der Jubilar 
wurde zu demselben von den Kollegen Berting und Hansen abgeholt 
und zu dem mit Laub bekränzten Ehrenplatz geführt. Nachdem 
der Choral «Allein Gott in der Höh'* gesungen und der Oberlehrer 
der Religion in ergreifenden Worten ein der Bedeutung des Tages 
entsprechendes Gebet gehalten hatte, bestieg der Inspektor Berting 
das Katheder um die Festrede im Namen der Schule zu halten. 
Selbst ein ehemaliger Schüler des Gymnasiums, der den Amtsantritt 
Gahlnbäcks erlebt und nun seit Jahren sein bewährter Mitarbeiter 
war, knüpfte er an das bedeutungsvolle Wort an, das der Jubilar 
bei seiner Introduktion gesprochen, wie er das ihm anvertraute Amt 
«nicht als ein Mietling» verwalten wolle, und zeigte in lebenswarmen 
Zügen, wie der Jubilar in seiner 25jährigen Dienstzeit dieses Wort 
eingelöst habe und sprach den Wunsch aller Lehrer und Schüler aus, 
den Direktor noch lange in unserer Mitte zu behalten. Zum Schloss 
verlas und überreichte er die vom Zeichenlehrer Sprengel kunstvoll 
ausgeführte Urkunde einer von dem derzeitigen Lehrkörper des Gym- 
nasiuma gemachten Stiftung, die seinen Namen tragen sollte, und 
mit der Bestimmung, dass von den Zinsen dieser Gahlnbäck- 
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Stiftung alljährlich am Schluss des Schuljahres den würdigsten 
Schülern der drei oberen Klassen des Gymnasiums Prämien in Form 
eines wissenschaftlichen Werks verliehen werden sollten. Nachdem 
darauf die Lehrer einzeln den Direktor begrüsst hatten und der 
Primus omnium E. Fick namens seiner Mitschüler gleichermassen 
gethan, trat Pastor Gro hm ann aus dem Kreise hervor und dankte 
im Auftrage der ehemaligen Schüler dem Jubilar für die Segenssaat, 
die er in ihre Herzen gestreut, und wünschte, dass der Segen, den 
Gott durch ihn gespendet, hundertfach auf sein Haupt zurückfalle, 
und damit sein Gedächtnis auch bei den kommenden Geschlechtern 
im Segen bleibe, haben die ehemaligen Schüler aus nah und fern, 
im Verein mit der grossen Gilde und zahlreichen Verehrern be- 
schlossen, ein Gahinbäck-Stipendium zu gründen und es ihm 
zur Verfügung zu stellen, überzeugt, dass kein noch so kostbares 
Ehrengeschenk ihm so viel Freude gemacht hätte, als dass ihm ein 
neues Mittel zum Helfen geboten werde. Hierauf dankte der Ge- 
feierte mit ernsten und bewegten Worten für die Liebe und Ver- 
ehrung, die man ihm entgegengebracht. — Wie nun der Jubilar 
sich in seine Privatwohnung zurückgezogen, so folgten die Primi 
aller Klassen und überreichten ihm ein prachtvolles Silbergeschenk. 
In der Kirche gab Superintendent R. G i r g e n s o h n der allgemeinen 
Stimmung in der Stadt Ausdruck, indem er der besonderen Bedeu- 
tung des Tages im allgemeinen Kirchengebet gedachte. ~ Wenn der 
Festakt im Hörsaale des Gymnasiums den Charakter einer mehr 
häuslichen Feier trug, so gestaltete sich die in der Direktoriats- 
Wohnung um 12 ühr stattfindende Gratulation zu einer grossartigen, 
die Grenzen des Schulfestes weit übersteigenden Ovation. Bis in 
die späten Nachmittagstunden dauerte das Ab- und Zuströmen Glück- 
wünschender fort. Eine Flut von Telegrammen häufte sich auf, 
und reiche und sinnige Geschenke gaben dem Gefeierten aus Stadt 
und Land Zeugnisse der Dankbarkeit. Während Lehrer und Leh- 
rerinnen der hiesigen Schulen, sowie Deputationen der Schüler und 
Schülerinnen den Jubilar umringten, gewann die Feierlichkeit noch 
eine besondere Bedeutung und Weihe dadurch, dass die Spitzen 
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der Landes- und Stadtbehörden, der Gouverneur Fürst Scha- 
chowskoi, der Ritterschaftshauptmann Baron Maydell, Ab- 
geordnete des Rats und beider Gilden, das StadtschulkoUegium, 
Deputationen der evangelischen und der griechisch-orthodoxen Geist- 
lichkeit, die Vorsteher der russischen Kaufmannschaft, die Direktoren 
der Domschule und des Alexander-Gymnasiums ihm Glückwünsche 
darbrachten. Direktor Köhler überreichte eine lateinische Votivtafel 
namens des Lehrerkollegiums der Domschule, und Staatsrat L. Schne- 
ring überreichte eine Adresse von der Petrischule in Petersburg. Die 
Kreislehrer Estlands übergaben durch den Inspektor Jahnentz 
die Urkunde einer Gahlnbäck-Prämie für Kreisschüler, 
welche auch den Zweck hatte, den durch Fleiss und sittliche Füh- 
rung hervorragenden Schülern Auszeichnungen zuteil werden zu 
lassen. Namens der Korporation der Estonia zu Dorpat überreichte 
der Advokat Ploschkus eine Glückwunschadresse und ein Album 
mit Photographien früherer Schüler des Gymnasiums. Endlich erschien 
eine von den Stiftern des Gahlnbäckstipendiums abgeordnete De- 
putation, an deren Spitze Sekretär Eug. v. Nottbeck die Urkunde 
dieser schon beim Schulaktus angekündigten Stiftung samt der Summe 
von 2000 Rbl. dem Jubilar einhändigte, indem er alle Bestimmungen 
betreffs der Verwaltung und Verwendung des Stipendiums dessen eige- 
nem Ermessen anheimstellte. Auf alle die vielen an ihn gerichteten 
Reden wusste Gahlnbäck immer neue bewegte Worte des Dankes zu 
sagen. — Um 6 Uhr vereinigte einen grossen Teil der Festgenossen 
in den Räumen des Revaler Klubs ein Festdiner, an dem auch der 
Gouverneur und der Ritterschaftshauptmann teilnahmen und zu dem 
der Jubilar von den Festordnern K. Tschernow und E. v. Nott- 
beck abgeholt und mit Tusch empfangen worden war. Hier wurden 
bei Toasten manche heiteren und ernsten Tischreden gehalten. 
Besonders erwähnte der Syndikus von Riesemann der Schule 
als eines kostbaren Kleinodes, zu dessen Erhaltung des Einsatzes 
der besten Kräfte wert sei; deshalb achte man die Arbeit der Schule 
und hinge mit Anerkennung an den Männern, die sich mit der 
Ausrüstung unserer Jugend für das Leben mit selbstloser Hingabe 
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unterzögen. — So endete ein Schulfest, das zu einem öffentlichen 
wurde und in allen Teilnehmern eine weihevolle Erinnerung hinter- 
liess. Es zeigte die enge Zusammengehörigkeit unserer Schule mit 
unserem Leben; es zeigte die fundamentale Bedeutung derselben 
für unsere politische und soziale Existenz. — 

Von der Konferenz des Gymnasiums wurden mit den vor- 
bereitenden Schritten für die Verwendung der Gahlnbäckprämie 
der Inspektor Berti ng und die Oberlehrer Hansen und Hanson 
gewählt und für die Zeit ihrer hiesigen Amtsdauer betraut. Sie 
haben das Kapital aufzubewahren und zu verwalten, die zu Prämien 
sich eignenden Bücher vorzuschlagen und anzuschaffen und der Kon- 
ferenz zur Prämiirung würdige Schüler zu empfehlen. Die Prämien 
werden alljährlich bei der öffentlichen Zensur zu Weihnacht verteilt. 

Gahlnbäck schrieb selbst die Regeln über Anlage und Ver- 
wendung des nach ihm benannten Stipendiums nieder, die für alle 
Zukunft Geltung haben sollten, und ernannte zu Vollstreckern seines 
Willens den Superintendent Girgensohn, Pastor Grohmann, 
Inspektor B e r t i n g und Oberlehrer Hansen. Bei seinen Lebzeiten 
behielt er sich selbst das Recht vor, den Stipendiaten zu ernennen. 

Der Turnunterricht wurde vom II Sem. 1874 für alle 
Schüler, soweit sie nicht ärztlich dispensiert waren, obligatorisch 
und unter der Leitung des Lehrers Stump im Spritzenhause an 
der Narvschen Strasse das ganze Jahr hindurch Mittewochs und 
Sonnabends nachmittags zu 1 V« Stunden systematisch gepflegt. Jeder 
Gymnasiast, mit Ausnahme der Freischüler, zahlt jährlich zwei Rubel, 
wofür seinerseits der Turnlehrer die Verpflichtung übernahm alle 
Unkosten, Beschaffung der Apparate, Beleuchtung, Beheizung etc. 
selbst zu bestreiten. Im J. 1879 hat die Stadtverordneten -Ver- 
sammlung in dankenswerter Weise den Turnunterricht gefördert, 
indem sie das mietweise benutzte Lokal im Spritzenhause zu den 
Turnstunden unentgeldlich einräumte. 

Zur Beteiligung an der am 17. Juni 1875 celebrierten Säku- 
larfeier des mitauschen Gymnasiums wurden von der 
Konferenz des revalschen Gymnasiums der Oberlehrer K. Lais und 
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die Lehrer Borck und Feldmann delegiert, die eine in latei- 
nischer Sprache abgefasste Votivtafel der gefeierten Schwesteranstalt 
überbrachten. 

Nachdem der Kurator Gervais in gleicher Funktion an den 
Charkower Lehrbezirk tibergeführt worden war, trat unser neu- 
ernannter Kurator, Wirklicher Staatsrat Andrei Ssaburow am 
18. August 1875 in die Verwaltung seines Amtes und verlegte 
seinen Sitz von Riga wiederum nach Dorpat. Waren vorlaufende 
Gerüchte schon ganz dazu angethan, diesem Kurator unsere Sym- 
pathien zu erwerben, so wusste er gleich bei seinem ersten Auf- 
treten überall die Herzen für sich zu gewinnen. Nachdem er sicli 
in Dorpat mit den Lehrkörpern der Universität und der Schulen 
vertraut gemacht hatte, empfing er zuletzt in der Aula die Burschen- 
weit, eroberte sich durch die Anerkennung des Wertes des Korpo- 
rationswesens die Herzen der Musensöhne, so da,ss sie ihrem neuen 
Kurator sogleich einen solennen Fakelzug brachten. Von dort traf 
er am 1 . Oktober bei uns ein und Hess sich im Hörsaale des Gouv.- 
Gymnasiums die öflfentliche Lehrerwelt der Stadt vorstellen. Das 
Alexander-Gymnasium und die Domschule waren nicht erschienen. 
Am Abend liegs er einige von uns zu sich zum Thee aufs Hotel 
erbieten, wo wir ihn als zwanglosen, liebenswürdigen Wirt erkennen 
lernten. Bei der Revision des Gymnasiums sprach er sich gegen 
Gahlnbäck so aus, dass es ersichtlich war, er sei mit den jüngsten 
unerquicklichen Erlebnissen desselben völlig vertraut, und hoffte, 
den alten, rüstigen Direktor mit seiner reichen Erfahrung noch 
lange in seinem Amte wirken zu sehen. 

Am Schluss des ersten Semesters 1876 wurde der Oberlehrer 
der russischen Sprache Titulärrat und Ritter G. P a s s i t auf seinen 
Wunsch in gleicher Eigenschaft an das rigasche Gouv.-Gymnasium 
übergeführt und au seine Stelle am 16. Juli der Kandidat der mos- 
kauschen Universität Andreas Schlösing, ein Kurländer von Geburt, 
ernannt. Eine tüchtige linguistische- und Universitätsbüdung verschaffte 
ihm bald Kollegen und Schülern gegenüber eine geachtete Stellung. 

Im höheren Auftrage revidierten im April 1877 der Professor 
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Dr. Wilhelm Hörschelmann den Unterricht in der lateinischen 
und griechischen Sprache, und im Mai Professor Dr. Paul Wisko- 
watow den Unterricht in der russischen Sprache am Gymnasium. 
Von nachhaltiger Wirkung wurde der Besuch des erstgenannten 
Herrn, denn das Resultat seines Besuches gipfelte in der Ueber- 
zeugung, dass der Unterricht in den altklassischen Sprachen zurück- 
stehe hinter dem der Gymnasien Deutschlands, und um diesen zu 
heben erschienen im September eine Reihe von Erlassen, die teils 
definitive Verordnungen, teils zeitweilige Bestimmungen hinsichtlich 
des Unterrichts in den alten Sprachen enthielten, — und neben 
manchem Guten auch manche lästige Fesseln. Wie steht es aber mit 
den Realien, zumal mit Geographie und Geschichte, auf den geprie- 
senen Gymnasien Deutschlands, die ausserdem keine 41 Stunden 
wöchentlich russischen Unterricht haben? 

Zum Andenken an die vor 100 Jahren erfolgteGe- 
bart Kaiser Alexanders I fand am 12. Dezember 1877 ein 
feierlicher Schulaktus im Hörsaale des Gymnasiums statt, wozu in 
Aafforderung der Konferenz der Oberlehrer Hansen die Festrede 
über Alexanders I Bedeutung für Russland hielt. Der Gesang der 
Nationalhymne beschloss die Feier. 

Im Sommer d. J. unterwarf der Bibliothekar Hanson die 
grosse Fundamentalbibliothek des Gymnasiums einer sorg- 
fältigen Neuordnung, verfertigte einen neuen, systematischen Katalog, 
schied die wertlosen nach Fächern geordneten Bücher aus, die in 
drei grossen Schränken im oberen Koridor aufgestellt wurden, und 
schaffte Raum für neuen Zuwachs. 

Der Kurator Ssaburow trug den Wünschen der Lehrerkonfe- 
renz Rechnung, indem er für die vielfachen am Gymnasium abzule- 
genden Examina den Examinatoren eine Remuneration anord- 
nete, und zwar hatten die Kreislehrer, Hauslehrer und Hauslehre- 
nnnen 10 Rbl., die Elementarlehrer und -lehrerinnen, Beamte und 
Apothekerlehrlinge zu 3 Rbl. zu zahlen. Nur das Examen derer, 
die sich zur freiwilligen Ableistung der Wehrpflicht melden, findet 
Qoch unentgeldlich statt. 
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Ein qualvolles Steinleiden führte den Direktor Gahlnbäck 
nach S. Petersburg, um sich an einen namhaften Spezialisten zu wenden. 
Aber nach der Operation wurde der Zustand des Kranken gar be- 
denklich, und am 6. Februar 1878 erlag er dort in der Fremde 
seinen Schmerzen. Es war ein stiUer, ernster Zug als die Schule 
in ihrem ganzen Bestände die aus Petersburg herübergebrachte 
Leiche am Bahnhofe empfangen hatte und in den Hörsaal des Gym- 
nasiums trug. Unter einer Fülle von Palmen und Grün wurde der 
Sarg aufgestellt und die obersten Klassen bezogen die Ehrenwache 
Tag und Kacht so lange hier die Bahre stand. Leidtragende aus 
allen Standen besuchten den ernsten Ort. Am folgenden Tage ver- 
sammelte sich am Sarge die ganze Schule, die Anverwandten, Freunde 
und Verehrer des Entschlafenen. Nachdem Oberlehrer Pastor Lais 
den Dank der Schule und das letzte Lebewohl dem Verstorbenen 
zugerufen hatte, trugen die Schüler der obersten Klasse unter dem 
Geleite der Trauerversammlung die Leiche in die sehr gefüllte Oki- 
kirche, wo die Leichenrede gehalten wurde, und von dort durch die 
Breitstrasse bis hinter die Systempforte, begleitet von einem end- 
losen Zuge. Ziegelskoppel ist die Ruhestätte des tüchtigen, unver- 
gesslichen Schulmannes, der ein Alter von 70 Jahren erreichte. — 
Der Akademiker Woldemar Hau verehrte dem Gymnasium ein von 
seiner Hand in Oel gemaltes, treues Portrait Gahlnbäck s, das 
im Konferenzzimmer des Gymnasiums, dem Orte seiner wirksamsten 
Thätigkeit, aufgehängt wurde, wofür dem geehrten Künstler ein 
warmer Dank namens des Lehrerkollegiums von den Oberlehrern 
G. V. Hansen und K. Lais ausgesprochen wurde. 

Auf Allerhöchsten Befehl vom 13. Januar wurde dem Oberlehrer 
der Mathematik K. Lais die Zeit von 11 Jahren, während welcher 
er bei der Dorpater Universität in der Eigenschaft eines Gehilfen 
des Direktors der Sternwarte thätig gewesen ist, für den Genuss 
der Pension in Anrechnung gebracht. Dem zufolge erhielt er die 
Pension für 25jährigen Dienst im Lehrfache zugewiesen und wurde 
in seinem Amte bis zur Erreichung eines weiteren Quinquenniums 
wieder bestätigt. Der Oberlehrer der historischen Wissenschaften 
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Hansen wurde nach voUendetem 30jährigen Dienst im Lehrfache 
am 28. April auf weitere 5 Jahre in demselben Amte bestätigt. 

Als Nachfolger Gahlnbäcks wurde am Ih März 1878 der bis- 
herige kurländische Gouv.-Schuldirektor, dimittierter Professor, Staats- 
rat und Ritter Dr. Karl von Pa ucker vom Minister der Volks- 
aafklärung zum Estländischen Gouv.-Schuldirektor ernannt und trat 
in seine neue SteUung am 10. AprU ein. 

Schon während Graf Keyserlings Verwaltung des Lehrbe- 
zirks wurde auf dessen Anordnung eine Direktorenkoqferenz 
in Mitau zum 12. Mai 1864 angesetzt. Zu dieser sollten behufs 
Beratung gemeinsamer Angelegenheiten die Gymnasialdirektoren in 
Begleitung je eines Lehrers erscheinen, und so begaben sich von 
Mer aus Direktor Gahlnbäck und Oberlehrer Hoheisel nach 
Mitau, von wo sie nach 1 3 Tagen zurückkehrten. Als das wichtigste 
Ergebnis der unter dem Präsidium des rigaschen Schuldirektors 
Krannhals tagenden Konferenz war der Beschluss: Regelmässig 
alle zwei Jahre Versammlungen von Schulmännern der drei Ostsee- 
provinzen mit Vertretung aller Gymnasien durch wenigstens einen 
Lehrer zu veranstalten, und die Gründung einer pädagogischen, spe* 
ziel] die Bedürfnisse unserer Provinzen berücksichtigenden Zeitschrift. 
Im üebrigen war die Zahl der pi*oponierten Fragen bezüglich un- 
seres Schulwesens, wozu die Reform der Administration und die 
Beseitigung des kuratorischen Konseils und des Kronsschuleninspek- 
tors gehörte, so ungemein gross gewesen, dass ein bedeutender Teil 
derselben auf den nächsten Lehrertag zur genaueren Erörterung 
verschoben wurde. Doch Keyserlings Pläne scheiterten, denn 
der Minister gestattete nicht die Lehrertage. Anders 
zuSsaburows Zeit. Zufolge der Bestimmung des Ministers ver- 
sammelten sich in Mitau zum 25. August 1878 die von den Lehrer- 
teerenzen abgesandten und vom Kurator bestätigten Delegierten, 
welche als Gymnasialpädagogen des Dorpater Lehrbe- 
zirks über verschiedene das Gymnasialwesen betreffende Fragen 
z^ beraten hatten. Als Vertreter unseres Gymnasiums erschienen 
der Inspektor Berting und der Oberlehrer Hanson. Die unter 
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dem Präsidmm des Direktors Krannhals aus 36 Personen beste- 
hende Versammlung wurde vom Kurator mit einer Ansprache eröff- 
net, in welcher er als Zweck derselben bezeichnete, «dass die Fach- 
männer ihr Gutachten über verschiedene pädagogische Fragen ab- 
geben, persönliche Beziehungen anknüpfen und ihre Erfahrungen 
unter einander austauschen sollten. Ungeachtet der anerkannten 
Erfolge der baltischen Schulen dürfe man sich an dem Erreichten 
nicht genügen lassen, sondern müsse rastlos vorwärts streben, da 
Stillstand Rückschritt sei». Unter den verschiedenen Gegenstands- 
objekten der Beratungen, deren Resultate später bindende Kraft er- 
hielten, sind zu erwähnen Bestimmungen über den Unterricht der 
altklassischen Sprachen, über das Reglement der Maturi- 
tätsprüfung und über das Klassenordinariat. Die Klas- 
senordinarien bestanden bei uns früher nicht und wurden infolge 
kuratorischen Zirkulars vom 27. Februar 1879 eingeführt. *Sie 
werden aus der Zahl derjenigen Lehrer gewählt, die in der betref- 
fenden Klasse eine grössere Zahl der Unterrichtsstunden erteilen, 
und für die Aufrechterhaltung der Ordnung und Zucht, wie auch 
für die Förderung des Gesammtunterrichts in der Klasse Sorge zu 
tragen haben. Die den Ordinarien vom Direktor übertragenen Pflichten 
werden von denselben ohne jede Remuneration übernommen. Zu 
den Obliegenheiten der Ordinarien gehört insbesondere die 
Aufrechterhaltung der Ordnung in der Klasse. Zu diesem Zweck 
hat er möglichst oft das Klassentagebuch zu kontrollieren; in den 
unteren Klassen darauf zu achten, dass von dem Schüler die Auf- 
gaben sofort und vollständig ins Aufgabenheft eingetragen und dieses 
wöchentlich, mit der Unterschrift der Eltern versehen, vorgezeigt 
werde. Femer hat er dahin zu wirken, dass sich die häuslichen 
Arbeiten der Schüler für die einzelnen Tage gleichmässig verteilen 
und keine Ueberlastung der Schüler eintrete. Jeder Ordinarius M 
auch für seine Klasse die Berechnung der Durchschnittsnummeni, 
die Anfertigung der Dislokationslisten und die Redaktion der Zen- 
suren zu übernehmen. Um diese Obliegenheit zum Nutzen der Klasse 
durchführen zu können, wird dem Ordinarius die dazu nötige Straf* 
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s[ewalt übertragen. Es ist aber sehr zu empfehlen, dass der Ordi- 
narius es sich zar Regel mache, eine Strafe nicht sofort, sondern 
erst aach Verständigung mit dem Direktor oder Inspektor zu ver- 
liängen. Jedenfalls ist diesen von der Strafverhängung Anzeige zu 
machen». 

Eine Folge der Gy mnasialpädagogen-Ver-sammlung 
in Mitau waren folgende kuratorische Erlasse: a) Die Lektüre von 
ilrei Schriftstellern in jeder der beiden alten Sprachen zu gleicher 
Zeit in einer Klasse ist nur unter besonderen Umständen zulässig, 
die Lektüre von vier SchriftsteUem in einer Sprache neben einander 
ist unbedingt nicht zu gestatten, andererseits sei aber die gleich- 
zeitige Lektüre eines Prosaikers und eines Dichters zu empfehlen. 
b) Die freien lateinischen Aufsätze werden in Prima für nicht obli- 
gatorisch erklärt, c) Bestimmungen über die obligatorische Zahl der 
von den Schülern der Gymnasien abzufassenden häuslichen schrift- 
lichen Arbeiten und Extemporalien in den beiden alten Sprachen. 
i) Die neue schon oben erwähnte Instruktion über die Maturitäts- 
prüfung. 

Der stellvertretende Lehrer der russischen Sprache an den 
Parallelabteilungen des Gymnasiums Bergmann wurde von dieser 
Funktion entlassen und der Kandidat der Moskauer Universität 
Johann Krüger als Lehrer der russischen Sprache am 1. August 
1878 angestellt. 

Am 19. Februar 1880, dem Tage des Jubelfestes der 
^^jährigen Regierung S. M. des Kaisers Alexanders II, 
^urde im Hörsaale des Gymnasiums ein feierlicher Schulaktus ab- 
gehalten. Nachdem der Choral «Nun danket alle Gott» gesungen 
worden und der Oberlehrer der Religion 0. Lais ein Gebet ge- 
sprochen hatte, hielt der Oberlehrer der historischen Wissenschaften 
Hansen eine Rede, in der er die unvergänglichen Segnungen schil- 
ferte, die das russische Reich seinem erhabenen Monarchen ver- 
flankte. Der Gesang der Nationalhymne beschloss die Feier. 

Während v. Pauckers Direktorat ist erwähnenswert die Grün- 
dung einer Vorschule fürs Gymnasium. Der Leiter dieser 
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unter dem Stadtschulkollegium stehenden, aus Stadtmitteln und den 
Schulgelde zu unterhaltenden Schule, die mit der Lajosschen Ena 
benelementarschule in Verbindung gebracht wurde, ist der wissen 
schaftliche Lehrer Borck, der von der Stadt für seine Bemühungei 
ein Quartiergeld bezieht. 

Staatsrat v. Paucker wurde, nachdem er das Amt eines est 
ländischen Gouv. - Schuldirektors etwas über zwei Jahre bekleide) 
hatte, nach Ausdienung von 30 Jahren mit der gebührenden Pension 
verabschiedet und an seine Stelle der bisherige Inspektor und Ober- 
lehrer der griechischen Sprache Kollegienrat und Ritter Alexander 
Berting am 27. Juli 1880 zum Direktor ernannt. Der wissen- 
schaftliche Lehrer, Hofrat und Ritter Paul Jordan wurde nach 
Ausdienung von 25 Jahren seiner Bitte gemäss am 8. August d. J. 
mit der gesetzlichen Pension verabschiedet. In Jordan verlor das 
Gymnasium einen durch seine statistischen und historischen Werke 
namhaften Schriftsteller, einen gesinnungstüchtigen und fleissigen 
Mitarbeiter. Zum Andenken brachten ihm die Kollegen eine silberne 
Kanne dar und in seinem Garten in Katharinenthal vereinigte der 
Jubilar einen Kreis von Freunden und Kollegen zum Abschied bei 
einem Frühstück. Zur Besetzung des erledigten Amtes wurde der 
Kandidat der vergleichenden Sprachkunde Rudolf Knüpf f er, aus 
Estland, ein früherer Schüler des Gymnasiums, als wissenschaftlicher 
Lehrer ernannt. Am 1. August wurde der Lehrer der rassischen 
Sprache, Hofrat F e 1 d m a n n verabschiedet und an seine Stelle der 
bisherige Lehrer an den Parallelabteilungen Krüger übergeführt. 
An diesen Abteilungen wurde als Lehrer der russischen Sprache der 
graduirte Student der Moskauer Universität Karl Bäuerle, aus 
Livland, angestellt. Der Oberlehrer der lateinischen Sprache, Kol- 
legienrat Hanson wurde am 1. Oktober 1880 unter Beibehaltung 
des bisher von ihm bekleideten Amtes zum Inspektor ernannt, und 
der Oberlehrer der griechischen Sprache am pernauschen Gymna- 
sium, Kollegienassessor Franz Schubert, aus Reval, gleichfalls ein 
früherer Schüler des revalschen Gymnasiums, wurde am 1. Januar 
1881 als Oberlehrer flir Griechisch ans revalsche Gymnasium üh^r* 
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geführt. Sowohl Knüpffer als Schubert ftnden noch mehrere ihrer 
früheren Lehrer am Gymnasinm vor. 

Dem Mitgliede der Akademie der Wissenschaften in S. Peters- 
burg, Geheimrat Ferd. Wiedemann, wurde am 16« Septbr. 1880, 
dem Tage der Feier seines 50j&brigen Dienstjubiläums, vom rev. 
Gymnasium, in welchem der Jubihir seine Schulbildung genossen 
iiod später, in den Jahren 1837 bis 1857, das Amt eines Oberleh- 
rers der griechischen Sprache bekleidet hat, eine vom Oberlehrer 
ihn so n abgefasste Yotivtafel durch den zu diesem Zweck als Yer- 
tretar des Gymnasiums nach S. Petersburg delegierten Oberlehrer 
Hansen überreicht« 

Am 1. März 1881 verbreitete sich abends die Schreckenskunde, 
dass unser geliebter Monarch einer ruchlosen Frevelthat zum Opfer ge- 
fallen war. Bei der tiefen Erschütterung, die das furchtbare Ereig- 
nis in allen Kreisen unserer Stadt hervorrief, konnten weder Lehrer 
noch Schüler am Montage ihrer gewohnten Arbeit nachgehen. Sie 
versammelten sich zwar zur gewöhnlichen Stunde im Hörsaale, aber 
der Direktor betrat das Katheder und teilte die schreckliche Bot- 
schaft den Versammelten mit, welche ernst, in sich versunken, alle 
tiefes Weh im Herzen fühlten. Nach einem vom Pastor Lais ge- 
sprochenen Gebete für das Heil der abgeschiedenen Seele des Kaisers 
begaben sich Lehrer und Schüler in die Kirche, wo der Trauergot- 
tesdienst abgehalten wurde. 

Am 3. März versammelten sich alle unter dem estländischen 
Schuldirektorate stehenden Lehrkörper im Hörsaale und begaben 
sich zur Eidesleistung und Huldigung dem Kaiser Alexander III 
in die Olaikirche. 

In den ersten Monaten dieses Jahres beschäftigte sich die Kon- 
ferenz viel mit den vom Kurator mitgeteilten Fragen, die auf der 
im Sommer abzuhaltenden zweiten Versammlung von Gym- 
nasial-Pädagogen des Dorpater Lehrbezirks zur Diskussion 
gelangen sollen. Es sind folgende: 

1) Ueber die Revision des gesamten gegenwärtig geltenden 
Lehrplans der 7klassigen Gymnasien. 
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2) Welche Form fftr die Zensurzeugnisse der Gymnasiasten als 
die zweckmässigste angesehen werden kann? 

3) Welche Forderungen müssen beim Uebertritt der Schüler aus 
einem Oymnasiom des Lehrbezirks in ein anderes gestellt werden? 

4) Auf welche Weise können die zweckmässigsten Schülerbiblio- 
theken eingerichtet werden? 

5) Wird es für nötig erachtet, die Reihenfolge oder den Kanon 
der für die Klassenlektüre bestimmten griechischen und lateinischen 
Autoren zu verändern, und wenn dies der Fall ist, welcher Eanon 
kann als der zweckentsprechenste angesehen werden? 

6) lieber den Nutzen und die Art der Probelektionen bei den 
Prüfungen auf liChrämter. 

Nachdem der Kurator des Dorpatschen Lehrbezirks, Geheimrat 
Andreas Ssaburow im April 1880 zu dem hohen Amt eines Ver- 
wesers des Unterrichtsministeriums berufen ward, trat im Dezember 
an die Spitze der Universität Dorpat und der baltischen Schalen 
als Kurator der Senateur, Geheimrat und hoher Orden Ritter Ale- 
xander Baron Stackeiberg. Als Se. Excellenz am 18. März 
1881 den ersten Besuch zur Revision der Schulen in Reval machte, 
so wurden alle hieselbst anwesenden Lehrer des estlandischen Schul- 
direktorats, des Alexander-Gymnasiums und der russischen Stadt- 
schule im Hörsaale des Gouvernements -Gymnasiums einzeln dem 
neuen Herrn Kurator vorgestellt. 

Die Sammlungen des Gymnasium haben in den letzten Dezen- 
nien durch Ankauf und Geschenke bedeutend zugenommen. Den 
Bestand der Gymnasialbibliothek bildeten am Schluss des 
Jahres 1880 ausser 248 Bänden Doubletten 7062 Werke in 11,93^ 
Bänden. Hier sind nicht die Schülerbibliotheken für deutsche und 
russische Literatur, für Geschichte und Geographie miteingerecbnet, 
die, ziemlich reichhaltig, von den Oberlehrern des entsprechenden 
Fachs terwaltet werden. Ausserdem giebt es auch deutsche und 
russische Lesebibliotheken für die unteren Klassen und eine Samm- 
lung von Schulbüchern zum Gebrauch für arme Gymnasiasten. - 
Die Landkartensammlung enthält 49 Nummern. — 1d der 
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259 Nmnmem mnfassendeo physikalisch -mathematischen 
Sammlung befinden sich gegenwärtig 205 physikalische, 32 che- 
mische Apparate und 22 noathematische Instrumente; ausserdem 69 
Modelle zu stereometrischen Figuren. — Die Naturaliensamm- 
lang enthält 4749 Nummern, von denen 917 zum Mineralreich, 
2494 zum Pflanzenreich und 1338 zum Tierreich gehören. 

In den letzten 39 Jahren, seit der Erbauung des jetzigen Gym- 
nasialgebäudes betrug die Schülerzahl: 



1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 



101 
93 
111 
128 
135 
149 
162 
170 
172 
182 



1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 



194 
155 
173 
168 
167 
177 
205 
210 
208 
228 



1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 



238 
249 
253 
244 
243 
216 
211 
232 
252 
251 



1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 



260 
275 
290 
307 
294 
299 
303 
301 
315 



Solche Ziffern haben indes nur eine statistische Bedeutung und 
kein Kundiger wird daraus einen Masstab zur Beurteilung einer 
Schale nehmen. Wenn schon nicht einmal die Leistungen einer 
Schule, welche doch eigentlich ihren Wert bedingen, allein von der 
Thätigkeit der Lehrer und der Einrichtung der Schule abhängen, 
sondern auch manche andere Umstände, an denen die Schule nichts 
Mern kann, darauf einwirken, so unterliegt zweifellos die Fluktua- 
tion der Schüler noch vielen äusseren Zufälligkeiten. 

Ich schliesse diese Gescbichtsblätter mit der namentlichen kn- 
8abe des gegenwärtig beim revalschen Gouv.-Gymnasium angestellten 
Personals: 
Direktor Alexander Berting, Kollegienrat, Ritter des Ann. 0. 2. 

und 3. E3., Stan. 0. 2. Kl. 
Oberlehrer der lateinischen Sprache und Inspektor Heinrich H a n s o n, 

Kollegienrat und Ritter des Stan. 0. 2. Kl. und Ann. 0. 3. Kl. 

12 
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Oberlehrer der historischen Wissenscbaften Ootthard von Hansen, 
Kollegienrat, Bitter des Ann. 0. 2. und 3. KL, Stan. 0. 2. KI. 
nnd Inhaber der Med. f(ir den Krieg 18ö3 — 56. 

Oberlehrer der Mathematik und Phygik Karl Lais, Kottegienrat und 
Ritter des Stan. 0. 2. und Ann. 0. 3. Kl. 

Oberlehrer der Religion und hebräischen Sprache Otto Lais, Pastor. 

Oberlehrer der deutschen Sprache und Literatur Dr. Theodor Kirch- 
hofe r, Hofrat und Ritter des Stan. O. 3. El. 

Oberlehrer der russischen Sprache Kand. Andreas Schlösing. 

Oberlehrer der griechischen Sprache Franz Schubert, Kollegien- 
assessor. 

Wissenschaftlicher Lehrer Hermann Borck, Hofrat und Ritter des 
Stwi. 0. 2. KL und Ann, 0. 3. Kl. 

Wissenschaftlicher Lehrer Kand. Richard K a r p, Ritter des Stan. 0. 

3. Kl, 

^Wissenschaftlicher Lehrer Kand. Rudolph Knüpffer. 

Religionslehrer orthodox - griechischer Konfession Kand. Geistlicher 
Nikolai Lekarew. 

Lehrer der russischen Sprache Kand. Johann Krüger. 

Lehrer der russischen Sprache grad. stud. Karl Bauer le. 

Lehrer der französischen Sprache und des Turnens Marc Stump, 
Hofrat und Ritter des Stan. 0. 3. Kl. 

Lehrer des Schreibens und Zeichnens Albert Sprengel, Kollegien- 
Sekretär 

Lehrer des Gesanges August Krüger, Inhaber der silbernen Ver- 
dienstmedaille. 

Gymnasialarzt Dr. John Frese, Kollegienassessor. 

Schriftführer und Buchhalter H. Paucker, Kollegienassessor und 
Ritter des Stan. 0. 3. Kl. 

Kanzlist K. Kanger. 
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Lehrer -Album 

des 

revalsGlieo ßoneroements-eyniDasiiiiis 

1631-1862. 

Herausgegeben von Alexander Berting. 

Erweitert und fortgesetzt bis 1881 

▼OA 

Gotthard v. Hansen. 



Die bei der Zusammenstellung des Lehreralbums benutzten 
Quellen sind folgende: 

Die Chronik des revatecben Gymnasiums. 

Selb8til)iographien und handsehriftlicbe Au&eiclinungen von D. Galhis und M. 

Günther, 
^illigerods die Geschiehte des Gymnasiums behandelnde Schriften. 
Allgemeines Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der Provinzen Livland, Ostland 

und Kurland. Bearbeitet von J. F. von Kecke und K. £. Napiersky. 
A'achträge und Fortsetzungen (dazu), unter Mitwirkung von Dr. C. £. Napiersky 

bearbeitet Ton Dr. Theodor Beise. 
Shstlands Geistlichkeit in geordneter Zeit- und Reihefolge zusammengestellt von 

H. B. Paucker. 
Beitrftge zur Geschichte der Khstländischen Ritter- und Domschule zu Reval. 1869. 
Verschiedene Aufsätze und Notizen in der Zeitschrift: «Das Inland». 

Ferner die in der Gymnasial -Bibliothek aufbewahrten Manu- 
skripte: 

Geschichte des revalschen Gymnasiums vom Schulinspektor J. E. Siebert 
beschichte des revalschen Gymnasiums in den letztverflossenen zwanzig Jahren. 

Von F. J. Wiedemann. 
I)ie Reihenfolge der bei dem revalschen Gymnasium seit der Gründung angestellt 

gewesenen Beamten und Lehrer, Vom Gymnasialinspektor J. Nocks. 
Auszug aus dem Protokollbuch des alten Gymnasiums. Von J. Nocks. 
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1631. 

Sigismund Evenius, geb. zu Nauen in der Mark Brandenbuig, 
studierte in Wittenberg, wurde daselbst 1611 Magister und Adjunkt 
der philosophischen Fakultät, 1613 Rektor zu Halle, darauf zu 
Magdeburg. Bei der Zerstörung dieser Stadt im Mai 1631 rettete 
er sein und seiner Frau Leben durch Zahlung eines Lösegeldes und 
kam an das am 16. Februar 1631 von Gustav Adolf gestiftete, am 
6. Juni eingeweihte Gymnasiiim zu Beval, dessen erster Rektor 
und Professor der Theologie er war. Aber in demselben 
Jahre schon kehrte er nach Deutschland zurück, wo er zuletzt ak 
Sachsen- weimarscher Kirchen- und Schulrat 1639 zu Weimar starb. 
Er veranlasste die Ausgabe der weimarschen Bibel und war Ver- 
fasser einer beträchtlichen Anzahl besonders theologischer und phi- 
losophischer Schriften, von welchen wir namhaft machen: 

Ethica in 27 Disputationen. 

Anthropologia in 19 Abhandlungen. 

Methodus linguarum et artium. 

Oratio de contemtu scholarum. 

Christianarum scholarum unicum necessarium, d. i. giiindliche De- 
monstration, dass in und bei christlichen Schulen und Information 
der Jugend die Pflanzung der Gottesfurcht die fürnehmste Sorge 
und Uebung sein müsse. Magdeburg 1630. 

Peter Götschen (Gotschenius) , geb. zu Bathenau in der Mark 
Brandenburg, Magister, war zuerst Rektor der Stadtschule zu Beval, 
darauf Professor der griechischen Sprache am Gymnasium, 
bei dessen Einweihung er nach dem Superintendenten Heinrich Vest- 
ring eine lateinische Rede hielt. Nach Evenius' Abgange wurde er 
Rektor, begab sich aber bald darauf nach Dorpat, woselbst er 1633 
Professor extraordinarius der Theologie und der griechischen Sprache 
an der neugestifteten Universität und zugleich Rektor der Stadtschule 
wurde. Er starb 1636. Von seinen Schriften, grösstenteils theo- 
logischen Disputationen, sind zu bemerken zwei zu Dorpat 1634 
erschienene lateinische panegyrische Reden auf den Tod des Königs 
Gustav Adolf und ein griechisches Gratulationsgedicht an Chr. An- 
dersson Osängius, als derselbe 1634 disputierte. 

Timotheus Peius, geb. zu Merseburg 1599, ein Schüler des Rek- 
tors Evenius, Kaiserlicher gekrönter Poet, war von 1631 Profes- 
sor der Poesie beim revalschen Gymnasium bis zu seinem Tode 
am 2. März 1642, (Sein Sohn Thomas Peius wurde vou Karl XU 
dessen Informator er war, zum Grafen und Reichsrat erhoben.) 
Polus, häufig auch Professor der Musik genannt, lebte mit Pst^ 
Flemming in Reval im vertrautesten Freundschaftsbunde und für 
dieses Verhältnis spricht sein Anbindegedicht auf Flemmings Namens- 
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tag den 29. Juni 1636 (abgedrnck* unter Flemmings Gedichten p. 
265. Ein Gedicht F.'s «auf Herrn Timothei Poli neugelj^rnen 
Töchterleins Christinen ihr Absterben» ist mitgeteilt im Inland 1854 
und in F.'s Leben und Dichtungen von Kirchner p. 58). Polus, 
Fleraniing, Dr. med Gramann und Reiner Brockmann kamen häufig 
zusammen, spazierten auf den Laksberg und verbrachten dort den 
Abend «bei massigem Trünke» in einer Restauration. — Ausser vielen 
deutschen und lateinischen Gelegenheitsgedichten, z. B. einem Carmen 
auf die Einweihung des Gymnasiums u. dgl. verfasste er: 
Epigrammata et hyporchemata et anacreontica. Strassburg 1642, 
Lustiger Schauplatz. Jena 1639. 

Gustavus Adolphus victor magnus, oder die erlösete Kirche und 
teutsche Freiheit, durch Rathen und Thaten und durch Muth 
und Blut des glorwürdigsten Helden und Königs Gustavi Adolphi 
Magni ritterlich erhalten. Historisch und poetisch zusammen- 
getragen und genommen teils aus Torquato Tasso, teils aus Opi- 
tio. Dorpat 1634. 

Heinrich Vogelmann, der erste Professor der Beredsam* 
keit, introduziert als solcher am 6. Juni 1631, folgte schon 1632 
einem Rufe nach Narva. 

Aihard Bondel, erster K o 1 1 e g e oder Lehrer für Tertia. Cha- 

takteristisch für die damalige Zeit ist der Zwist, in welchen 1636 

das Gymnasium mit dem Magistrate durch Bondels Frau verwickelt 

^urde. Sie erschien nämlich eines Tages in dörptscher Tracht in 

rfer Kirche, statt sich nach der revalschen Sitte zu richten. Worin 

der Unterschied bestanden, ist schwer zu ermitteln; genug, die Sache 

schien dem Magistrate so bedenklich, dass er den Ehemann deshalb 

zur Rede stellte, seinen Einwand, es sei jene dörptsche Kleidung die 

Aussteuer seiner Frau, nicht beachtete, ihn selbst mit Gehaltsabzug 

und im Wiederholungsfalle mit Amtsentsetzung, seine Frau aber mit 

Entkleidung durch die Gerichtsdiener bedrohte, bis endlich nach 3 

Monate währenden heftigen Debatten zwischen dem Gymnasium und 

te Stadtobrigkeit Bondel sich unterwarf. Der bald zu nennende 

Rektor Vulpius war persönlich bei diesem Streite beteiligt, indem 

Snu zum Vorwurf gemacht wurde, dass seine Frau eine goldene Kette 

^m den Leib trug, eine Zierde, die ihrem Stande nicht angemessen 

sei und nur adeligen Frauen gebühre. — Von Bondel sind 2 gedruckte 

Gelegenheitsgedichte in der BibUothek des Gymnasiums erhalten; 

Svene, Magister, Geistlicher, lehrte am Gymnasium die Theo- 
logie und ging im Juni 1633 nach Abo. Seitdem war bis 1709 der 
jedesmalige Rektor des Gymnasiums zugleich Professor der Theologie. 

Johannes Crusemarck, Kollege bis 1648, wo er «ob adulterium 
profugus» das Gymnasium verliess. 
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]«88. 

Heinrich Vulpius der Aeltere, geb. zu Lemgo in Westfalen, Ma- 
gister, war Rektor und ausserordentlicher Professor der Philosophie 
an der Schule zu Rostock und gab daselbst 1629 «Institutiones Rhe- 
toricae» heraus. 1632 kam er nach Reval, wurde (dritter) beständiger 
Rektor am Gymnasium und zugleich Professor der Theologie. 
Auf den VorscUag der Gymnasiärchen verfasste er 1635 eine «Me- 
thodica Paedias Isagoge». Dieselbe enthält die von ihm aufgestellten 
und später von der Stadtobrigkeit bestätigten Gesetze des revalschen 
Gymnasiums, welche anderthalb Jahrhunderte hindurch der Haupt- 
sache nach in Geltung bheben. Vulpius' Rektorat war ein sehr be- 
wegtes. Schon 1632 im Juli, also erst ein Jahr nach der Gründung 
des Gymnasiums, entstand eine Differenz zwischen den Lehrern und 
dem Rate, welche leicht den gänzlichen Untergang der jungen An- 
stalt hätte herbeiführen können. Der Rat klagte nämlich darüber, 
«dass das Wort Gymnasium viel Unwesen und Hoffart verursache, 
die Kollegen stracks hohe Professores und die Knaben Academici 
sein wollten», und beschloss das Gymnasium hinfort Partikularschule 
zu benennen. Da die Lehrer auf diese Herabsetzung nicht eingingen, 
sondern lieber ihr Amt niederlegen wollten, so wurden sie sämtiicli 
am 16. Juli entlassen. Jedoch dauerte diese Suspension höchstens 
einige Monate, die Anstalt wurde restituiert und behielt ihren bis- 
herigen Namen Gymnasium. Wie wegen verletzter Kleiderordnung 
das Gymnasium mit dem Magistrate im Zwiste lag, ist bei Bondel 
erwähnt. Da ferner das Verhältnis der Kirche zur Schule damals 
noch keine feste Norm gewonnen hatte, so kam es zwischen beiden 
zu ernstlichen Konflikten, zumal da der Rektor Vulpius ein entschie- 
dener, unumwundener Mann war und sich der Polemik keineswegs 
abhold zeigte. 1638 geriet er in Misshelligkeiten mit Ludwig Dunte, 
Diakonus an der Olaikirche, Inspektor der Partikularschulen und 
Herausgeber *des kleinen Katechismus -Büchleins» (Reval 1638). 
Dieser stellte im Namen der Kirche Anforderungen an das Gymna- 
sium, deren Rechtmässigkeit Vulpius bestritt; schliesslich aber musste 
er zugeben, dass die Gymnasiasten sowohl in der Kirche, als auch 
im Gymnasium vom Prediger katechisiert werden könnten. — Vö« 
grösserer Tragweite aber war der Rangstreit zwischen den Geist- 
lichen und Professoren, welcher von 163S an über 10 Jahre fast 
ununterbrochen dauerte und erst nach 60 Jahren zur endgültigem 
Entscheidung kam. Es wurden nämlich zu der Zeit die Hochzeiten 
und Beerdigungen mit grossem Gepränge gefeiert, und namentlich 
durften weder Prediger, noch Lehrer dabei fehlen. In welcher Reihen- 
folge nun bei Beerdigungen dieselben einhergehen und bei Hochzeiten 
am Tische sitzen sollten, wurde der Gegenstand heftigen Haders und 
Vulpius verfeindete sich dadurch mit der gesamten Geistlichkeit Die 
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schlimmen Folgen davon zeigten 4iek in der Animosität, mit welcher 
die Pred^er ihn von der Kanzel herab bezeichneten, "w^ffigßu er 
seinerseits in einer ausdrücklich diesen Gegenstand behandelnden 
disputatio de honore Repressalien gebrauchte. (1693 und 1694 ent- 
schied Karl XI durch 2 Reskripte, dass der Rektor und die Pro- 
fessoren bei den öffentlichen Feierlichkeiten vor den Diakonen in der 
Stadt und vor den Predigern vom Lande den Vorrang haben sollten, 
so dass sie unmittelbar auf die Pastoren in der Stadt und auf die 
Pröpste vom Lande folgten.) Vulpius starb 1647. Ausser den oben 
erwähnten Schriften verfasste er mehrere philosophische und theo- 
logische Abhandlungen, die er grösstenteils als Schulprogramme her- 
ausgab. In der Gymnasialbibliothek finden sich von ihm auch 19 
gedruckte Hochzeitsgedichte. 

Gebhard Himsel, geb. zu Magdeburg 1603, ein Schüler des Rek* 
tors Evenius, studierte die Medizin, wurde Konrektor in Tanger- 
münde (an der Elbe) und erlangte darauf den Grad eines Dr. med. 
1632 wurde er Lehrer der Mathematik am revalschen Gym- 
nasium, ging aber im Juni des folgenden Jahres nach Abo, um seine 
medizinischen Kenntnisse zu erweitern. Nach Reval zurückgekehrt, 
"nuide er 16M abermals Mathematikus beim Gymnasium und ver* 
einigte mit diesem Posten den eines Stadtphysikus und eines König- 
lich Schwedischen Kriegsbauwesens-Direktors. Er starb am 7. Januar 
1676. Seine Schriften sind: 

Florilegium fortificatorium tripartitom oder kurtze, leichte, Jedoch 
gründliehe und richtige Anweisung zu der jetzigen Zeit üblichen 
Krieges-Baw-Kunst. Reval 1647. 

Ärchitectura militaris. 

Cometologia. 

Ausserdem Galendaria und einige Hochzeitscarmina. 

Heinrich Aming (Arnlnck), geb. 1610 zu Osnabrück, begann seine 
Wirksamkeit in Reval als Rektor der Stadtschule und wurde 1632 
nach Vogelmanns Abgange Professor der Beredsamkeit und 
Beschichte am Gymnasium. 1647, nach Vulpius' Tode, wurde 
er (vierter) beständiger Rektor, sowie Professor der Theo- 
logie und verblieb in dieser Stellung bis 1658, worauf er zum 
Pastor an der Nikolaikirche und bald danach zum Senior des reval- 
schen Stadtministeriums ernannt wurde. Er starb den l. April 
1662. Von ihm sind gedruckt: 2 Schriften rhetorischen Inhalts, 
verschiedene philosophische Streitschriften und mehrere Hochzeits- 
carmina. 

1633. 

Martin, Lehrer an der Stadtschule, wurde am 25. Januar 1633 
&^s Schreib- und Rechenmeister beim Gymnasium angestellt. 
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1684. 

Dtvid Gallus (Hahn), Sohn eines Pastors, ist am 22. Mai 1603 
auf dem Pastorate Watzkendorf bei Neubrandenburg im Meklen- 
burgischen geboren, besuchte die Schulen in Strelitz, Neubrandenburg 
und seit 1622 in Magdeburg, wo er im Hause des Gyninasialrektors 
M. Sigismund Evenius wohnte. 1629 den 12. April verliess er Mag- 
deburg und bezog die Universität Wittenberg, wo er zwei Söhne 
der Witwe des Pastors Job. Cotzibiev unterrichtete und dafür Woh- 
nung und freien Tisch hatte. Bei der Zerstörung Magdeburgs verlor 
er Kleider, Bücher und 120 Rthlr., die er seinem Bruder Christopher 
anvertraut hatte, weil er diese der Strassenraubereien wegen aa/ 
seiner Flucht nicht hatte mitnehmen wollen. Um diese Zeit erhielt 
S. Evenius, der auch aus Magdeburg nach Wittenberg geflüchtet 
war, eine Vokation vom schwedischen Feldprediger Fabricios im 
Namen der revalschen Legaten Johann Fonne und Bernhard Rosen- 
bach zum Rektor des neugegründeten Gymnasiums. Gallus wurde 
von £veniu8 überredet als Begleiter nach Reval mitzureisen. Von 
Stralsund fuhr er zur See (7. Septbr.) ab und langte am 17. Septbr. 
sehr mittellos in Reval an. Nachdem er lange Hauslehrer gewesen 
war, wurde er endlich von H. Vulpius und dem Gymnasiarchen 
Mathias Poorten als erster Kantor voziert und den 14. April 1634 
in Gegenwart des Rats und der holsteinschen Gesandten Grusius 
und Brüggemano und ihres ganzen Eomitats introduziert. Als Kantor 
zu S. Olai erhielt er nichts, und als der Chorverwalter der Nikolai- 
kirche gestorben war, wurde ihm vom Rat auch dieses Amt über- 
tragen. Mit den Accidenzien von Leichenbegängnissen und Trauungen 
sollte er sich zufrieden stellen bis dem Gotteskasten mehr Mittel 
zur Verfügung ständen. Im J. 1646 wurden ihm endlich alle Acci- 
denzien eines Kirchenkantors wieder zugestanden. Den 12. Septbr 
1648 trat er mit Beibehaltung des früheren Amtes in die SteUe 
Crusemarcks als Kollege, und nachdem er sich um Schule und 
Kirche wohlverdient gemacht hatte, bekleidete er die Aemter am 
Gymnasium bis an seinen Tod (21. Septbr, 1659). Von ihm befin- 
den sich in der Gymnasialbibliothek 6 gedruckte Hochzeitsgedichte. 
Seine Aufzeichnungen (annptationes) wurden vom Rektor Brehm bei 
Abfassung der Gymnasialcbronik benutzt. 

Reiner Brookmann, geb. 1609 zu Schwan im Meklenburgischeu 
(Cygnea-Megalopolitanus), studierte zu Hamburg und Rostock und 
wurde am 19. Juni lQß4 als Professor der griechischen Sprache 
beim revalschen Gymnasium introduziert. Den 12. Febr. 1639 ver- 
liess er dieses Amt und ging als Pastor nach S. Katharinen in 
Wirland, wurde 1643 Propst und Konsistorial- Assessor und stark 
den 29. Novbr. 1647. Er beteiligte sich an der Revision der est- 
nischen Uebersetzung des Neuen Testaments, lieferte Uebersetzung^^ 
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von Kirchenliedern für das estnisehe Gesangbuch, verfasste verschie- 
dene griechische, lateinische, deutsche und estnische (jielegenheits- 
gedichte und gab einen «Discursus valedictorius de natura et con- 
stitutione historiae» wahrscheinlich bei seinem Abgange vom Gym- 
nasium heraus. Während P. Flemmings Aufenthalt in Reval tauschte 
Brockmann seine poetischen Leistungen mit diesem Dichter aus, 
welcher ihn in einem Stammbuch verse einen Mann nennt, «den jeder 
lieben muss, der Liebe kann beginnen». Bei Gelegenheit von Brock- 
manns Hochzeit mit Jungfrau Dorothea Demmen lässt F. die Musen 
glückwtinschend in seinem Gedicht auftreten. 

1639. 

Georg Praetorius, genannt Schultz, Professor der griechi- 
schen Sprache bis an seinen Tod 1664. Mehrere Gelegenheits- 
gedichte von ihm sind in der Gymnasialbibliothek vorhanden, 

1642. 

David Cunitz (Cunitius, Canin, Caning), aus Freienwalde in Pom- 
mern, studierte in Rostock, war praktischer Arzt und seit 1642 
Professor der Poesie beim Gymnasium. Er verfasste ver- 
schiedene Gedichte, von denen einige sich auf der Gymnasialbiblio- 
thek vorfinden. 

]j64». 

Johann Christoph Fortscbius, Kantor bis 1669. 

1650. 
Jakob Müller (Möller), geb. zu Krakow in Meklenburg, 1641 
Zögling des revalschen Gymnasiums, wurde 1650 am 7. August als 
Professor der Beredsamkeit und Geschichte hieselbst 
inauguriert, 1661 (sechster) Rektor und Professor der Theo- 
logie. Des Calixtinismus verdächtig, musste er seine theologischen 
Vorlesungen dem Ministerium mitteilen. Er starb 1676. Von ihm 
Jjind einige Gelegenheitsgedichte, Reden und Einladungen zu Schul- 
feierlichkeiten im Druck erschienen, 

1653. 

Johann Christoph Walter, vom 7. Sept. 1653—1654 Schreib- 
^^^ Rechenmeister (Arithmetikus). 

1654. 

Georg Rumpel, Arithmetikus vom 30. Novbr. 1G54— 1655. 

1655. 

Engel Hartmann, am 16. Oktober 1655 als Arithmetikus 
^iMroduziert. 
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1667. 

Härtung als Kollege für Quarta eingeführt. 

1659. 

Heinrich Vulpius der Jüngere, ein Sohn des Aelteren, Zögling 
des revalschen Gymnasiums, studierte in Dorpat und wurde 1659 
(fünfter) Rektor und Professor der Theologie. 1661 ver- 
Hess er das Gymnasium und wurde Prediger auf der Insel Moon 
und in der Folge auf Oesel. In der Gymnasialbibliothek befinden 
sich 6 Gelegenheitsgedichte, welche er als Alumnus des Gymnasiums 
verfasste. 

1663. 

Johann Heinrich Ladow, geb. zu Halberstadt, Bektor der Stadt- 
schule in Narva, wurde 1663 zur Professur der Beredsam- 
keit und Geschichte ans Gymnasium berufen und trat dieses 
Amt am 11. Febr. 1664 an. Seine bei dieser Gelegenheit gehaltene 
Bede: Pro eloquentia oratio inauguralis, findet sich in der Gymna- 
sialbibliothek. (Angehängt sind 3 Lobgedichte ad Ladovium vom 
Pastor Oldekop, vom Bektor Jakob Müller und vom Professor David 
Cunitius.) 1677 wurde er (siebenter) Bektor und Professor 
der Theologie und starb 1683. 

1664. 

Johann Neuhausen (Nihushis), geb. zu Hamburg, Zögling des 

revalschen Gymnasiums, hatte die Ehre als solcher 1639 bei einer 
vom Bektor Vulpius herausgegebenen Dissertation der Respondeoü 
zu sein und verfasste einen Panegyricus auf die aus Persien nach 
Livland zurückgekehrten Gesandten Philipp Crusius und Ottho Bru- 
ghemann. Seit dem August 1639 studierte er in Dorpat und ver- 
teidigte daselbst 1642 eine disputatio de legibus. Zum Professor 
der griechischen Sprache ans Gymnasium berufen, hielt er 
am 23, August 1664 die (in der Gymnasialbibliothek befindliche) 
Inauguralrede : De vera et solida eruditione. Er verfasste ferner die 
Schrift: «Glückwünschender Aufzug bei dem Beschluss etlicher Schau- 
spiele, Ihro Kaiserlichen Majestät u. s. w. hochbetrautem Bath, Gou- 
verneur des Herzogthums Ehsten und General-Stadthalter aufßeval 
— Herrn Bengt Hörn u. s. w., zur Bezeugung unterthänigster Pflicht- 
schuldigkeit und dehmüthiger Danknehmung für erwiesene vielfache 
hohe Gnade, auf öfientlichem Schauplatz auf dem grossen Sahle zu 
Beval durch die Alumnen des Gymnasii daselbst im Monat April 
1668 präsentiret». Ausserdem Gelegenheitsgedichte, — 1672 ver- 
tauschte Neuhausen sein bisheriges Amt mit dem eines Sekretärs 
des revalschen Bats und kehrte bald darauf nach Deutschland zurück. 
(Er war Paul Flemmings Schwager.) 
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Tobias Meister, Kantor, vielleicht bis 1680. 

[Michael Günther, geb. den 14. November 1627 zu Chemnitz in 
Sachsen, hat seiner Dürftigkeit wegen wunderlich viel Schulen in 
verschiedenen Städten besucht, so in Chemnitz, Zwickau, Halle, 
Braunschweig, Homburg, Lübeck u. a., war bald Kurrendschüler 
bald Diener und lebte meist vom Stundengeben. 1647 kam er nach 
Reval, trat in die Prima des Gymnasiums ein und wohnte beim 
Ratsverwandten Jürgen Möller; später wurde er Hauslehrer in Est- 
land und begab sich mit dem Ersparten (1651) nach Königsberg, 
um dort zu studieren. Im darauf folgenden Jahre kehrte er zurück 
and war 6 Jahre Hauslehrer in Kurland. Günther wurde den 10. 
iVovember 1659 von dem Statthalter Wilh. Ulrich, dem Ratsherrn 
Benedix von Schooten und dem Sekretär Heiur. Fonne als Kollege 
für Tertia des Königlichen Gymnasiums bestätigt und von den 
Gymnasiarchen introduziert. Obgleich er viele Anträge erhalten hatte 
Prediger zu werden, auch häufig in Preussen, Kurland, Livland und 
in der revalschen Domkirche gepredigt hatte, so zog er es aus be- 
sonderer Begabung und Liebe zum Lehramte doch vor, beim Gym- 
nasium als Lehrer zu verbleiben. Hier wirkte der treue Arbeiter 
bis an seinen im 69. Lebensjahre (1696) erfolgten Tod. Er war ein 
Schwiegersohn des D. Gallus und setzte dessen Aufzeichnungen fort. 

1671. 

Johann Hörnick (Hornioeus), geb. 1621 zu Plauen im Voigtlande, 
war 1648 Kollege, 1655 Konrektor, 1668 Kektor an der Domschule 
in Rig£^ und soU «ob perpetua flagitia» 1668 nach Stockholm ent- 
flohen sein. Ins Land zurückgekehrt, wurde er Professor der 
Poesie beim revalschen Gymnasium und hielt seine Inauguralrede 
(Poeseos laus) am 1. Mai 1671. 1677 zur Professur der Bered- 
samkeit übergeführt, ging er 1683 nach Riga zurück und starb 
daselbst am 10. Oktober 1686. Ausser mehreren Lob- und Leichen- 
reden auf verdienstvolle Männer Rigas und Livlands und einigen 
Programmen verfasste er griechische, lateinische und deutsche Gele- 
genheitsgedichte und ein grösseres Werk: 

ßeginae eloquentiae universae janitrix h. e. Rhetorica, in usura 
scholae Rigensis concmnata. Riga 1667. (Zweite Ausgabe 1692.) 

1672. 

Georg (von) Dunle (Dunten), geb. in Reval, studierte zu Rostock, 
woselbst er Mag. philos. wurde und einige Disputationen herausgab. 
Von 1672 war er Professor der griechischen Sprache beim 
Gymnasium bis an seinen 1677 erfolgten Tod. 
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167t I 

Heinrich von Tundarfeld, AsBessor des Schloesgerichta, später I 
Bürgenneister, trag zuerst die Rechte beim Gymnasium vor. 

Heinrich Julius Woltenut (Woltemate), geb. zu Hameln 1651, 
nach Tunderfeld Lehrer der Rechte und a.ls Himsel 1676 ge- 
storben, zugleich Lehrer der Mathematik beim Gymnaeium 
und Ingenieur der Stadtbefeatiguiigen bia zu seinem am 2 1 . Oktober 
1696 erfolgten Tode. — Ausser Gelegenheitsgedichten schrieb er: 
Anfang der Attaquen, wie er, vermittelst göttlicher Hülfe, den- 
jenigen Herren von Adel zuvor beigebracht wird, welche die 
rechte fundamentelle Defensive lernen wollen. Reval 1682. 
Definitiones und Handgriffe der Geometrie. Reval 1688. 
Gedächtnissgrund der Historjeu und Laudkarten. Reval 1690. 
Deünitiones et divisiones Juris, in usum Tyronura selectae et 
exemplis illustratae. Reval 1691. 
Handschriftlich soll sich in Dorpat eine von ihm verfasste Chronik 
des revalschen Gymnasiums hefindeu, 

16:7. 

Michael Sigismundi, geh. 1645 zu Oberbullendorf hei Friedknil 
in Böhmen. Seine protestantischen Eltern flüchteten vor den Be- 
drückungen der Jesuiten aus der Heimat nach Sachsen und liessen 
sich sodann zu Lauban in der Lausitz nieder, wo der Sohii die 
Schule besuchte. Er studierte zu Frankfurt an ier Oder, war Haus- 
lehrer, ging 1671 mit dem schwedischen Gteneralwachtmeister Andreas 
Plantinus nach Schweden, war 3 Jahre bei dessen Regiment i'elä- | 
Prediger und bereiste darauf mit dem Feldmarschall Grurfdel voii 
HeUnfeld Holland, Frankreich, England und Schottland. Zum Pro- i 
fessor der griechischen Sprache ans revalsche Gymnasium i 
berufen, trat er dieses Amt am l. März 1677 mit einer Rede de 
graecae linguae praestantia an. Er wurde 1689 im Herbste letzter 
(neunter) beständiger Rektor und Professor der Theologie. 
1703 auch Inspektor und starb am 9. Mai 1709. Morian verfasste i 
ein Trauerprogramm auf seinen Tod. Von den zahlreichen, aber 
unbedeutenden Programmen, die er als Professor und Rektor heraus- 
^egubeu, befinden sich 15 auf der Gymnasialbibliothek. 

lakob Gtwspel, geb. 1646 i* Mittelwalde in der Mittelinark 
Brandenburg, besuchte das Gymnasium zu Berlin, studierte 166ä 
bis 1667 auf der Universität zu Frankfurt an der Oder, wurde I66T 
Konrektor in Pritzwalk, 1675 Rektor in Havelberg', verliess aber 
bald diese Stelle wegen der Kriegsunruhen, begab sich nach Stock- 
holm und kam von dort nach Reval. Hier war er Professor der 
Poesie wahrscheinlich von 1677 bis 1682. Im letzteren Jahre 
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ging er als Diakonus der deutschen Kirche nach Niurva, legte aber 
dieses Amt 1685 nieder und wnrde 1691 Pastor zu Waiwara, nach- 
dem er in der Zwischenzeit 1689 Vikar zu Kusal gewesen war. Seit 
1 700 lebte er, durch den Krieg aus seiner Pfarre vertrieben, ohne 
Amt zu Beval und starb hier am 15. Oktober 1703. Er hat als 
Professor einige Jahre hindurch den revalschen Kalender verfertigt 
und Gelegenheitsgedichte verfasst. 

16801 
Johann Valmtin Meder, Kantor vielleicht von 1680 bis 1688. 

1682. 

Christian Eberhard Morian, geb. zu Reval, war um 1677 Zögling 
des Gymnasiums und" veröflentlichte die Schrift: Vicit Leo, vicitJo! 
Leontomachia Sueo-Cimbrica, quae IV-o Dec. anni superioris 1676 
contigit; ififiuz^oig verbis in honorem S. R. Maj. victricis, solennissima 
panegyri etc. proposita et decantata. Reval 1677. Nachdem er die 
Würde eines Magisters erlangt, trat er 1682 in Gnospels Stelle als 
Professor der Poesie beim Gymnasium, wurde 1709 erster der 
von nun an jährlich wechselnden Rektoren und ging 1710 aus 
Furcht vor der Pest nach Stockholm. Von dort soll er später zu- 
rückgekehrt und bei einer Feuersbrunst auf dem Lande umgekommen 
sein. Ausser der oben erwähnten Schrift verfasste er eine kleine in 
Reval gedruckte Schrift auf den Tod der Königin. Ulrike Eleonore 
und ein Programma ad Rectoris Mich. Sigismundi Exequias. Reval 
1709. — Seine Tochter Anna Sidonia hielt mit Beifall öffentlich im 
Auditorio zu Reval Vorträge. In einem Konvolut panegyrischer 
Schriften in der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften zu 
S. Petersburg findet sich eine lateinische Rede, welche diese gelehrte 
Revalenserin 1715 in dem Königlichen Schlosse zu Stockholm am 
Namensfeste Karls XII gehalten hat. (Vgl. Inland 1852, S. 345.) 

1683. 

Adam Herold, geb. zu Dresden 1659, ein Sohn des Stück- und 
Glockengiessers Andreas Herold, welcher 47 Jahre lang fünf Kur- 
fürsten zu Sachsen gedient und 1696 gestorben, studierte 1676 zu 
Wittenberg Theologie, reiste 1677 über Holland nach England und 
beschäftigte sich an der Universität zu Oxford besonders mit den 
orientalischen Sprachen. Nachdem er 1680 in Kiel Magister gewor- 
den war und sich sodann in Wittenberg aufgehalten hatte, folgte er 
einem Rufe ans revalsche Gymnasium und wurde hier am 17. Sep- 
tember 1683 als (achter beständiger) Rektor und Professor 
derTheologie angesteUt. Da er die Professoren und KoUegen in 
eine untergeordnete und abhängige Stellung gegenüber dem Rektor, 
welcher bisher als" Erster unter Gleichen gegolten, zu versetzen 
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Strebte und die Aufstellung von Regeln verlangte, welche das frü- 
here koUegialische Verhältnis der Professoren zum R^or aufheben 
sollten, so kam es zu manchen Misshelligkeiten zwischen ihm und 
den Professoren, die sich in Stockholm beschwerten und es durch- 
setzten, dass die vom Rektor prätendierten Bestimmungen nicht 
zur Ausführung kamen. 1689 legte Herold sein Amt nieder, wurde 
Superintendent zu Herzberg in Sachsen, 1692 zu Eilenburg, erhielt 
in demselben Jahre von der Universität zu Wittenberg die Würde 
eines Dr. theol. und starb 1711. Er ist Verfasser einiger Pro- 
gramme, Leichenpredigten, Gedichte und mehrerer Dissertationen 
theologischen Inhalts. 

Johann Rudolph Brehm besuchte das Gymnasium seiner Vater- 
stadt Erfurt, studierte 1670 und 1671 zu Jena, hierauf zu Erfurt 
und folgte auf Hörnick 1683 als Professor der Beredsamkeit 
und Geschichte beim revalschen Gymnasium. 1710 wurde er 
der zweite der jährlich wechselnden Rektoren, behielt aber das 
Rektorat sein Lebelang. Es brach nämlich in diesem Jahre die Fest 
in Estland aus und richtete so schreckliche Verheerungen in dem 
durch Kriegsleiden schwer bedrängten Lande an, dass von den Ein- 
wohnern Kevals z. B. kaum der achte Teil am Leben blieb. Auch 
drei Lehrer des Gymnasiums raffte die Seuche dahin, die übrigen 
verliessen das Land, und von allen Zöglingen des Gymnasiums stellten 
sich nach dem Verschwinden der Krankheit nur drei bei ihrer frü- 
heren Bildungsstätte ein. Indem Brehm allein die ganze Schreckens- 
zeit hindurch treu und standhaft ausharrte, sogleich nach der Rück- 
kunft der Schüler den Unterricht wieder aufnahm und eine geraume 
Zeit (1710—1713) allein besorgte, hatte ihm das Gymnasium sein 
unausgesetztes Bestehen zu verdanken. Dieses erheblichen Verdienstes 
wegen wurde ihm das Rektorat auf seine ganze Lebenszeit gelassen 
und obgleich zuletzt erblindet, bekleidete er dennoch dieses Amt bis 
zu seinem Tode, welcher im Februar 1730 erfolgte. Auch um die 
Geschichte des Gynmasiums hat er sich verdient gemacht; er begann 
1710 die handschriftlich noch vorhandene und bis in die Gegenwart 
fortgesetzte Chronik des Gymnasiums (das sogenannte Rektoratsbucb, 
unter dem Titel: Gymnasii Revaliensis Documenta quaedam, colligi 
coepta a J. R. Bremio, Eloqv. et Histor. Prof. et Rect. A-o 1710), 
und teilte auch die älteren Nachrichten mit, welche er aus den Aui- 
zeichnungen der Kollegen David Gallus und Mich, Günther schöpfte. 
— unter seinen gedruckten Schriften (lateinische und deutsche Pro- 
gramme, Reden und lateinische Gedichte) heben wir hervor: 

Humillimum pietatis officium, Pietati Seren, et Potent. Beginn 
D-nae Ulricae Eleonorae — A-o 1666 d. 11. Sept. natae, a-o 
1693 d. 26. Julii denatae et d. 28. Novembris Regalibus exe- 
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quiis elatae, debitom et in Gymnasio Reviil. postridie Regaliß 
exequias in solenni panegyri declaratum. Reral 1694. 
Revaliae, Esthoniae metropolis, litterata, exhibita calend. Jan. 
1699. Reval. 

1688. 
Jakob Bier, aus Greifswalde, Kantor, bis zu seinem Tode 1689. 

1689. 

Isaak Aulin, geb. zu Reval, Magister, wurde nach M. Sigismundi 
1689 Professor der griechischen Sprache. Er und seine 
ganze Familie, mit Ausnahme einer einzigen Tochter^ starben an 
der Pest 1710. Im Druck sind von ihm erschienen: 1685 in Witten- 
berg (vielleicht zur Erlangung des Magistergrades) eine theologische 
Dissertation «Scrutinium Script urae Sacrae ex Job. V, 39 explana- 
tum», ferner ein Programma ad orationem suara ob pacem Carolum 
inter et Fridericum Augustum (auf den am 24. September 1706 
geschlossenen Frieden von Altranstädt). Reval 1707, und eine 
«Nachricht von den Aebtissinen des Brigittenklosters bei Reval» in 
Arndt's Chronik. 

Samuel Beck (Becke), aus Thüringen, Kantor (Musikdirektor) 
and Kollege für Quarta beim Gymnasium. Von ihm erschienen: 
Gelegenheitsgedichte und «Unsterbliches £hren-Gedächtniss u. s* w. 
Ulricae Eleonorae, der Schweden, Gothen und Wenden Königin u. 
s. w.» Reval 1694, eine Rede nebst Trauerkantaten, gehalten in 
dem revalschen Gymnasium am 6. December 1693. 

1696. 

Georg Schüler, 1696 als Adjunkt beim Gymnasium erwähnt, 
war später Kollege, vermutlich bis 1700. 

Johann Joachim Helwig (Hellwich), geb. zu Berlm, ein Sohn des 
Bischofs von Estland Dr. Jakob Helwig, war Musikdirektor und 
Kantor am revalschen Gymnasium 1696, wurde Kollege für Tertia 
den 1. Oktober 1700 und zum Prediger für Haüall in Estland ordi- 
niert den 13. April 1704. Nach Kelch hatte er sich in das letzt- 
erwähnte Amt gekauft und verstand fast gar kein Estnisch. Er starb 
n05. In der Gymnasialbibliothek befindet sich ein von ihm als 
Kollegen des Gymnasiums verfasstes, mit dem Datum 1701 den 10. 
September bezeichnetes Progranun zu dem Dankfeste für den am 
10. Juli an der Düna über die Sachsen erfochtenen Sieg. Es werden 
darin Karls XII Frönunigkeit und Heldenmut in deutschen Versen 
gepriesen. 

1697. 

Peter Seebeck, gebürtig aus Westmannland in Schweden, wm* 
von 1697 Lehrer der Mathematik am Gymnasium und zugleich 
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Inspektor der Stadt-Festungswerke. Das erstere Amt trat er mit 

einer Rede de praestantia utilitateque matheseos an und bekleidete 

es bis 1702. Er verfasste: 

Hercotectonice tqgonometrica, seu methodorum architecturae mili- 

taris cum universaliorum, tarn selectiorum analysis trigonome- 

trica. Dorpat 1697. 

1701. 

Johann Gonsior, Kantor, starb 1710 an der Pest. 

1702. 

Arwid Moller (Möller), geb. 1674 auf dem Gute Forbushof bei 
Dorpat, besuchte seit 1685 das Lyzeum Carolinum zu Dorpat niid 
studierte seit 1691 an der dortigen Universität Mathematik und 
Humaniora, später auch die Rechte. Eine besondere Vorliebe hegte 
er für die lateinische Poesie und übte sie fleissig in Gelegenheits- 
gedichten; schon als Schüler hatte er die lateinische Sprache sosehr 
in seiner Gewalt, dass er mit gleicher Leichtigkeit sich in den ver- 
schiedensten Metra bewegte, ohne gegen die Regeln und den Geist 
der Sprache zu Verstössen. Durch eine Disputation de astrologiae 
judiciariae vanitate (1695) und eine Trauerrede in lateinischen Ver- 
sen auf den Tod des Königs Karl XL (1697) erwarb er sich den 
Ruf eines tüchtigen Gelehrten, wurde 1 698 Rektor des Lyzeums und 
hielt zugleich Vorlesungen bei der Universität. Als 1700 die Russen 
in Livland eindrangen, musste Moller das Lyzeum auflösen und floh 
nach Narva; zwar kam er noch einmal nach Dorpat zurück, eilte 
aber bei der Annäherung der Feinde über Reval nach Stockholm 
und Upsala. Im Mai 1702 wurde er für den Unterricht in der 
Mathematik und den Rechten am revalschen Gymnasium angestellt 
und erhielt durch die damals bewerkstelligte Vereinigung der er- 
wähnten beiden Lehrfächer den Rang und Titel eines Professors 
der Mathematik und der Rechte. Er trat dieses Amt mit 
einer Rede de matheseos et iuris necessitate et utriusque inter se 
affinitate an. Zu Reval ist von ihm gedruckt: Epinicium ob memo- 
rabilem de Danis victoriam, A-o 17^0 Helsinborgii in Scania partam, 
oratione panegyrica in auditorio reg. Reval. Gymnasii majori, d. 25. 
Martii solenniter celebratum. 1710. In demselben Jahre floh er 
wegen Annäherung der Russen und wegen der Pest nach Abo, von 
da nach Stockholm und bald darauf nach Wästeras, wo er sich bei 
seinem Schwiegervater, dem Bischof von Linköping Dr. Jakob Lang 
bis 1717 aufhielt. Sodann würde er Professor der Rechte und der 
praktischen Philosophie in Lund, wo er sogleich im ersten Jahre 
öfter Karl XII. und viele angesehene Leute aus dessen Gefolge unter 
seinen Zuhörern sah. Er verwaltete dreimal das Rektorat in Lund 
und wurde 1743 mit voller Pension verabschiedet. Die ihm zuteil 
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gewordene Masse benutzte er zur Ausarbeitung seiner Beschreibung 
Est- und Livlands und der Schicksale Dorpats: Kort Biscrifning 
öfwer Est- och Lifland etc. Wästeras 1756. Fata Dorpati. Wästeras 
1755. Ausserdem hat er 56 Disputationen und mehrere Programme 
und Gelegenheitsgedichte herausgegeben und eine Sammlung lateini- 
scher, deutscher und schwedischer Gedichte handschriftlich hinter- 
lassen. Er starb 1758. (Vgl. Inland 1855. Jt 42.) 

1704. 

Christian Ludwig Malm (Malms), Kollege für Tertia; 1710 in 
den Magistrat gewählt, starb er einige Tage darauf an der Pest. 

1710. 

Heinrich Dahl, geb. zu Reval, besuchte das Gymnasium und ver- 
Hess dasselbe nach Abhaltung einer Rede 1700; er studierte darauf 
Theologie zu Kiel, Leipzig, Wittenberg, Halle und Jena, reiste durch 
Deutschland und Holland nach England, wo er London und Oxford 
besuchte, und wurde, als beim revalschen Gymnasium das beständige 
Rektorat abgeschafft und eine eigene Professur der Theologie 
eingerichtet wurde, dazu am 21. Mai 1709 berufen und den 30. Juni 
1710 introduziert. Aus Furcht vor der Pest begab er sich in dem- 
selben Jahre nach Finnland und von dort nach Deutschland, widmete 
sich dem Studium der Medizin und wurde 1713 zu Harderwyk Dr. 
med. In die Heimat zurückgekehrt, Hess er sich nach einem kurzen 
Aufenthalte in Arensburg als praktischer Arzt in Riga nieder, wurde 
am 25. August 1725 abermals ans revalsche Gymnasium berufen 
und zwar zur Professur der griechischen Sprache und 
Philosophie, introduziert 1726 und starb am 29. Juni 1729. 

1712* 

Johann Christoph Gutsieff, geb. in Reval 1685, studierte zu Halle, 
wurde 1712 als Kollege beim Gymnasium angestellt, folgte jedoch 
schon vor seiner feierhchen Introduktion einem Rufe als Prediger 
an die Kirche Gross St. Johannis bei Fellin, woselbst er bis 1767 
das Seelsorgeramt verwaltete. 

1714. 

Eberhard Reimers, geb. 1688 zu Reval, besuchte das Gymna- 
sium, studierte zu Halle 1708 — 1712, zu Jena 1712 und 1713 und 
wurde Magister philosophiae. Im folgenden Jahre am revalschen 
Gymnasium als Professor der griechischen Sprache ange- 
stellt, erfüllte er zugleich die Obliegenheiten der theologischen Pro- 
fessur, während Brehm ausser der Beredsamkeit und Geschichte die 
Poesie und Philosophie lehrte. 1716 verliess Reimers das Gymna- 
sium, wurde Pastor zu Lais in Livland, 1749 Propst und später 
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zugleich Inspektor der kombinierten Krons- und Stadtschule in Dor- 
pat. Er 3tarb den 24. Fehruar I75C. 

1716. 

Christian Ludwig Heimbrodl, aus Halle, wurde den 18. Janunr 
niG als Kantor mit den Verpflictitnngen eines Kollegen ange- 
stellt, so dass seit dieser Zeit der Kantor zum eigentlicben Lehrer- 
personal gehörte. 

1718? 

Adolf Florian Sigismundi, geb. zu Reval 1687, ein Sohn des 
Rektors Michael Sigismundi, besuchte das Gymnasium, studierte in 
Pernau und gab daselbst 1708 eine Disputatio super Hehr. 1. i 
heraus. Die Nachrichten über die Zeit und die Gattung seines Lclii'- 
amtes lauten sehr verschieden. Wahrscheinlich wurde er 1718 uacli 
Reimers Professor der griechischen Sprache und Phi- 
losophie und als der Rektor Brehm um 1725 seiner Professur 
der Beredsamkeit und Geschichte wegen Attersscbwäclie 
nicht mehr vorstehen konnte, übernahm er dieselbe, worauf Dahl an 
seine bisherige Stelle trat- Ausser der Beredsamkeit und Geschichte 
lehrte Sigismundi zeitweilig (bis 1733) auch die Rechte, Zur Keier 
des hunder^ährigen Bestehens des Gymnasiums am 6. Juni 173 t 
verfasste er ein lateinisches Programm, enthaltend eine kurze Ge- 
schichte des Gymnasiums, Er verwaltete das Rektornt mehrmals 
(vielleicht fünfmal: 1780, 1735?, 1739, 1744?. 1750) und starb ain 
17, Dezbr. 1750, Ausser den angeführten Schriften verfasste er ver- 
schiedene Programme, unter anderen: Pax gloriosissima inter Petrum 
Magnum et Friedericum I mura. Revaliae 1722. 

1788. 
Karl Christian Pfiltzner, aus Reval, Magister und Adjunkt der 
philosophischen Fakultät zu Wittenberg, trat am 30. Januar 172'-> 
die Professur der Theologie beim Gymnasium an, war 17H1 
und 1736 Rektor und starb am 2. August 1738. 

1726. 

Johann Friedrich Mentz, Translateur bei der Stadtkämmerei und 
Rentei, war seit dem 21. Dezember 1725 der erste Lehrer der 
luwfli sehen Sprache am revalschen Gymnasium und verblieh iu 
dieser Stellung bis zu seinem Tode 1750. 

173? 

Hirsohhausen, als Kollege beim Gymnasium 1726 und 1728 
erwiihnt. 
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1726. 

Christoph Erdmann Bieck, Kantor und Kollege für Tertia. 
1737 war er beim Drucke der estnischen Bibel (zu welchem beson- 
ders auch der im Septbr. 1736 in Reval anwesende Graf Zinzendorf 
hilfreiche Hand leistete) mit der Korrektur beschäftigt und erhielt 
deswegen Kelch zum Adjunkten. Im folgenden Jahre wurde ihm 
wegen seiner Kränklichkeit Albrecht adjungiert und 1743 aus dem- 
selben Grunde der Abschied mit Pension erteilt. 

1730. 

Johann David Gebauer, geb. zu Waltershausen im Herzogtum 
Gotha, Magister philosophiae, zuerst Rektor der Stadtschule zu Reval, 
wurde am 19. Febr. 1730 Professor der griechischen Sprache 
und Poesie beim Gymnasium und bekleidete dieses Amt bis zu 
seinem Tode am 25. Jan. 1757. Er verwaltete das Rektorat wahr- 
scheinlich siebenmal: 1733, 1737, 1740, 1743, — , 1751 und 1755. 
Zum zweihundertjährigen Jubelfest der Augsburgischen Konfession 
verfasste er das Programm: Revalsche Jubelfreude wegen des zum 
andernmal gefeierten Festes der Augsburgischen Confession auf dem 
Kaiserlichen Gymnasium 1730 den 26. und 27. Juni u. s. w. Auch 
lateinisch unter dem Titel: Orationes solemnes memoriae August. 
Confess. renovandae causa in auditorio majori habitae et ad preliun 
adornatae. Reval 1730. (Es stehen darin 2 lateinische Eingangs- 
reden, ein Programm von ihm und die Abschiedsreden einiger 
Gymnasiasten). 

Johann Georg Heinsius, geb. zu Spremberg an der Spree, stu- 
dierte zu Leipzig und Wittenberg, wurde nach Abfassung einer Disp. 
de balteo sacerdotis magni (Wittenberg 1717) Magister und hielt in 
Jena Vorlesungen über Mathematik. Später Hauslehrer in Livland, 
dann Rektor der Schule in Pernau, kam er 1730 ans revalsche 
Gymnasium als Professor der Mathematik, Physik und 
Geschichte, welches Amt er mit einer Rede de utilitate matheseos 
iu studiis et statibus antrat und bis zu seinem Tode am 29. März 
1733 bekleidete. — Er ist Begründer der «Unpartheyischen Kirchen- 
Mstorie Alten und Neuen Testamentes, welche von ihm als: «Kurze 
fragen aus der Kirchenhistoria des Neuen Testaments». Jena 1724 ff 
in 6 Teilen und «Kurze Fragen aus der Kirchenhistoria des Alten 
Testaments*. Jena 1728 und 1733 in 2 Teilen herausgegeben war, 
nach seinem Tode unter erst erwähntem Titel in neuer Ausgabe 
erschien und von mehreren, zuletzt von Johann Matthias Schröckh 
fortgesetzt wurde. Jena 1735 — 1766. 

1733. 
Andreas Barthoiomäi, Sekretär in Reval, wurde am 13. Juni 1733 

13* 
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alsProfessor der Mathematik und der Rechte beim Gym- 
nasium angestellt und am 21. Novbr. feierlich iotroduziert , wobei 
er eine Inauguralrede de utilitate mathematum hielt. Er verwaltete 
das Rektorat zweimal: — und 1738, und starb am 15. Juli 1739. 

1737. 

Markus Kelch, geb. 1712, wurde im Sommer 1737 Adjunkt 
des Kollegen Bieck, nahm aber schon den 10. Januar des folgenden 
Jahres seinen Abschied, wurde Pastor in Turgel und starb 1756. 

1738. 

Johann Gottlieb Albrecht wurde im Januar 1738 als Adjunkt 
des kränklichen Bieck, im Mai 1739 förmlich als Adjunctus Ordina- 
rius docens in Tertia und nach dem Abgange Biecks im Aug. 1743 
als Kollege für Tertia angestellt. Im März 1744 aber ging er 
ab und war 1744—1750 Pastor- Adjunkt zu Pillistfer, 1750 bis zu 
seinem Tode 1754 Pastor zu Talkhof in Livland. 

1739. 

Peter Sixtus Christian Krause, geb. zu Magdeburg, Magister, 
wurde im Herbste 1736 Kollege bei der Domschule zu Reval, 1737 
Subrektor daselbst, am 16. Jan. 1739 Professor der Theologie 
beim Gymnasium und am 9. Mai introduziert. Er war wahrscheinlich 
dreimal Rektor: 1741, — und 1752. Am 3. Juli 1742 zum Archi- 
diakonus an der S. Nikolaikirche erwählt, behielt er sein Lehramt 
bei, obgleich sich im Januar 1744 der Fiskal darüber beschwerte. 
Er ging vom Gymnasium erst gegen Ende des Jahres 1753 ab, als 
er Vize-Superintendent und Pastor primarius an der S. Olaikirche 
wurde. In dieser Stellung starb er am 27. Februar 1764. 

1740. 

Joachim Johann von Thieren wurde am 9. Juli 1740 als Pro- 
fessor der Mathematik und Rechte introduziert und sprach 
bei dieser Gelegenheit de methodo matheraatico-demonstrativa. Er 
war 1745 und 1749 Rektor und starb nach jahrelangem Siechtum 
den 20. Novbr. 1760 an einem schleichenden Fieber. 

174! 

Jeremias Hain, Kantor und Kollege, ist wahrscheinlich an 
dieser Stelle aufzuführen, da er als vieljähriger Schulmann 1768 
wegen Altersschwäche mit einer Pension entlassen wurde. 

1744. 

Johann Friedrich Herlin, aus Estland, 1743 angestellt als Sab- 
konrektor bei der Domschule, kam den 3. April 1744 als Kollege 
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für Tertia ans Gymnasium, wurde im Dezember 1753 Professor 
der Theologie und am 21, März 1754 introduziert, wobei er de 
necessitate atque praestantia hebraeae linguae sprach. Er verwaltete 
1754 das Rektorat und starb am 13. November 1755. Die damals 
beim Gymnasium üblichen Trauer- Ceremonien waren folgende: die 
beiden oberen Klassen waren in Trauer bis nach der Beerdigung; 
am 15. Noveniber kondolierte zuerst Prima, darauf Sekunda in Pro- 
zession. Bei der Beerdigung folgten die Zöglinge der beiden oberen 
Klassen in Mänteln mit langen hangenden Floren unmittelbar hinter 
dem Sarge. 

1745. 

Johann Konrad Grawe, geb. zu Lübeck, konditionierte in Reval, 
S. Petersburg, Moskau und anderen Städten Russlands, kam zuletzt 
aus Finnland nach Reval zurück und wurde im Herbste 1745 Kol- 
lege beim Gymnasium für die damals errichtete Quinta, als so- 
genannter Arithmetikus oder Rechenmeister, der zugleich den 
Schreibunterricht in den oberen Klassen erteilte. Im Rektoratsbuche 
ist sein Name öfters, aber nie in günstiger Weise erwähnt; Grewe 
besass einen unruhigen, händelsüchtigen Charakter und hatte allen 
möglichen Hader mit den Gymnasiarchen, dem Rektor, den Pro- 
fessoren und Kollegen, den Eltern seiner Zöglinge und mit diesen 
selbst. Sogleich im Anfang geriet er mit den übrigen Lehrern um 
des Schulgeldes willen, an welchem er einen gleichen Anteil forderte, 
in einen Streit und erst nach 4 Jahren gelang es dem Superinten- 
dent Wrede, denselben beizulegen. Später häuften sich die Klagen 
über Misshandlung der Schüler (deren einer infolge von Fauststössen 
starb), über Beeinträchtigung derselben, indem er sie seines eigenen 
Vorteils wegen nicht in eine höhere Klasse versetzte, über Gewalt- 
thätigkeiten gegen den Rektor und dgl. Ungeachtet dessen wusste 
er sich in seiner Stellung zu behaupten und schliesslich meinte der 
Bürgermeister, als eine Beschwerde über Grewe eingereicht wurde, 
Ulan müsse ein Auge zudrücken, da er alt sei und lange schon 
Lehrer gewesen. Er starb am 31. Mai 1777. 

1760. 

Johann Christoph Prave, geb. in Reval, war Translateur bei der 
Kämmerei und Rentei, und Lehrer der russischen Sprache 
3Jn Gymnasium seit dem G.Juli 1750 als Nachfolger seines Schwie- 
gervaters Mentz. Wie lange er in dieser Stellung geblieben, ist 
laicht nachzuweisen; an der Domschule, wo er gleichfalls den Unter- 
richt in der russischen Sprache erteilte, war er bis 1768 thätig; 
iiÄ Rektoratsbuche aber wird erst 1782 die Anstellung eines neuen 
Lehrers der russischen Sprache erwähnt. Prave war Verfasser einiger 
Lehrbücher zur Erlernung der russischen Sprache. 
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1751. 

Georg Salomon wurde am 8. Juli 1751 als Professor der 
Beredsamkeit und Geschichte im Gymnasium introduziert, 
sprach in seiner Antrittsrede de gloria artium et scientiarum, uber- 
rimis fructibus, quibus juvenes imbuuntur und lieferte auch ein ge- 
drucktes Programm gleichen Inhalts. 1752 bepflanzte er den Gym- 
nasialhof mit Bäumen, von welchen einige noch bis zum Umbau des 
Gymnasiums (1843) standen. Er war viermal Rektor: 1753, 1756, 
1759 und 1763, und starb am 20. Dezember 1767. Zusammen mit 
Hessler gab er ein Trauerprogramm auf den Tod des Professors 
Rauchfuss heraus unter dem Titel: Prämaturam mortem Domini J. 
F. Rauchfuss, Prof. . . , deplorant S. et H., Pr. G. Rev. Reval, den 
1. August 1759. 

1753. 

Heinrich Benjamin Hessler, gebürtig aus dem Magdeburgischen, 
1746 Kantor an der Domschule zu Reval, 1749 Kollege an der Tri- 
vialschule, wurde am 13. Dezbr. 1753 Kollege beim Gymnasium 
und am 11. April 1754 introduziert, darauf Professor der Theo- 
logie und hielt bei seiner Introduktion am 8. Februar 1756 eine 
Rede de liberali juventutis scholasticae educatione. Er verwaltete 
dreimal das Rektorat: 1757, 1760 und 1764, und starb nach einer 
langwierigen Krankheit am 13. April 1766. 

17&6. 

Michael Richter, zuerst Lehrer an der Stadtschule, seit dem 
15. Febr. 1756 Kollege beim Gymnasium, übernahm am 14. Aug. 
1759 die Professur der griechischen Sprache und Poesie 
und sprach bei seiner Introduktion am 25. Oktbr. de methodo, qua 
ad facillimam naturae et ingeniorum normam discenda sint docenda. 
Er war Rektor 1761 und folgte im Frühling 1763 einem Rufe als 
Prediger nach Moskau. 

1767. 

Johann Friedrich Rauchfuss, Kandidat der Theologie, zuerst 4 
Jahre Hauslehrer, darauf seit dem 26. Februar 1757 Professor 
der griechischen Sprache und Poesie, hielt am 9. Mai 
seine Antrittsrede de sobria philosophiae et theologiae conjunctione. 
Er war 1758 Rektor und starb den 1. August 1759 am hitzigen 
Fieber. 

1759. 

Thomas Sabler, geb. 1735 zu Haljall in Estland, studierte 1752 
bis 1755 zu Halle, trat am 14. August 1759 als Kollege beim 
revalschen Gymnasium ein und wurde am 1. November introduziert, 
legte aber am 2. April 1762 dieses Amt nieder und folgte seinen) 
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Vater als Prediger in Haljall. 1780 wurde er Konsiätorial- Assessor, 
1788 Propst und starb 1797. — Von ihm verfasst sind 4 Predigten 
in der estnischen Postille: Jutlusse Ramat (zuerst Reval 1779). 

1761. 

Christoph Heinrich Siegel, geb. 1716, Cand. juris, wuide am 
l. Oktober 1761 als Professor der Mathematik und der 
Rechte beim Gymnasium introduziert und hielt dabei eine Rede de 
iisu matheseos in logica pariter ac in physica. Neben seinen eigent- 
lichen Fächern lehrte er, und zwar zuerst, die französische 
Sprache und wurde daher auch Professor juris, matheseos et lin- 
guae gallicae betitelt. Er war viermal, 1762, 1765, 1768 und 1773 
Rektor, erhielt wegen andauenider Kränklichkeit 1777 einen Adjunkt 
und starb am 24. April 1782. 

1762. 

Anton Mickwitz, geb. zu Reval 1788, ein Enkel von Rudolf 
Brehni, war seit 1754 Subrektor an der Domschule, wurde am 
3. Mai 1762 zum Kollegen beim Gymnasium erwählt und hielt 
eine später gedruckte Antrittsrede: «Ueber den wahren Werth der 
menschlichen Bemühungen. Rede beim Antritt seines Schulamtes 
gehalten am 2. September 1762». Seit dem 18. Mai 1763 war er 
Professor der griechischen Sprache und Poesie, brachte 
die Bibliothek in Ordnung, war Rektor 1766 und 1769 und gab im 
letztgenannten Jahre heraus : «Die siegenden Hoffnungen eines seeli- 
gen Friedens unter Catherinens Scepter, an Höchst Deroselbeu hohen 
Nahmens-Feste 24. November 1769 vorgestellt». Schon seit längerer 
Zeit kränklich, starb er den 5. Juni 1770 an der Auszehrung. 

1763. 

Justus Friedrich Grohmann, geb. 1732, Kandidat, als Kollege 
für Tertia am 24. Mai 1763 beim Gymnasium eingeführt, bekleidete 
dieses Amt bis zu seinem Tode am 19. Januar 1784. 

1766. 

Jakob Martin Herold, geb. 1737 zu Badresch bei Neu-Branden- 
hurg im Mecklenburgischen, studierte in Rostock und Greifswalde, 
wurde Magister philosophiae und 1764 Konrektor der deutschen Schule 
in Stockholm, woselbst er eine Abhandlung herausgab: «In wie fern 
tann ein Prediger zum Verfalle des Christenthums etwas beitragen?» 
Infolge des Rufes, den er als Lehrer und Schriftsteller genoss, wurde 
er am 26. Mai 1766 zum Professor der Theologie ans re- 
valsche Gymnasium berufen und am 18. Oktober feierlich eingeführt. 
Nachdem der derzeitige Rektor Mickwitz eine Rede darüber gehalten, 
<luod docendi munere provincia plane divina docentibus mandetur, 
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legte Herold stehend vor dem Katheder den Amtseid ab, indem ein 
dritter Professor ihm die Worte vorsagte, und sprach darauf in seiner 
Inauguralrede de impedimentis, quae veritati obstent. Zugegen waren 
bei dieser Feierlichkeit der General -Gouverneur Prinz Peter von 
Holstein-Beck, sein Schwiegersohn der Kammerherr Fürst Barjätin- 
sky, der General Olitz und verschiedene Standespersonen. 1767 ver- 
waltete Herold das Rektorat. Zur Zeit seines Aufenthaltes in-Reval 
sind von ihm erschienen: 
Die Vorzüge der öffentlichen Schulen vor dem Privatunterricht, 
nebst Anmerkungen über derselben Aufnahme und Verbesserung. 
Leipzig und Rostock 1766. 
Rede «von den vornehmsten Pflichten eines Lehrers» bei der Ein- 
führung eines neuen Kollegen (Lehmann) in die vierte Klasse. 
Reval 1768. 
Kurze Anweisung zur Redekunst. Reval und Leipzig 1768. 
Allgemeine Anmerkungen über die Einrichtung der öffentlichen 
Schulen in Reval, Reval 1769.*) 



*) Diese wertvolle Schrift ist dem Verfasser erst bei fast beendigtem Druck 
der Geschichte des Gymnasiums zur Hand gekommen, durfte aber nicht unberück- 
sichtigt bleiben und Notizen über dieselbe sind deshalb an dieser Stelle gebracht. 
Mag. Herold, ein pädagogisches Genie, sagt, dass der Magistrat den durch viele 
Zufälle verdunkelten Glanz des Gymnasiums, das eine lange Zeit eine Pflanzschale 
grosser Männer und Würdenträger gewesen war, durch die neue der gegenwärtigen 
Blüte der freien Künste und der Wissenschaften angemessene Einrichtung und 
Verbesserung vom 29. Februar 1768 zu fördern hoffe. In der Einleitung handelt 
er über den Zweck der Schulen, über Grundsätze der Erziehung, über schädliche 
Einflüsse und zeigt welches Ziel erreicht werden müsse. Der erste Abschnitt ent- 
hält treffliche Ideen, welche das Seelenheil sowohl hinsichtlich des moralischen 
Willens als auch der Kenntnisse in den einzelnen Fächern, betreffen; ferner be- 
handelt er die Bedeutung aller einzelnen Lehrfacher mit dem Scharifblick eines 
gewiegten Schulmanns und praktischen Menschenkenners, dessen Thätigkeit sich 
über das enge Gebiet der Schule hinaus entfaltet hat. Wenn er im ersten Abschnitt 
die allen Schülern gemeinsam notwendige Schulbildung bespricht, so im zweiten 
Abschnitt diejenigen Gegenstände, die nur für einzelne Schüler und für das spätere 
Leben von Wichtigkeit sind, als Kenntnis der Muttersprache und des Lateinischen, 
das die Begriffe junger Leute zu entwickeln und sie diese Begriffe bestimmt 
fassen zu lehren vermag. Nach Erwerbung gehöriger Kenntnisse im Latein, wird 
es dem Jünglinge nicht schwierig sein, andere Sprachen zu erlernen. Vollen An- 
spruch auf unsere Fürsorge für den Körper sollen aber Tanz- und Fecht- 
kunst haben. Im dritten Abschnitt wird die Methode des Unterrichts behandelt, 
wobei der Lehrer hauptsächlich darauf bedacht sein soll, dass er die Fähigkeiten 
der Schüler nicht abmatte, denn es gebe manche Lehrer, die es meisterhaft ver- 
stehen durch Pedanterie und Kleinigkeitskrämerei, zumal in der Behandlung der 
Grammatik, Ekel und Abscheu bei den Schülern zu erregen. Beim Lesen der 
Autoren soll es mehr auf die Sache als auf die Worte ankommen. 

Die vom Rat mit Genehmigung des Gen.- Gouverneurs Prinzen von Holstein- 
Beck 1768 vorgeschriebene neue Verordnung enthält die Lehrfächer in den 
einzelnen Klassen, die Methode und üblichen Handbücher, die Zeitbestimmung, in 
welcher die Klassenpensa absolviert werden müssen , Bestimmungen über die zur 
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1769 um Michaelis folgte er einem Rufe nach S. Petersburg als 
Prediger an der Petri-Kirche und hielt daselbst eine zu Reval 1769 
gedruckte Antrittspredigt: «Ueber die Kennzeichen eines von Gott 



YersetzuDg erforderlichen Kenntnisse und den Lektionskatalog. Jede Klasse hat 
2 AbteüuiiRen. Nachdem die Schüler in der Quinta mit dem Abc. begonnen 
haben, in Quarta deutsche und lateinische Sprache, Religion, Hechnen, Kalligra- 
phie und Vokalmusik treiben, kommen in der Tertia Geschichte, Geographie, grie- 
chisch Lesen und Deklinieren dazu. Die Fächer der Sekunda sind: Latein, Fran- 
zösisch, Griechisch, Geschichte, Geographie, reine und angewandte Mathematik, 
Logik, Dogmatik, Beredsamkeit, Poesie, Hebräisch und Physik; in der Prima 
ausser den genannten Fächern noch ein Cursus philosophicus, historia philosophica, 
iostitutiones juris civilis und ars disputatoria. — Zum Jiesenlernen ist für die 
Quintaner die Bibel oder die biblische Geschichte das nützlichste Buch und als 
Anfangsgründe des Christentums sollen sie wenigstens die beiden ersten Haupt- 
stücke aus Luthers kleinem Katechismus auswendig lernen. Für Latein ist Langii 
Grammatik in allen Klassen beizubehalten. — Von den Quartanera sind die im 
Pensum vorkommenden Vokabeln aus dem Auszuge des Langianischen Tirocinii et 
colloquiorum tags vorher zu Hause zu memorieren. Damit die Zunge sich an die 
lateinische Sprache gewöhne, so haben die Schüler ein coUoquium auswendig zu 
lernen. In der Religion sind in Quarta alle 5 Hauptstücke zu erklären und von 
den Schülern mit den erbaulichsten Sprüchen über die hohen Festtage aus dem 
Spruchbüchleiu auswendig zu lernen. Im Rechnen muss wenigstens bis zur Sub- 
traktion fortgesetzt und das Einmaleins fertig gebracht werden. Um die Melodie 
halten zu können, so ist beim Anfang und Schluss der Klasse ein Vers aus einem 
Gesangbuch Hede zu singen. — Die untere Ordnung der Tertia exponiert und 
analysiert 100 Pensa aus Weisii Latio, lernt dazu die Vokabeln, übersetzt dasselbe 
aus dem Deutschen ins Lateinische zurück und beginnt die Syntax nach Lichts 
Anweisung. In der oberen Ordnung beschäftigt man sich mit dem Cornelius Ne- 
pos, lä88t die Zeitwörter a verbo hersagen, und merkt bei jedem Kapitel ein oder 
zwei grammatische Regeln an. Am Sonnabend werden die Pensa der ganzen 
Woche repetiert. In der Religion wird der Frankfurter Katechismus zugrunde 
gelegt und muss das Christentum mehr mit dem Verstände als mit dem Gedächtnis 
aufgefasst werden. Die untere Abteilung multipliziert und dividiert, die obere treibt 
Reguladetrie. Im Gesänge sollen die Tertianer eine Kantate nach Noten absingen 
können. Im Deutschen werden sie in der Orthographie geübt, müssen grammatische 
Regeln lernen und kleine Briefe schreiben. In der Geographie wird nach Schatzens 
Atlas Homannianus illustrUus unterrichtet und im allgemeinen Lage, Grenzen, 
Flüsse, Provinzen, Hauptstädte und in der Kürze Geschichte des Landes behandelt. 
Im Griechischen Lesen uuvl Deklinieren. — Wegen des Lateinsprechens sind in 
Sekunda Terenz und Erasoii colloquia sehr nützlich, wobei der Lehrer die Syntax 
und die Latinismen besonders zu berücksichtigen hat. Ausser diesen Autoren können 
Justin, Caesar, Gesneri Clirestomathia Ciceroniana und Ciceros Episteln gelesen, 
nach syntaktischen Regeln Extemporalia geschrieben (Heineccii fundamenta stili) 
und nur Latein gesprochen werden. In der französischen Sprache wird Schatzens 
französischer Langius zugrunde gelegt und nachdem die Neulinge das Lesen er- 
lernt haben, werden besonders die Konjugationen, die negativen und die inter- 
rogativen mündlich und schriftlich durchkonjugiert, hernach geht man an die 
Lektüre des Telemaque und an eine stete Uebung im Sprechen, Uebersetzen und 
Briefschreiben. Im Griechischen wird fleissiges kursorisches Lesen des Neuen 
Testaments und der Historiker betrieben. Zur Geschichte |ist Zopfs Grundlegung 
der Universalhistorie am bequemsten und muss nebst der Geographie mit den Pri- 
manern zusammen behandelt werden. Kirchen- und Kulturgeschichte ist vor allen 
I^ingen mit der neueren Geschichte ausführlich und pragmatisch vorzutragen, 
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berufenen Lehrers». Er starb 1782. Ausser den erwähnten Schriften 
sind von ihm mehrere Predigten und Aufsätze teils einzeln, teils 
in periodischen Blättern gedruckt. 

1708. 

Lehmann, an Hains Stelle als Kantor und Kollege für die 
I vierte Klasse im März 1768 vom Rektor Herold introduziert, ver- 

i wobei auch der Charakter der Hauptpersonen geschildert werden rauss. Die Geo- 

f jraphie nach Schatzens Anleitung wird ausführlicher als in Tertia behandelt Die 

Unterweisung in der Mathematik muss nach Wolf in dieser Klasse nur praktisch 
sein, so im Rechnen und in der Geometrie, in welcher die Schüler die Fiffuren 
auf Papier oder auf dem Felde zeichnen müssen, Linien, Winkel, Flächen, Höhen 
übermessen und in die Karte bringen ; in der Stereometrie haben sie die Körper 
aiu Pappe anzufertigen und auszumessen, und in der Trigonometrie nach den 
tabulis sinuum und tangentium Längen, Winkel und Höhen zu bestimmen. Die 
Logik kann in der Sekunda nur in der Kürze berührt werden. Die Dogmatik 
wird nach Freilingshausen mit der Prima zusammen betrieben und die Lehrsätze 
der augsburg. Konfession so wie die Abweichungen derselben von den übrigen 
Kirchen angezeigt In der Poesie genügt es, wenn die Schüler die Versarten der 
deutschen und lateinischen Dichter kennen und zu skandieren verstehen. Hebräisch 
und Physik wird mit der Prima zusammen betrieben. — Die Primaner lesen Cicero, 
Plinius, Livius und des Tacitus Germania, von den Dichtern besonders den Ovid, 

I weil sein Latein durchgängig im prosaischen Stil gebraucht werden kann und in 

den Metamorphosen fast die ganze Mythologie vorkommt Auch den Vergil und 

I Horaz kann man lesen und über das Gelesene wird einmal wöchentlich ein Ex- 

temporale geschrieben. Im Französischen geht man zu schwierigeren Schriftstellern 
über und der Briefstil und das Sprechen wird peübt Im Griechischen und He- 
bräischen wird nur Verständnis des Gelesenen verlangt In der Philosophie hat 
der Professor aus Baumeisters Handbuch einen kurzen Auszug zu machen und 
dies m 4 wöchentlichen Stunden jährlich zu absolvieren. In der Mathematik wird 
Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie nach Wolf behandelt und aus der Algebra 
der Literalcalculus mitgenommen. Aus der angewandten Mathematik sind nur die 
den Schülern nützlichsten Teile zu behandeln. Die Physik wird nach Krügers 
ersten Gründen der Naturlehre gelehrt und durch Experimente erklärt In der 
Poesie wird die ars poetica des Horaz gelesen nnd denen, die eine poetische Ader 
besitzen, giebt man verschiedene Gattungen Gedichte zu machen auf. Die philo- 
sophische Geschichte wird nach Formey Irarz behandelt und das Vorgetragene alle 
14 Tage in lateinischer Sprache repetiert Beim Unterricht des juris civilis romani 
hat der Professor sich nicht zu lange bei der Rechtsgeschichte aufzuhalten, wohl 
aber häufig Recbtsfälle zur Entscheidung aufzugeben. Die Repetitionen werden 
m lateinischer Sprache abgehalten. Disputationen sollen privatim und öffentlich 
unter der Leitung der Lehrer vorgenommen werden. — Da der neue Rektor stets 
zu Ostern sein Amt antritt und um dieselbe Zeit die Abiturienten das Gymnasium 
verlassen, so sollten von mm an die Versetzungen auch immer nur zu Ostern vor- 
genommen werden, und da die Versetzung Unreifer den Hauptgrund zu vielen 
Lebein im Gymnasium abgiebt, so wurde genau vorgeschrieben was mindestens 
der Aspirant zur Versetzung in die einzelnen Abteiluuffen wissen muss. — Tätlich 
haben alle Schüler den Unterricht von 7—11 Uhr vormittags, und nachmittag an 
4 Wochentagen die Quintaner von 2—3, die Quartaner von 1—4 und eine Repe- 
titionsstunde von 4—5, die Tertianer gleichfalls von 1—5, die Sekundaner und 
Primaner von 2— 5, welche aber auch Mittewoch und Sonnabend nachmittags 
Unterricht haben und zwar den russischen von 3—5 ühr. 
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liess das Gymnasium im Anfange des Februar 1785 und ging nach 
Pernau als Organist und Lehrer an der dortigen Jungfemschule. 

Emrt August Wilhelm Hfirschelmann, geb. 1743 zu Gross-Rudstedt 
unweit Erfurt, besuchte das Gymnasium zu Weimar, studierte seit 
1761 Theologie und Philosophie in Jena, verfasste 1764 die Schrift: 
«Divina punctoruni vocaliura et accentuum codicis ebraei origo, nou- 
clum demonstrata» und erlangte den Grad eines Dr. philosophiae. 
Hierauf hielt er bei der Universität Vorlesungen über hebräische 
Sprache, Exegese des alten Testaments und verschiedene Teile der 
Philosophie, und wurde 1767 Adjunkt der philosophischen Fakultät. 
Einem Rufe ans revalsche Gymnasium folgend, traf er den 30. Mai 
1768 in Reval ein und wurde am 19. Juni als Professor der 
Philosophie und Geschichte im grossen Auditorium des Gym- 
nasiums vor einer zahlreichen Versammlung aus allen Ständen in 
herkömmlicher Weise introduziert. Seine Inauguralrede handelte de 
odio, quo nonnulli philosophiam persequuutur. Er war Rektor acht- 
mal: 1770, 1774, 1777, 1779, 1788, 1785, 1790 und 1793, und 
starb 28. Oktober 1795. — Von seinen zahlreichen Schriften sind 
zu erwähnen: 

Progr. de necessario pareutum adjumento in publice erudienda ju- 
ventute. (Bei der Introduktion des Professors Geyser). Reval 1770. 

Orationem, qua J. Gh. Dreyerus raunus professionis poeticae ac 

linguae graecae suscipiet, publ. hab. indicit H Reval 1770. 

Dieses Programm handelt de immutabilitate divina. Dagegen 
schrieb der Pastor Albert Magnus Haller Examen justum: au 
creatio et conservatio mundi caeteraeque operationes Dei trans- 
euntes mutationem quandam in Deo efficiant? Reval 1772. Hör- 
schelmann antwortete: Ueber die ün Veränderlichkeit Gottes, eine 
Vertheidigungsschrift gegen den Herrn Pastor Haller. Reval 177H. 

Kinige Gedanken über die Menschenliebe gegen Feinde Reval 1771. 

Kompendium der Philosophie für Anfänger. Reval 1771. 

Kompendium der Metaphysik für Anfänger. Reval 1773. 

Gedanken über die Wirkungen theoretischer Grundsätze und der 
Policei. Reval 1777. 

Commentatio de philosophia rationali. (Zur Introduktion des Pro- 
fessors Reutlinger). Reval 1777. 

Von der Methode, die Philosophie auf Schulen zu lehren. Reval 1778. 

Orationem, qua — D. E. Wehrmaun munus professionis poöticae 
ac linguae Graecae suscipiet, publ. hab. indicit. Praemitt. bre- 
vis commentatio de usu historiae civilis in gravissima quadam 
theolog. naturalis quaestione. Reval 1779. 

Beantwortung verschiedener Fragen, welche die historische Gewiss- 
heit betreffen. Reval 1779. 
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lieber das Misslingen der Erziehung in den öffentlichen Schulen. 

Reval 1779. 
Ob es wahr sei, dass Leidenschaften dumm machen? Reval 1780. 
Untersmchung der Frage, ob die Namen, besonders der Regenten, 

etwas gleichgültiges sind. Reval 1783. 
lieber die Einschränkung unserer Selbstkenntniss und der Macht 

über uns selbst, nebst den Vortheilen, welche daher entspringen. 

Reval 1786. 
Geständnisse und Wünsche, die Kantische Philosophie betreffend. 

Reval 1789. 
De eo, quod doctrinae morali in codice sacro traditae objici solet. 

Reval 1790. 
Kurze Aufsätze über verschiedene Gegenstände. 4 Lieferungen. 

Reval 1790, 1791, 1793 und 1794. 
An das Publicum. Mit Vorwissen eines hiesigen Polizeyamtes. 

Reval 1791, als Antwort auf eine in Dorpat 1791 erschienene 

Schrift: Etwas über und gegen zwei Programme des Herrn 

Prof. Hörschelmann in Reval. 

Ausserdem Leichenreden, theologische und philosophische Ab- 
handlungen. Auch begründete er 1772 die hiesige Wochenschrift 
unter dem Titel: «Revalsche wöchentliche Nachrichten» und besorgte 
die Redaktion derselben bis zu seinem Tode (1795). 

1770. 

Samuel Gottfried Geyser, geb. 1740 zu Görlitz, studierte in Leip- 
zig und wurde 1765 in Wittenberg Magister und Adjunkt der phi- 
losophischen Fakultät. Nach Reval ans Gymnasium berufen, wurde 
er am 9. Juni 1770 als Professor der Theologie vom Rektor 
Hörschelmann introduziert und hielt eine Antrittsrede de homine 
docto, in se suas divitias habente. Er war zweimal, 1771 und 1775 
Rektor und gab 1776 für den erkrankten Professor Siegel die ma- 
thematischen Stunden. Am 19. August 1777 folgte er einem Rufe 
als Professor der Theologie an die Universität in Kiel, erhielt da- 
selbst die theologische Doktorwürde, 1789 das Amt eines Kirchenrats 
und starb 1808. Er verfasste die Programme: 
Poetae graeci antiquiores, interpretis sacrarum litterarum magistri. 

Wittenberg 1768. 
Vom Patriotismus überhaupt. Reval 1771. 
Einige Gedanken von der Leichtigkeit des Patriotismus unter 

Catharinas Regierung. Reval 1772. 
Von der Theilnahme des Staats an der öffentlichen Erziehung. 

Reval 1775. 
Programm zu der Feier des festlichen Tages, welcher dem Anden- 
ken des 1774 mit den Türken geschlossenen Friedens gewidmet 
ist. Reval 1775. 
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Von der Grösse des Einflusses, den eine gute Regierung auf das 
Glück des ganzen Volkes und auf den Wohlstand der gesammten 
bürgerlichen Verfassung hat. Reval 1775. 

Von der Nothwendigkeit, den öflfentlichen Schulunterricht den Be- 
dürfnissen und dem Geschmacke der jedesmaligen Zeiten anzu- 
passen. Reval 1776. 

Von der Beförderung einer vernünftigen Erziehung und eines 
gemeinnützigen Unterrichts, als einer der würdigsten Königs- 
sorgen. Reval 1776. 

Ferner: Aphorismi ethici in usum scholarum. Kiel 1789, eine Pre- 
digt, einige theologische Abhandlungen und mehrere Rezensionen. 

Johann Christian Dreyer, geb. 1743 zu Bordesholm im Holstein- 
schen, studierte seit 1761 in Helmstädt und Göttingen, darauf Pri- 
vatlehrer in Livland und S. Petersburg, wurde am 26. Oktober 1770 
als Professor der Poesie und griechischen Sprache 
beim revalschen Gymnasium introduziert und sprach in seiner An- 
trittsrede de natura et praestantia poeseos, Graecorum auctorum 
lectione quam maxime promovenda. Er erteilte 1776 während Sie- 
gels andauernder Krankheit die französischen Stunden und war drei- 
mal: 1772, 1776 und 1778 Rektor. Zu Weihnachten 1778 unter- 
nahm er eine Besuchsreise nach 8. Petersburg, erkrankte daselbst 
am hitzigen Fieber und starb 4. Januar 1779. Von ihm sind fol- 
gende Programme herausgegeben : 
Von dem Wesen der Tapferkeit und Grossmuth und ihrer unzer- 
trennlichen Verbindung in erhabenen und heroischen Seelen. 
Reval 1772. 
Von der wahren Güte eines Regenten und ihrer würdigen An- 
wendung. Reval 1776. 
Von dem Glücke eines Reiches, wenn Weltweise herrschen oder 

Fürsten selbst Welt weise sind. Reval 177? 
Einige Gedanken von dem grossen Einfluss einer vorzüglich rühm- 
lichen Regierung auf den Staat. Reval 1778. 
Ad audiendam orationem de difficultatibus professionis theologicae 
recte administrandae, qua — H. C. Gehe munus prof. theol. 
suscipiet — invitat J. C. D. Reval 1778. 

1777. 

Johann Jakob Reutlinger, geb. 1740 zu Strassburg (?), Magister, 
kam als Privatgelehrter nach Estland, wurde am 1. November 1777 
als Adjunkt des Professors Siegel vom Rektor Hörschelmann durch 
ein Programm und eine Rede de poenis divinis arbitrariis introdu- 
ziert und sprach in seiner Antrittsrede de potestate legislatoria di- 
vina arbitraria. Seit 1778 wirklicher Professor der Mathema- 
tik, der Rechte und Lehrer der französischen Sprache 
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erhielt er 1784 nach Einführung der Statthalterschaftsverfassung 
die Stelle eines Notarius publicus, ohne seine Professur aufzugeben, 
und avancierte als Kronsbearater 1791 zum Hofrat. Er verwaltete 
viermal: 1780, 1794, 1798 und 1802 das Rektorat und wurde 1805 
mit Pension seines Lehramtes entlassen. Er ist Verfasser der Pro- 
gramme : 
Etwas über die Natur der Ambition. Reval 1781. 
Etwas über die Naturgeschichte des Paradiesvogels. Reval 17? 
Etwas über die Naturgeschichte des Guckgucks. Reval 1791. 
Grösse eines Fürsten nach dem erhabenen Beispiele Gatharina 

der Grossen. Reval 1792. 
Etwas über die Kennzeichen der jugendlichen Fähigkeiten. Reval 

1794. 
Etwas über die Ehrliebe, als Triebfeder bei dem Unterricht der 

Jugend. Reval 1795. 
Etwas über einige Mittel zur Menschenkenntuiss. Reval 1798. 
Etwas über die Frage, zu was soll ein künftiger Rechtsgelehrte 
vorbereitet seyn. Reval 1798. 

Hans Hartwig Möller, aus Lübeck, folgte auf den Arithmetikiis 
(irewe als Kollege für Quinta, introduziert den 15. Novbr. 1777. 
Kr blieb in diesem Amte wenigstens bis 1787, wahrscheinlich bis 1789. 

1778. 

Heinrich Christian Gehe, geb. 1752 zu Dresden, studierte auf 
der Fürstenscbule in Meissen und auf der Universität in Leipzig, 
wo er 1774 den Grad eines Mag. philos. erlangte. Nach Reval be- 
rufen, wurde er am 1. August 1778 beim Gymnasium als Profes- 
sor der Theologie eingeführt und hielt einen Vortrag de diffi- 
cultatibus professionis theologicae recte administrandae. Er war 
dreimal: 1781, 1784 und 1786 Rektor, legte im Juli 1787 sein Amt 
nieder und ging als Pastor und geistlicher Inspektor nach Schul- 
pforta, wurde 1792 Superintendent und Pastor zu Oschatz, erhielt 
1796 von der Universität in Göttingen die Würde eines Dr. theol. 
und starb 1807. Zur Zeit seines Aufenthaltes in Reval verfasste er: 

Rede, welche bei der Feier des Namensfestes I. K. M. Katharina 
Alexejewna im grossen Hörsaale des Gymnasiums gehalten wor- 
den. Reval 1781. 

2 Programme: Worin einige Gedanken von der Art und Weise, 
Jünglingen religiöse Gesinnungen und Empfindungen beizubrin- 
gen, vorgetragen w^erden. Reval 1781 und 1782. 

Redehandlung bei der Feier des Geburtsfestes Ihrer Kaiserlichen 
Majestät Katharinen IL, nebst einem Programm von den wich- 
tigsten Vortheilen, welchQ die studirende Jugend aus Lesung 
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der alten ßömischen und Griechischen Schriftsteller zu ziehen 
hat. Reval 1782. 

Denkmalü der kindlichen Liebe und Ehrfurcht an dem Gedächt- 
nisstage der 50 -jährigen Hochzeit des Justizraths J. H. von 
Haecks und seiner Gattin. Reval 1782. 

Predigten über einige Gegenstände der christlichen Religion. 
Leipzig 1783. 

Programm: Die angenehme und vortheilhafte Lage eines öffent- 
lichen Lehrers. Reval 1784. 

Anreden und öffentliche Vorträge an die sämmtlichen Zuhörer des 
Kaiserlichen Gymnasii, welche während des diesjährigen Recto- 
rats gehalten worden sind. Reval 1785 

Von einigen wichtigen Fehlern in der Unterweisung in der Reli- 
gion. Reval 1786. 

Rede von dem wichtigen Einfluss der christlichen Religion in das 
Glück der Staaten. Reval 1786. 

Fortsetzung der Abhandlung von einigen wichtigen Fehlern des 
gemeinen Unterrichts in der Religion. Reval 1787. 

Ausserdem Sammlungen von Predigten, einzelne geistliche Reden 
und theologische Abhandlungen. 

1779. 

Daniel Ernst Wehrmann, geb. 1746 zu Hildesheim, besuchte das 
dortige Gymnasium, studierte zu Göttingen, wurde 1768 Prorektor 
in IMelefeld, darauf Rektor in Hildesheim und 1772 Rektor in Bie- 
lefeld. Ans revalsche Gymnasium als Professor der Poesie 
und griechischen Sprache berufen, wurde er am 28. August 
1779 eingeführt und sprach de poesi humanitatis magistra. Er war 
dreimal: 1782, 1787 und 1795 Rektor und starb nach längerem 
Siechtum den 7. Juli 1799 an der Auszehrung. Von ihm verfasst 
sind mehrere Rezensionen in der Allgemeinen Deutschen Bibliothek 
und folgende Programme: 
Einiges über die Aufgabe: wie weckt und erhält man die Auf- 
merksamkeit der Jugend in den öffentlichen Schulanstalten? 
Reval 1782. 
Von der nöthigen Vorsicht bei den der noch ungebildeten Jugend 

zu erlaubenden Vergnügungen. Reval 1787. 
Nonnulla de poesi in theologia populorum in humanitatis infantia 

constitutorum regnante. Reval 1787. 
Einige Gedanken über die Anwendbarkeit der von den Pädagogen 
empfohlenen Erleichterungsmethoden des Unterrichts bei dem 
Unterrichte in den öffentlichen Schulen. Reval 1788. 
Emige Proben von der Gesetzgebung des Zaleucus und Charondas. ^ 
Reval 1789. 
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Einiges von den Ursachen der langsamen und geringen Fortschritte 

der früheren Jugend in den Schulkenntnissen. Reval 1795. 
Einiges über den Gehorsam der Kinder. Reval 1796. 

1782. 

Buchholz, Major, als Lehrer der russischen Sprache für 
Prima und Sekunda angestellt am 12. Oktober 1782, wurde am 21. 
Juni des folgenden Jahres dieses Amtes entlassen, weil er durch 
Reisen und anderweitige Obliegenheiten verhindert war, den Unter- 
richt unausgesetzt zu erteilen. An seine Stelle trat 

1783. 

von Kabrit, Major bei der revalschen Garnison, am 6. Septem- 
ber, nahm aber schon im Januar 1785 seinen Abschied. 

1784. 

Johann Friedrich Bleymülier, geb. 1 749 zu Weimar, besuchte das 
Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte 1768—1771 zu Jena Theo- 
logie, wurde Kandidat und kam nach einem zweijährigen Aufenthalte 
in Weimar nach Estland. Hier war er zuerst als Hauslehrer in 
einem adeligen Hause thätig, erhielt 1777 die Stelle des Lehrers 
an der Jungfemschule in Reval und wurde am 3. April 1784 als 
Kollege für Tertia, dem Herkommen gemäss, öffentlich in der 
Sekunda eingeführt. Nach Gehes Abgange wurde er am 5. Novem- 
ber 1787 als Professor der Theologie beeidigt und introdu- 
ziert; bei dieser Gelegenheit hielt er eine Rede de justa auctorum 
classicorum explicatione utilissima exercitatione ad explicandas sacras 
litteras. Er verwaltete das Rektorat einmal, 1789, aber nur vom 23. 
Mai bis zum Beginn des Novembers, wo er in ein zehrendes Fieber 
verfiel, welches am 15. April 1790 semem Leben ein Ende machte. 

1785. 

Arnold Paul LUtkens, bisher Magistratssekretär, wurde im April 
1785 Lehrer der russischen Sprache bei der Domschule 
und zugleich beim Gymnasium, bei letzterer Anstalt mit der Ver- 
pflichtung, 10 Stunden wöchentlich in den beiden oberen Klassen 
zu unterrichten. Er ist der einzige Gymnasiallehrer, welchen der 
Statthalterschaftsverfassung gemäss das Kollegium der allgemeinen 
Fürsorge (mit einem aus seiner Kasse gelieferten Gehalte) anstellte, 
und zwar ohne die Einwendungen des Stadtmagistrats hiergegen zu 
berücksichtigen. Bei der Domschule lehrte Lütkens bis 1789, beim 
Gymnasium bis 1798. 

Scheiawanow, Fähnrich, Lehrer der russischen Sprache 
in Tertia und Quarta, aber nur auf kurze Zeit. 
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VMker aus Erfurt, am 13. August 1785 als Kantor iatrodu- 
ziert, verliess das Gymüasium schon im April 1786, zum Organisten 
an die Domkirche berufen. Seine Schüler wurden in die Klasse des 
Kollegen Bleymüller versetzt, und die Stelle des Kantors beim Gym- 
nasium ging für immer ein. 

1787. 

Johann Benjamin Richter wurde am 8. Mai 1787 als Kollege 
für Qaarta angestellt und 1805 mit Pension verabschiedet, als 
Quarta und Quinta auf höhere Anordnung eingingen. 

Johann Sverdsjee, geb. zuReval 1759, besuchte das Gymnasium 
und hielt als Primaner am 10. Juli 1775 bei der Gedächtnisfeier 
des Friedens zu Kutschuk-Kainardschi eine Rede vom Glücke eines 
Volkes, welches in seinem Herrseher ausser dem Kriegshelden auch 
den Vater des Vaterlandes verehrt. Als Abiturient verliess er das 
Gymnasium am 21. April 1776, nachdem er an diesem Tage, dem 
Geburtsfeste der Kaiserin Katharina, von der vorzüglichen Grösse 
eines gesetzgebenden Fürsten gesprochen, und studierte hierauf in 
üpsala bis 1779. Er wurde am 5. November 1787 beim Gymnasium 
als Kollege für Tertia introduziert und redete bei dieser Gelegen- 
heit «von dem vorzüglichen Nutzen eines ausführlighen, systemati- 
schen Vortrags der vaterländischen Naturgeschichte auf Schulen». 
1790 zum Diakonus an die 8. Michaeliskircbe (der schwedischen und 
finnischen Gemeinde) berufen, wurde er im Dezember ordiniert, 1792 
Diakonus an der Nikolaikirche und zugleich Inspektor der Stadt- 
schulen, 1795 Oberpastor und starb 1809. Er hinterliess hand- 
schriftlich eine estländische Flora, mit vielen Zeichnungen, welche 
nach Leipzig zum Druck geschickt wurde, aber nicht erschien. 

1789. 

Gottlieb Emanuel Bleymüller, wahrscheinlich ein jüngerer Bruder 
des oben erwähnten Johann Friedrich Bleymüller, wurde am 19. Ok- 
tober 1789 als Kollege für die fünfte Klasse des Gymnasiums 
eingeführt und starb in diesem Amte am 17. November 1792 an 
der Auszehrung. 

1790. 

Friedrich Gustav Arvelius, geh- zu Reval 1753, ein Sohn von 
Friedrich Immaimel Arvelius, Pastor zu Maholm in Wirland. Nach- 
dem er zu Hause unterrichtet worden war, kam er in seinem 16. 
Lebensjahre auf die Domschule zu Reval und begab sich im 18. an 
die Universität Leipzig, wo er 4 Jahre hmdurch Theologie und zu- 
gleich die schönen Wissenschaften und neueren Sprachen studierte. 
Nach Estland heimgekehrt, war er gegen 14 Jahre Hauslehrer in 2 
adeligen Häusern. Während dieser Zeit bemühte er sich die Bildung 

14 
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des estnischen Landvolkes zu befördern; er bearbeitete in estnischer 
Sprache den kurz zuvor in Deutschland erschienenen Kinderfreund 
des um die Errichtung von Volksschulen verdienten Rochow. (Üks 
kaunis Jutto- ja Öppetusse-Ramat. Reval 1782 und 1787. 2 Teile.) 
Von seiner Beschäftigung mit der Poesie zeugen mehrere Gedichte, 
die er in der Estländischen poetischen Blumenlese für 1779 und 
1780, in Kotzebues Monatsschrift für Geist und Herz 1786 und 1787 
und in anderen Zeitschriften veröffentlichte. Als Dichter trat er 
Pseudonym auf und nannte sich Sembard, d. h. den Barden vom 
Sem, einem Bache, welcher durch Mftholm fliesst. Auch ein grösseres 
poetisches Werk: Elisa, ein Duodrama in 2 Aufzügen. Riga 1770 
hat ihn zum Verfasser. — Nach dem Tode Johann Friedrich Bley- 
müUers wurde er zum Professor der Theologie ans Gymna- 
sium berufen und daselbst am 21. Juni 1790 eingeführt. In dem- 
selben Jahre erschien seine estnische Bearbeitung des Noth- and 
Htttfsbüchleins für Bauerleute von Rudolph Zacharias Becker; sie 
wurde durch Kotzebues Verwendung auf Kosten des revalschen lieb- 
habertheaters in 10,000 Exemplaren gedruckt und unentgeldlich 
unter die Bauern Estlands verteilt. Im Juni 1792 wurde Arvelius 
zum ersten mal Rektor und gab in dieser Eigenschaft bei Gelegen- 
heit des am 24. November herkömmlichermassen gefeierten Namens- 
festes der Kaiserin Katharina ein Programm: «üeber die Kultur der 
ehstnischen Sprache* heraus. Zu den Feierlichkeiten des 23. April 
1793, an welchem Tage die Versetzung der Schüler vorgenommen 
wurde, verfasste er die Einladungsschrift: «Von gesellschaftlichen 
Gesprächen über politische Gegenstände», Zum zweiten mal verwal- 
tete er das Rektorat 1796. Als Katharina II gestorben und Paul 
auf den Thron gestiegen war, fertigte Arvelius am 26. November 
1796 eine dem Kaiser gewidmete Ode «ünserm Kaiser» an den 
Baron Nikolai in S. Petersburg mit der Bitte ab, dieselbe Sr. Ma- 
jestät zu überreichen. Das Begleitungsschreiben enthielt eine kurze 
Darstellung des Gymnasiums und der ökonomischen Lage der Lehrer 
desselben. Der Baron Nikolai aber schickte die Ode zurück, weil 
er als eine bei der Kaiserin angestellte Person sie nicht überreichen 
dürfe. So blieb das Gedicht liegen; indessen muss es (wie imKek- 
toratsbuche 1798 bemerkt wird) doch an den Kaiser gelangt und 
von ihm günstig aufgenommen worden sein, denn Se. Majestät hatte 
dem Verfasser ein Geschenk von 100 Rubeln versprochen. 1799 
zum dritten mal Rektor, gab er das Programm heraus: «Gedanken 
über eine zweckmässige, für die Zukunft nützliche Anwendung der 
Erholungsstunden der Jugend». 1803 erhielt er seiner mannigfachen 
Verdienste wegen den Rang eines Hofrats; in demselben Jahre wurde 
er zum vierten mal Rektor. Im folgenden fasste er 2 Gedichte ab: 
«ünserm geliebten Kaiser Alexander dem Ersten» und «ünsenn 
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Kaiser Alexander dem Ersten, als Er uns durch Seinen Besuch be- 
glückte. Im Namen des Kaiserlichen Gymnasiums zu Reval». Seine 
letzte Schrift war die «Einladung zur Theilnahme an den Feierlich- 
keiten bei der Eröffnung des auf Allerhöchste Verordnung neuorga- 
nisirten Kaiserlichen Gymnasiums und der beiden Kreisschulen in 
Reval am 13. Januar 1805». Bei dieser Reorganisation wurde er, 
wie die übrigen Professoren, zum Oberlehrer umbenannt und 
fungierte als solcher bis zu seinem Tode am 13. JuU 1806. 

Ausser den erwähnten Schriften rühren von ihm her: «Gedanken 
über unsere neuesten Aufklärer und Toleranz-Prediger» in Kotze- 
bues Monatsschrift für Geist und Herz, und eine «Geschichte des 
revalschen Liebhabertheaters» in Lenzs Livländischer Lesebibliothek. 

1791. 

Christian Gottlob Baranius, geb. in Pemau 1761, war zuerst Re- 
gistrator beim revalschen Oberlandgericht, dann Lehrer für dia 
Tertia des Gymnasiums, woselbst er am 4. Januar 1791 eingeführt 
wurde. 1805 bei der Reorganisation des Gymnasiums erhielt er die 
Stelle des Oberlehrers der Mathematik und wurde später 
Titulärrat. Er starb im September 1823. 

1793. 

Jonas Lundberg, geb. zu Beval 1764, Zögling des Gymnasiums, 
studierte 1784—1787 in Jena Theologie und wurde am 3. März 
1793 als Lehrer für Quinta beim Gymnasium eingeführt. 1805 
bei der Aufhebung der beiden unteren Klassen wurde er Lehrer an 
der deutschen Kreisschule, 1817 Inspektor derselben, Titulärrat und 
ßitter, später pensioniert, und starb im November 1847. Er verfasste: 
Lehrbuch der bürgerlichen Rechenkunst, zum Gebrauch für die 

deutschen Kreisschulen des dörptschen Lehrbezirks. Reval 1813. 

1796. 

Ferdinand Ludwig Hörschelmann, geb. zu Reval 1773, ältester 
Sohn des Prof. E. A. W. Hörschelmann, besuchte das Gymnasium 
1780—1790, studierte darauf in Jena Theologie bis 1793 und war 
nach seiner Heimkehr 2 Jahre lang Hauslehrer. Im Oktober 1795 
erhielt er den Ruf ans Gymnasium als Adjunkt seines kränklichen 
Vaters; da dieser aber schon wenige Tage später starb, wurde er 
sogleich als ordentlicher Professor der Geschichte und Phi- 
losophie, den 17. November 1795, angestellt und am 16 Januar 
1797 introduziert, wobei er eine Antrittsrede hielt *de eis, quae 
optimo jure a praeceptore publico in docendi modo ac ratione pos- 
tulari possunt». Er verwaltete das Rektorat 1797, 1800 und 1804 
als letzter der Rektoren des Gymnasiums. Bei der Reorganisation 
der Anstalt 1805 wurde er Oberlehrer der Religion nebst 

14* 
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deren Hilf s- Wissenschaften, aber schon im folgenden Jahre nach S. 
Matthaei zum Prediger berufen. Er verliess das Gymnasium im 
Februar 1807 und wurde bei dieser Gelegenheit vom revalschen 
Magistrate mit einem Geschenk von 200 Rub. S.-M. belohnt. Als 
Prediger in S. Matthaei erhielt er das Predigerkreuz zum Andenken 
an das Jahr 1812 und wurde 1826 Konsistorial-Assessor. Er feierte 
im Juli 1847 das Jubiläum seiner vierzigjährigen Amtsthätigkeit 
als Prediger unter vielfachen Beweisen der Liebe und Hochachtung, 
welche er bei seinen Eingepfarrten und Amtsbrüdern erworben, und 
starb am 5. Dezember 1852. Während seiner Wirksamkeit als Gym- 
nasialprofessor verfasste er die Programme: 

üeber die falsche Liebe der Aeltern zu ihren Kindern, nebst Ent- 
Wickelung der Folgen, besonders in Hinsicht des Schulverhält- 
nisses der Jugend. Reval 1797. 
Das Amt eines öffentlichen Lehrers, namentlich der bereits heran- 
gereiften Jugend, hat zwar seine ernsten Schwierigkelten, aber 
gleichwohl seine überwiegenden Reize. Reval 1797. 
Wie soll sich der öffentliche Lehrer bei den ungünstigen Urtheilen 
verhalten, welche im Publico etwa über ihn herrschen? Reval 1799. 
Kurze Erwägung einiger Mängel, aber auch manches Zweckmässi- 
gen in der Innern Einrichtung des Gymnasiums zu Reval. 1804. 
Er besorgte die Redaktion der von seinem Vater 1772 begrün- 
deten «Revalschen wöchentlichen Nachrichten» von 1795 bis zum 
Ende des Jahres 1806 und übertrug sie, da er Reval verliess, seinem 
Schwager, dem Gilde- A ehesten Diedrich Martin Luther, welcher bis 
1861 bei der Redaktion dieser Zeitschrift auch nach ihrer mit dem 
Beginn des Jahres 1853 bewerkstelligten Umwandlung in eine Est- 
ländische Gouvernementszeitung thätig war. 

Als Prediger gab Hörschelmann 2 Leichenreden und einige 
pastoral-theologische Abhandlungen heraus. 

1798. 

Petrow, Translateur, an Lütkens Stelle seit dem März 1798 
Lehrer der russischen Sprache bis zu seinem 1800 erfolg- 
ten Tode. 

1799. 

Gustav Sverdsjoe, geb. zu Reval 1773, Bruder des früher ge- 
nannten Johann Sverdsjoe, studierte in Abo, war darauf Lehrer an 
der Trivialschule zu Reval, nach Wehrmanns Tode seit dem 23. 
November 1799 Professor der Poesie und griechischen 
Sprache und 1801 Rektor. 1805 wurde er zum Oberlehrer 
der alten Sprachen umbenannt, war seit 1806 zugleich Diako- 
nus an der (schwedischen) S. Michaeliskirche und starb am 10. De- 
zember 1813. Von ihm erschienen einzelne Gedichte und nach seinem 
Tode Charaden und Logogryphen in Raupachs Inländischem Museum. 
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1800. 

Steinberg, Sekretär, seit dem 4. Juli 1800 Lehrer der rus- 
sischen Sprache, nahm 1801 seinen Abschied. 

1801. 

Ledun, Translateur, folgte am 11. Januar 1801 auf den Eben- 
genannten als Lehrer der russischen Sprache und blieb im 
Amte vermutlich bis 1804. 

1805. 

Bogislaus Tidebühl, ' geb. 1762 in Beval, Zögling der Domschule^ 
studierte 1783— -1785 in Göttingen und wurde, nach einem kurzen 
Aufenthalte in Moskau, Lehrer der Mathematik am wiborgschen 
Gymnasium. Im Januar 1805 trat er an die Spitze des neu orga- 
iiisierten Gouvernements-Gymnasiums zu Reval als (erster) Gouver- 
nements -Schuldirektor, wurde im März 1819 in gleichet 
Eigenschaft an das mitausche Gymnasium versetzt und starb in 
demselben Jahre. 

Friedrich Wilhelm Becker, geb. 1775 zu Chemnitz in Sachsen, 
studierte zu Leipzig und kam als Hauslehrer nach Estland. Seit 1805 
wirkte er am Gymnasium als Oberlehrer der deutschen Sprache 
und Literatur, seit 1821 als Oberlehrer der lateinischen 
Sprache. Er wurde am 15. April 1837 als Kollegienrat und Ritter 
des St. Annenordens 3. Kl. mit Pension verabschiedet und begab 
sich zu seinem Sohne, dem Professor Dr. W. Beckter, nach Kiew, 
woselbst er am 21. Oktbr. 1847 starb. Er verfasste: 
Luthers Verdienste um unsere deutsche Muttersprache, am Tage 
der Sekularfeier der Reformation im grossen Hörsaale des Kai- 
serlichen Gymnasiums zu Reval in einem poetischen Umrisse 
vorgetragen. Reval 1817. 

Verschiedene Gelegenheitsgedichte, unter anderen: «Die Secular- 
Feier* im Programm zum Ünterwerfungs-Jubiläum am 30. September 
1810 im Revalschen Gouvernements-Gymnasium. 

Eduard Daniel Bernhard Höpner, geb. 1775 in Mitau, Zögling 
der Stadtschule daselbst, wurde Lehrer und Inspektor an der rus- 
sischen Kreisschule in Reval, nachher Mitlehrer an der ersten rus- 
sischen Elementarschule, und bekleidete das Amt eines Lehrers 
des Zeichnens und Schreibens beim Gymnasium von 1805 
bis 1837, worauf er als Titulärrat und Ritter des Stanislaus-0. 4. Kl. 
pensioniert wurde. Er starb im November 1848. 

Daniel Futterlieb, geb. zu Berlin, gebildet im dortigen franzö- 
sischen Seminar, darauf Hauslehrer in Estland, war vom Kovember 
1805—1814 Lehrer der französischen Sprache beim Gymnasium. 
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Wassili Drustiinin, geb. 1779 zu Moskaa, daselbst in der Eom- 
merzschule gebildet, war vom Dezember 1805 Lehrer der rus- 
sischen Sprache beim Gymnasium und bei der deutscheu Ereis- 
schule in Reval bis zum Dezember 1809. 

1806. 

Johano Konrad Philipp Willigerod, geb. 1779 zu Göttingen, be- 
suchte das dortige Gymnasium und studierte seit 1798 auf der Uni- 
versität, wo er vorzüglich unter Heynes Anleitung sich zum Philo- 
logen ausbildete, obwohl er anfänglich der Theologie sich zu widmen 
gedachte, auch das Examen eines Gand. theol. in Hannover bestand 
1804 als Hauslehrer nach Estland gekommen, wurde er im Februar 
1806 Kreisschullehrer in Pemau und im September desselben Jahres 
Oberlehrer der Geschichte und Geographie beim reval- 
schen Gymnasium. Er vertauschte dieses Amt im August 1814 mit 
dem eines Oberlehrers der alten Sprachen, besonders der 
griechischen, war 1822 eine kurze Zeit stellvertretender Gehilfe 
des Direktors, seit 1830 Kollegienrat, wurde zu Johannis 1837 mit 
der gesetzlichen Pension in Ruhestand versetzt und starb am 1. 
April 1848. — Als Schriftsteller hat er sich um die Geschichte 
unseres Gymnasiums besonders verdient gemacht. Zuerst gab er im 
Provinzial-Blatt für Kur-, Liv- und Estland 1 830 «Einiges über das 
Bevalische Gouvernements-Gymnasium» heraus. Da die ün Juni 1831 
auf Subskription von ihm angeküncligte, zur Feier des zweihundert- 
jährigen Jubiläums verfasste «Geschichte des Gymnasiums zu Reval 
und seiner Einrichtungen seit dessen Stiftung bis auf unsere Zeiteo» 
nicht die erwartete Teilnahme und Unterstützung fand, so unterblieb 
damals der Druck dieser Arbeit und es erschien erst 1836 ein kurzer 
Auszug daraus als Schulprogramm unter dem Titel: «Gedrängter 
Abriss der Geschichte und der Einrichtungen des Gouvernements- 
Gymnasiums zu Reval». Als Ergänzungen hiezu veröffentlichte er 
verschiedene Aufsätze über diesen Gegenstand in der Zeitschrift 
«Das Inland» in den Jahrgängen 1836—1841 und im Archiv für 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurlands Band I und II. Ausser meh- 
reren in inländischen Zeitsdiriften abgedruckten pädagogischen Ab- 
handlungen und kürzeren Artikeln über das städtische Leben and 
die Geschichte Revals erschienen von ihm folgende Schriften: 
Programm: Gedrängter Abriss der Geschichte Ehstlands. Reval 

1810. 
Geschichte Ehstlands vom ersten Bekanntwerden desselben bis auf 

unsere Zeiten. Reval 1814. Zweite gänzlich umgearbeitete 

Auflage. Reval 1830. 
Programm : Einige Worte über die Nothwendigkeit der griechischen 

Sprache für studirende Jünglinge. Reval 1817. 
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Das Schwarzen-Häuptercorps zu Beval. Eine historische Skizze. 
Beval 1817. Zweite Auflage. 1830. 

Als Schulbücher waren lange Zeit im Gebrauche seine beiden 
Werke : 

Handbuch der allgemeinen Geschichte zum Gebrauch beim öffent- 
lichen und Privatunterricht. Reval 1817. 

Lateinische Chrestomathie für Anfänger und Geübtere. Reval 1828. 

1807. 

Hermann Christian Siegel, geb. 1773 zu Reval, besuchte das 
Gymnasium, studierte zu Jena Theologie, wurde darauf Lehrer an 
der Kreisschule in Hapsal und im Februar 1807 Oberlehrer der 
Religion am hiesigen Gynmasium. Mit diesem Amte vereinigte er 
seit dem 16. Dezember 1814 das eines Diakonus an der Heiligen- 
Geist-Kirche und wurde 1816 Oberpastor daselbst und Konsistorial- 
Assessor, worauf er um Michaelis desselben Jahres sein Lehramt 
niederlegte. Er starb am 12. Januar 1842. 

1810. 

Michael August Hertwig, geb. 1788, Lehrer der russischen 
Sprache am Gymnasium bis zum März 1822 und darauf an der 
deutschen Kreisschule, starb 1848. 

1814. 

Franz Friedrich Kosegarten, geb. 1772 zu Grevesmühlen in Me- 
klenburg-Schwerin, besuchte die lateinische Schule zu Wolgast in 
Pommern, wo damals sein älterer Bruder, der Dichter Ludwig Theo- 
bul, das Rektorat verwaltete, studierte 1791—1793 Theologie zu 
Rostock, wurde Predigtamtskandidat zu Schwerin, beschäftigte sich 
sodann ein Jahr zu Greifswalde mit dem Studium der Philosophie 
und Aesthetik, war hierauf Hauslehrer und unterstützte seit 1797 
seinen Vater, welcher Pastor zu Grevesmühlen war, im Predigen. 
1802 kam er nach Dorpat an die Hezelsche Lehranstalt, kehrte aber 
schon 1803 nach Deutschland zurück, wurde Dr. phil. zu Erfurt, 
Hess sich in Hamburg nieder und gab 1804 eine Wochenschrift 
«Iris, Botin von und für Hamburg, Bremen und Lübeck» heraus. 
Er folgte aber schon im nächsten Jahre einem Rufe nach Livland 
als Lehrer an der Kreisschule in Wenden, woselbst er auch eine Zeit 
lang eine Anstalt für Knaben und eine Mädchenpension leitete. Im 
August 1814 wurde er Oberlehrer der Geschichte am reval- 
schen Gymnasium, nahm aber 1815, da er keinen Urlaub zu einer 
Reise ins Ausland erhalten konnte, wegen geschwächter Gesundheit 
seinen Abschied und reiste nach Deutschland, kehrte jedoch noch in 
demselben Jahre nach Reval zurück, leitete das hier und in Wenden 
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neu errichtete (sich nur kurzer Dauer erfreuende) Comptoir für 
Literatur und Kunst, und widmete sich dem Buchhandel. Im Sep- 
tember 1816 trat er wieder beim Gymnasium ein als Oberlehrer 
der Religion, wurde nach Einführung des neuen Schulstatuts 
1821 Oberlehrer der deutschen Sprache und Literatur, 
Hofrat und im Anfang des Jahres 1837 emeritiert. Er starb 1849 
infolge einer Gehirnerweichung. Von seinen zahlreichen Schriften 
sind zu erwähnen: 
Julie von Steinau, eine interessante Geschichte aus der letzten 
Hälfte des jetztlaufenden Jahrhunderts. 2 Teile. Berlin 1796 
und 1797. Zweite Auflage. Hamburg 1803. 
Charakterprobleme oder Waldhütte und Ringe. 3 Bändchen. Gotha 

1800. (Unter dem Pseudonoma: Julius Fiorillo.) 
Darstellung des französich-russischen Vernichtungskrieges im Jahra 

1812. St. Petersburg 1814. 
Der thierische Magnetismus. Reval und Wenden 1816. 
Programm: Einiges aus Luthers Leben und Wirken zur Würdi- 
gung seiner Verdienste um das Schul- und Erziehungswesen. 
Reval 1817. 
Rede über das Licht dör Wahrheit in der Jugendbiidang, zur 
dritten Saecularfeier der Reformation am 19./31. October 1817 
im kaiserlichen Gouvernements-Gymliasium zu Reval. Reval 1817. 
Programm: üeber den Einfluss der religiösen Bildung auf das 

innere und äussere Leben. Reval 1818. 
Ansichten über Studium, Plan und Darstellung der allgemeinen 

Kirchengeschichte. Reval 1824. 
De erroribus ingenii humani per varia tempora fere analogis. 

Reval 1830. (Manuskript auf der Gymnasial-Bibliothek.) 
Spätrosen. Ein Vermächtniss für die Seinigen und für seine ehe- 
maligen Zuhörer. 2 Bändchen. Reval 1842 und 1843. 
Ausserdem zahlreiche Gedichte in deutscher Sprache, auch eins 
in englischer (On the Birth-Day of Miss R. Hamburg 1804) und 
eins in lateinischer (Naenia in obitum Christ. Baranii. Reval 1823), 
ferner verschiedene Aufsätze in Zeitschriften, Almanachen und in der 
Allgemeinen deutschen Bibliothek. 

Pierre Frangois Devienne, geb. 1793 in Paris, gebildet im Lycee 
Napoleon, vom 1. Mai 1814 Lehrer der französischen Sprache 
beim revalschen Gymnasium, wurde am 1. Juli 1844 als Hofrat 
pensioniert und nahm seinen Aufenthalt in Helsingfors. 

1815. 

Johannes Wiener, aus Eisenach, besuchte das dortige Gymna- 
sium, studierte in Jena, würde Dr. phil., Magister der freien Künste 
undCand. theol., 1811 KreisschuHehrer' in Wolmar und 1815 Ober- 
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lehrer der Geschichte und Geographie am reyal8Qhen-6yiD> 
nasium. Er wurde als EoUegieDrat 1841 pensioniert und starb im 
Dezember 1849. Er ist Verfasser eines Prograimns: 
Aus welchen Gesichtspuucten der Geschichte lässt sich ein Fort- 
schreiten der Menschheit ^ur VerToIlluinMBUkWg aimalQnen? 
Reval 1837. 

1819« 

Christoph Baron von Stackeiberg, geb. 1777 zu Fähna in Est- 
land, Zögling des revalschien Gymnasiums, studierte in Göttingen, 
beschäftigte sich mit der Pädagogik zu Yverdun bei Pestalozzi und 
stand im Verkehr mit Franz von Bader, Juug-Stilling und anderen 
literarischen Notabilitäten Deutschlands. Im Frühjahr 181 9. wurde 
er (zweiter) Gouvernements-Schuldirektor zu ßeval und 
am 30. Juni 1834 als Hofrat und Bitter des Wladimirordens 4. Kl. 
mit halber Pension des Dienstes entlassen. Er ging darauf nach 
Deutschland, kelirte einige Jahre später zurück und starb um 1840, 

1821. 

Karl Heinrich Kupffer, geb. 1789 zu Mitau, besuchte das dortige 
Gymnasium, studierte in Dorpat 1806 — 1809 Mathematik, dann bis 
1811 an der Bauakademie in Berlin und wurde 1813 in Dorpat 
Dr. phil. Nachdem er einige Jahre Haualöhrer gewesen Vi&t und 
1819 mathematische Vorlesungen in Dorpat gehalten hatte, wurde 
er nach der Wiederherstellung der beiden unteren Klassen beitn 
revalschen Gymnasium 1821 als wissenschaftlicher Lehrer 
angestellt, im Herbste 1823 Oberlehrer der Mathematik und 
1833 Kollegienrat. Im Dezember 1836 verliesß er das Gymnasium, 
ging als Professor an das Besborodkosche Lyzeum nach Njeshin im 
Tschernigowschen Gouvernement und starb daselbst den 11. Januar 
1838, als er eben zur Wladimir -Universität nach Kiew versetzt 
werden sollte. Er verfasste: 
Diss. inaug. de summatione serierum secunduin datam legem dif- 

ferentiatarum. Mitau 1813. 
Versuch einer Methode, durch welche sich bestimmen liesse, ob 
und in welcher Anzahl eine gegebne allgemeine algebraische 
Gleichung, von welchem Grade sie auch sei, imaginäre Wurzeln 
habe, nebst einer Untersuchung über die allgemeine Form völlig 
entwickelter vielgliedriger Functionen. Dorpat 1819. 
Anfangsgründe der Buchstabenrechnung und Algebra, mit Inbegrifl' 
der Combinationslehre und unbestimmten Analytik, nebst üebuugs- 
aufgaben. Reval 1832. 
Blick auf die Literatur des mathematischen Unterrichts in Russ- 
land, Deutschland und Frankreich in den Jahren 1832 und 1833, 
in den Dorpater Jahrbüchern. ♦ ^ • • 
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reoMerpiraecRia aaxau* Beval 1834. 
Ausserdem redigierte er ein mathematisches Journal unter dem 
Titel: aY^eÖHHi MaTevaTH^ecKiA sypHaatb» von 1833 bis zu seinem 
Tode. 

Arnold Heinrieh von Dehn, geb. in Reval, Zögling der Domschule, 
studierte Theologie in Dorpat 1814—1816, war vom August 1816 
bis Johannis 1817 zweiter Inspektor und Lehrer an der Domschule, 
1821 wissenschaftlicher Lehrer am Gymnasium und starb 
im November desselben Jahres an der Auszehrung. 

August Hagen, geb. 1786 in Pirna, Zögling des Gymnasiums und 
Seminars zu Dresden, kam als Privatlehrer nach Estland und unter- 
richtete unter anderem im Hause des Schriftstellers August von 
Kotzebue. Hierauf wurde er Organist an der Olaikirche in ßeval, 
1815 Lehrer an der Töchterschule und im April 1821 Lehrer 
des Gesangesam Gymnasium. Er wurde als Titulärrat und Ritter 
des Wladimir-0. 4. KL, zu Johannis 1851 emeritiert und starb den 
21. Juni 1877. Ausser einzelnen Musikalien und einer Anweisung 
zum Orgelspielen und Singen nach Noten gab er heraus: 
Choral-Buch für Evangelisch-Lutherisch-Deutsche , Reval-Dorpat- 
Estnische und Lettische Gesangbücher. 

Karl Christian Friedrich Rein, geb. 1 796 zu Malsdorf im Herzog- 
tum Sachsen-Gotha, besuchte 1809—1815 das Gymnasium zu Gotha, 
studierte darauf bis 1819 zu Jena Theologie und Philologie, wurde 
Dr. phil. und ging als Hauslehrer nach Litt^uen. Den 2. Novbr. 
1821 wurde er als Oberlehrer der Religion beim revalschen 
Gymnasium angestellt und vereinigte dieses Amt seit dem Mai 1832 
mit dem eines Diakonus an der Nikolai-Kirche. Am 7. August 1834 
zum General-Superintendenten von Estland, Vizepräsidenten des Pro- 
vinzial-Eonsistoriums und Oberpastor an der Bitter- und Dom-Eirche 
ernannt, legte er seine früheren beiden Aemter nieder. Zugleich 
übemalun er die Verwaltung des Dom -Waisenhauses und 1836 das 
Direktorium des Prediger-Synodus. Er erhielt später den Ann.-O. 
2. Kl. mit der K. Krone und starb am 19. September 1862. — 
Aus der Zeit seiner Lehrthätigkeit datieren 3 Programme: 

Quaedam ad historiam critices in Homeri carmina spectantia. 
Reval 1822. 

Quaedam ad criticen Homeri spectantia et de Payne Knightii 
Homeri editione Judicium. Reval 1823. 

Beiträge zur Geschichte der Reformation in Reval und Ehstland. 
Reval 1830. 

Später veröffentlichte er einige Predigten und Aufsätze, nament- 
lich in Synodal-Angelegenheiten. 
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Wilbehn Clausen, geb. 1791 in Reval, Archivar und Transhteur 
des revalschen Magistrats, war 1822—1823 aushilfsweise Lehrer 
der russischen Sprache beim Gymnasium. Er starb den 31. 
Dezember 1868. 

Philipp Ljäh'kow, geb. 1801, studierte in Moskau, war Biblio- 
thekar der juristischen Fakultät daselbst, 1822—1823 Lehrer der 
rassischen Sprache am revalschen Gymnasium, 1 824 Inspektor 
der rassischen Ereisschule und hielt zugleich russische Vorträge in 
den oberen Klassen der Domschule. Später wurde er Inspektor 
beim Gymnasium in Rjäsan, zuletzt Inspektor der Kronsschulen des 
Odessaschen Lehrbezirks und Staatsrat. Er verfasste die Programme: 

PaacyÄ^enie o tom's, ^to ynoTpcÖHTe^ubniimii b'b rocyjacapcTBt asuki 
Heo6xoAHMO K&3Rjs,o^Y rpa3K;i;aHHHy snaTb ^^ojukho. Reval 1824. 

npeHMyn^ecTB* BOcnnTania DHomecTBa B'B nyÖJHqHHXt rocy- 
^apcTBeHHux'B saBejDceHiflX'b npe^'B qacTHUM's HJin ;i;oMamHHM'B. 
Moskau 1834. 

Christoph Heinrich Hörschelmann, geb. 1786 in Reval, Sohn des 
Prof. £. A. W. Hörschelmann, Zögling des Gymnasiums, studierte 
1805 — 1807 zu Dorpat die Rechte, wurde Hauslehrer im südlichen 
Russland, 1812 Konsulent in S. Petersburg und Sekretär beim Reichs- 
Justiz-Kollegium. In diesem Dienste bis zum Titulärrat befördert, 
nahm er 1822 seinen Abschied, kam nach Reval, wurde Translateur 
beim Estländischeu Oberlandgerichte, zugleich 1822 Gehilfe des 
Gouvernements-Schuldirektors, und 1824 rechtsgelehrter 
Ratsherr. Diese beiden Aemter legte er jedoch im Juli 1827 nieder, 
wurde Sekretär des Konsistoriums and 1828 Oeconomus templi bei 
der Ritter- und Domkirche. Er erhielt den Stan. 0. 3. KL, den 
Wlad. 0. 4. Kl. und starb 1857. 

Karl Wilhelm Theodor Hühner, geb. 1788 in Königsberg, studieite 
daselbst Jurisprudenz, wurde Cand. jur. und kam darauf als Haus- 
lehrer nach Livland. 1811 trat er als wissenschaftlicher Lehrer bei 
der Kreisschule in Wenden ein, wurde deren Inspektor 1820, im 
August 1822 als wissenschaftlicher Lehrer ans revalsche 
Gymnasium versetzt und bekleidete dieses Amt bis Weihnachten 
1846, wo er als Hofrat und Ritter des Stan. 0. 4. Kl. pensioniert 
wurde. Im Frühjahr 1853 siedelte er nach Moskau über, um Pri- 
vatunterricht zu erteilen, und starb daselbst an der Cholera am 21. 
August 1854. Er verfasste: 

Populär-Naturhistorisches über das am 9. April bei Reval aufge- 
brachte Wallthier u. s. w. Mit Abbildj^ngea. Reval 1852. 
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iwan Proworow, geb. 1799 im Olonezschen Gouvernement, Zög- 
ling des pädagogischen Haupt-Instituts in S. Petersburg, war 1823 
bis 1829 Lehrer der russischen Sprache beim reyalschen 
Gymnasium und zugleich bei der Domschule. 

1824. 

Johann Gottbard Christian Cedergren, geb. 1794 in Dorpat, be- 
suchte das dortige Gymnasium, studierte 1811 — 1817 Theologie und 
1820 — 1824 Philologie. 1824 wurde er wissenschaftlicher 
Lehrer beim revalschen Gymnasium, im Januar 1887 Oberlehrer 
der lateinischen Sprache am dorpatschen Gymnasium und 1849 als 
EoUegienrat pensioniert. Er verfasste das Programm: 
De locis nonnuUis, qui leguntur in Sexti Empirici libro adversus 

grammaticos. Dorpat 1837. 

1828. 

Andreas Bürger, geb. 1804 in Moskau, studierte an der dortigen 
Universität Cameralia und Philosophie, wurde 1828 für das damals 
neugeschaflfene Amt eines Oberlehrers der russischen Spra- 
che beim revalschen Gymnasium angestellt und erteilte zugleich 
1829—1833 den russischen Unterricht in der Domschule. Er trat 
im August 1833 von der protestantischen zur orthodox-griechischen 
Kirche über und verliess das Gymnasium im Mai 1834. Zur Zeit 
seines Aufenthalts in Reval redigierte er eine russische Zeitschrift 
unter dem Titel: Pa;i7ra. JKypnajTB 4>iiJioco$iH, ne^arorin h nsamHOH 
jiHTepaTypH cb npHCOBOKynjemeM'b OcrBseHCKnx'b aanncoR'b. Reval 
1832 und 1833. Er ging hierauf nach S. Petersburg, wurde Be- 
amter für besondere Aufträge beim Ministerium des Innern, später 
älterer Regierangsrat im Olonezschen Gouvernement. 

Woldemar August Schultz, geb. 1800 zu Reval, besuchte die 
Domschule, studierte in Dorpat 1818 — 1821 die Rechtswissenschaft 
und erlangte den Grad eines Gand. jur. In seine Vaterstadt zurück- 
gekehrt, wurde er 1822 Proton otar beim Magistrate, Sekretär des 
Amts- und Wettgerichts und später auch Advokat beim Oberland- 
gericht. Mit diesen Funktionen vereinigte er seit dem März 1828 
die eines Gehilfen des Gouvernements-Schuldirektors. 
Ausserdem war er als Schatzmeister der Estländischen literarischen 
Gesellschaft, ferner für die innere Mission und für die Armenschulen 
Revals thätig. Er wurde Kollegien -Assessor, Ritter des Stan. 0. 
3. El. und starb nach längerem Siechtum den 8. August 1849. 

1829. 
Iwan Tschelischew, geb. 1803 zu Kowrow im Wladiniirscben 
Gouvernement, studierte in Moskau, war 1821 Lehrer der russischen 
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Sprache an der Kreisschule in Hapsal, 1824 in Fellin^ 1827 wissen- 
schaftlicher Lehrer an der rusmschen Kreissehule in Reval, 1829 bis 
zum April 1833 Lehrer der russischen Sprache beim Gym- 
nasium, trat aus dem Lehrfacbe in ein anderes Besaort des Civil- 
dienstes über and starb in Transkaukasien. 

1833. 

Georg Lewkjew, geb. 1802 in IJubim im Jarosslawscben Gou- 
vernement, besuchte das Jarossla^sche Gymnasium, studierte in 
Moskau, wurde Lehrer der russischen Sprache an der Ifreis- 
schule in Jakobstadt, im August 1838 am revalschen Gymnasium, 
verliess aber diese Stelle am Schlüsse desselben Jahres und ging an 
die Privatanstalt des Pastors Bergmann in Lasdohn bei Jakobstadt. 

1834. 

Nikolai Sakrewsky, geb. 1805 in Kiew, besuchte das dortige Ly- 
zeum, dann die Universität Charkow und wurde grad. stud. Hierauf 
studierte er 1829—1831 zu Dorpat die Rechte, wurde am 1. Januar 
1834 Lehrer der russischen Sprache am revalschen Gymna- 
sium, im September 1847 als Hofrat des Dienstes entlassen und pri- 
vatisierte darauf im Innern des Reichs und in Beval. Er gab heraus: 

O^epK^ HCTopiH ropo^a KicBa. RevaJ 1836. 

JÜTOHHCB H OHHcanie ropo^a Eieaa. MacTb L Moskau 1858. 

Phrleraon Swjätnoi, geb. 1800 zu Romen im Poltawaschen Gou- 
vernement, trat 1810 als Zögling in die Koramerz- Akademie zu 
Moskau und wurde 1817 zum Lehrer der Geographie und Literatur 
an derselben bestimmt. Er zog es aber vor, als Hauslehrer nach 
%a zu ziehen, wurde 1819 Lehrer der russischen Sprache am 
Holstischen Institute in Feilin, 1820 Kanzlist bei der livländischen 
Gouvernements-Regierung, 1821 Sekretär der livländischen Medizirial- 
Verwaltung und 1822 Lehrer der russischen Sprache beim Gymna- 
sium in Riga. Am 1. Juni 1834 wurde er als Oberlehrer der 
russischen Sprache ans revalsche Gymnasium versetzt und 
wirkte in diesem Amte bis zu seinem Tode. Er starb als Kolle- 
gienrat und Ritter des Ann. und Stan. 0. 3. Kl. den 12. November 
1847. Von ihm erschienen: 
Progr. Orthographie der russischen Spiache. Riga 1819. 
Kurzgefasste Flexionslehre der russischen Sprache. Riga 1825. 
Zweite Ausgabe unter dem Titel: Kurzgefasste systematische 
Grammatik der russischen Sprache (mit Berücksichtigung des 
Slawischen). I. Theil. Flexionslehre. Riga 1830. 
Progr. HiKOTopHÄ saMinaHia o CBoficTst, coeÄHHeniBr n ynoTpe- 
öjieHiH Heonpe^tjeHHaro HaKJOHeHia st TyccKOMt h OjanaH- 
CKOM'B ä3hk4. Riga 1829. 
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Progr. ?T0 SHaHHTE, vb HecropoBOfi ji^toiihch, Biipaacenie: «no- 
HAOuia B3% Htoei^mV hjh H'^crojibro cjiOB'b o BapascRod 
PycH. Reval 1842. 

Progr. AoBOJraenie Kb craTB'b: Hto sHa^HT'b h t. js,. Reval 1844. 

J. Heyms russisch-französisch^deutsches Wörterbach mit Verbesse- 
rungen und Zusätzen herausgegeben von Ph. Swätnoi. 2. Auf- 
lage. 3 Teile. Leipzig 1844. 

Russische Chrestomathie, oder ausgewählte Stellen aus russischen 
Prosaikern und Dichtem, mit deutschen Wort- und Sach-Erklä- 
rungen. 2 Teile. Reval 1846 und 1849. 

Wilhelm Ludwig lulius Friedrich Baron von Rosslllon, Sohn des 
französischen Mar6chal de camp Louis Guillaume Baron de Rossillon, 
geb. 1778 zu Marburg, wohin seine Mutter gekommen war, um 
ihren Vater, den Badenschen Hofmarschall von Kaulbars zu besuchen. 
Er verbrachte die ersten Lebensjahre auf des Letzteren Landgute 
Büdesheim in Hessen, dann in Karlsbad, wurde 1788 der Erziehungs- 
anstalt Roches in Aarau übergeben und nach einem fünfjährigen 
Aufenthalte daselbst bildete er sich weiter zu Marburg, Stuttgart 
und Augsburg aus. Hierauf trat er als Freiwilliger unter die Che- 
vaux-16gers des östreichischen Regiments Kinsky und machte den 
Feldzug unter Erzherzog Karl in Tyrol und Oberitalien mit bis zum 
Frieden von Campo Formio 1797. Nach Karlsruhe zu seiner Mutter 
zurückgekehrt, trat er als Gesellschaftscavalier des Prinzen Friedrich 
in Badensche Dienste, begleitete aber schon im Herbste 1799 seine 
Mutter auf einer in Familienangelegenheiten unternommenen Reise 
nach Estland und traf hieselbst im Januar 1800 ein. Nach einem 
mehrmaligen Aufenthalte in S. Petersburg Hess er sich auf seinem 
Landgute Neu-Sommerhusen in der Nähe Wesenbergs nieder, wurde 
in die Korporation des estländischen Adels immatrikuliert und 1806 
Sekretär der Ritterschaft. 1816 trat Rossillon in den Kronsdienst 
über als Sekretär bei der Allerhöchst eingesetzten Kommission zur 
Einführung der neuen Gesetze für die estländischen Bauern und 
nahm, nachdem er schon früher sein Landgut verkauft hatte, in 
Reval seinen bleibenden Wohnsitz. 1818 wurde er Assessor der 
Estländischen Gouvernementsregierung, 1820 Mitglied derselben und 
der Kommission für Bauerangelegenheiten, 1823 Zensor, 1833 Prä- 
sident des Estländischen Hilfsvereins. Den 2. Juli 1834 aber wurde 
er als Estländischer Gouvernements-Schuldirektor ange- 
stellt und bekleidete dieses Amt bis zu seinem Tode am 28. Okto- 
ber 1855. Er war Staatsrat und Ritter des Wlad. 0. 4. Kl., des 
Stan. 0. 2. und 3. Kl. Ln Drucke erschienen ist von ihm eine 
Rede, die er bei der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes am 
20, November 1843 gehalten. 

August Ferdinand Huhn, geb. den 10. Juni 1807 in Riga, Zog- 
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ling der dortigen Domschule, hierauf des Oymnai^Tuins zu Mitau, 
studierte 1826 — 1829 Theologie in Dorpat, gewann bei der Preis- 
verteilung 1828 die goldene Medaille und 1829 den Grad eines 
Reichs-Kandidaten. Sodann wurde er Privatlehrer in Riga, zu Ostern 
1831 Lehrer an der Domschule zu Reval und Inspektor der adeligen 
Pension, in welcher Stellung er bis Weihnachten 1882 blieb. Im 
Sommer dieses Jahres wurde er zum Diakonus an der Olaikirche 
berufen und wirkte 1833 und 1834 zugleich als Lehrer an der Stadt- 
Töchterschule. Im November 1834 erhielt er das Amt des Ober- 
lehrers der Religion beim Gymnasium und bekleidete dasselbe 
bis Weihnachten 1860 neben dem Diakonate. Pensioniert blieb er 
noch Diakonus bis an seinen Tod, den 14. Oktober 1871. £r hatte 
den Stan. O. 3. KL Von seinen zahlreichen Schriften nennen wir: 
De humanitatis studio, eine 1825 bei der Jubelfeier des mitau- 
schen Gymnasiums gehaltene Abiturientenrede, mit den übrigen 
bei dieser Gelegenheit gehaltenen Reden gedruckt Mitau 1825. 
Rede bei der Einweihung des neuen Classengebäudes des Gymna- 
siums zu Reval den 20. November 1843. 
Predigten über die heiligen 10 Gebote. Reval 1841. Vierte Auf- 
lage 1856. 
Der verlorene Sohn. Fünf Betrachtungen über Lucas 15, 11 — 32. 

Reval 1842. Zweite Auflage 1850. 
Predigten über das heilige Vaterunser. Zweite Auflage. Reval 1850. 
Tägliche Erbauung aus Dr. Martin Luthers Schriften. Reval 1846. 
Das Werk des heiligen Geistes. Predigten über den dritten Glau- 
bensartikel. Reval 1848. 
Predigten über den ersten Glaubensartikel. Reval 1851. 
Christus und die Samariterin. 3 Predigten. Reval 1851. 
«Ich glaube an Jesum Christum, Gottes eingeborenen Sohn, unse- 
ren Herrn». 7 Predigten. Reval 1851. 
Friedensklänge aus dem Evangelio in Kriegszeit. 12 Predigten. 

Reval 1854. 
Predigten über die Leidensgeschichte unseres Herrn und Heilan- 
des. Reval 1854. 
Die christliche Lehre nach dem kleinen Lutherschen Kathechismus. 

Reval 1854—1856. 
Festbüchlein. Predigten auf alle Festtage des Eircheiyahres. Reval 

1856 und 1857. 
«Nahet euch zu Gott, so nahet er sich zu euch». Bereitung zum 
Tisdie des Herrn in Buss-, Beicht- und Abendmahls-Predigten 
und Reden. Reval 1860. 

1836. 

Stepan Peninsky, geb. 1794 in S. Petersburg, gebildet im Se« 
minar der Eliaskirdie, Geistlicher in Serenez, darauf in Reval, war 
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183&*^l&ä8 beim Gymnasium Lehrer der Beligion orthodox- 
griediischer Konfession. 

1836. 

Johann Pahnsoh, geb. 1808 in Kurland unweit Bauske, Zogliog 
der dortigen Kreisschule, wurde 1825 Gehilfe des Kurländischen 
Gouvernementsarchitekten, besuchte darauf die oberen Klassen des 
mitauschen Gymnasiums und erteilte zugleich Privatunterricht in der 
Mathematik. 1832—1835 studierte er zu Dorpat Mathematik und 
Astronomie, erhielt 1833 die goldene Preismedaille, war eine Zeit- 
lang Assistent an der Sternwarte, wurde 1835 Cand. phil. und im 
Januar 1836 als Oberlehrer der Mathematik und Physik 
beim revalschen Gymnasium angestellt. Nachdem er sein 25jährige8 
Dienstjubiläum gefeiert hatte und auf 5 neue Jahre im Amte bestä- 
tigt worden war, starb er als Kollegienrat und Ritter des Ann. 0. 
3. Kl. am 13. März 1861. Von ihm sind veröffentlicht: 
Progr. Auflösung einiger Aufgaben über die Entstehung der 
Ciirven durch den Durchschnitt einer sich bewegenden geraden 
Linie. Reval 1839. 
Leitfaden für den Unterricht im Rechnen. 3 Teile. Reval 1852. 

Zweite Auflage 1860. 
Theoretisch-practisches Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik und 
Algebra für Gymnasien, höhere Lehranstalten und zum Selbst- 
unterrichte. Mitau 1857. 

1837. 

Ferdinand lohann Wiedemann, geb. 1804 in Hapsal, besuchte 
das revalsche Gymnasium, studierte 1824 — 1826 in Dorpat die Rechte, 
wurde den 16. September 1830 wissenschaftlicher Lehrer 
am mitauschen Gymnasium, am 1. Februar 1837 in derselben Eigen- 
schaft ans revalsche Gymnasium übergeführt und im Sommer des- 
selben Jahres Oberlehrer der griechischen Sprache und 
BibHothekar. In der Folge wurde er Sekretär der estländischen 
literarischen Gesellschaft und endlich am 19; Dezember 1856 Vize- 
präsident derselben. An demselben Tage wählte ihn die historisch- 
philologische Klasse der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, 
deren korrespondierendes Mitglied er bisher gewesen war, zum ausser- 
ordentlichen Akademiker für die finnisch-mongolischen Sprachen; als 
solcher wurde er im September 1857 Allerhöchst bestätigt, legte 
sein Lehramt beim Gymnasium im November nieder und begab sich 
nach S. Petersburg, woselbst er sich gegenwärtig als ordentliches 
Mitglied der Akademie befindet. Er ist Geheimrat • und Ritter des 
Stan. 0. 1. Kl., des Wlad. 0. 3. und des Ann. 0. 3. Kl, Honoris 
Doctor und Ehrenmitglied der Universität Dorpat, ferner 
Ehrenmitglied folgender gelehrten Gesellschaften: 
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der gelehrten estDischen Gesellschaft in Dorpat, der estländ. litera- 
rischen Gesellschaft ' in Reval, der natnrforschenden Gesellschaft in 
Dorpat, des estländ. Gartenbauvereins, der finnländischen Gesellschaft 
in Helsingfors, des estnischen Literatenvereins in Dorpat, der Society 
philologique in Paris und der kurländischen Gesellschaft für Litera- 
tur und Kunst Als vielseitiger Schriftsteller gab er während seines 
Aufenthalts in Reval heraus: 
Progr. Ueber die früheren Sitze der tschudischen Völker und 
ihre Sprachverwandtschaft mit den Völkern Mittelhochasiens, 
ßeval 1838. 
Versuch einer Grammatik der syrjänischen Sprache nach dem in 
der üebersetzung des Evang. Matthäi gebrauchten Dialekte. 
Reval 1847. 
Versuch einer Grammatik der tscheremissischen Sprache nach dem 
in der Evangelienübersetzung von 1821 gebrauchten Dialekte, 
ßeval 1847. Die beiden letzteren Werke erhielten von der 
Akademie den halben Demidowschen Preis. 
Grammatik derWotjakischen Sprache nebst Wörterbuche. Reval 1851. 
Was kann man über die Völker lernen aus ihren Sprachen? Dorpat 

1852. 
Beschreibung der phanerogamischen Gewächse Ehst-, Liv- und Kur- 
lands. Von F. J. Wiedemann und Dr. Ed. Weber. Reval 1852. 
Progr. Einige Bemerkungen über das Neugriechische und sein 
Verhältniss zum Altgriechischen und zu den romanischen Spra- 
chen. Reval 1852. 

Femer 3 in der estländischen literarischen GeseUschaft vorge- 
tragene Abhandlungen, die als Sonderabdrücke aus der Zeitschrift 
«das Inland» veröffentlicht wurden: 
Einige Bemerkungen über die deutsche Sprache in Ehstland. Dor- 
pat 1854. 
Musikalische Effectmittel und Tonmalerei. Dorpat 1856. 
Der Frühling. Dorpat 1857. 

Als Akademiker gab er heraus: 
Eine Relation über die wotische Grammatik von Prof. A. Ahlquist 

und über die Behandlung der estnischen Grammatik. 
Ueber die Dialekte der wotjäkischen Sprache. 
Ueber das Verhältnis des Livischen zum Estnischen. 
Ueber die Sprache in den Esteninseln im lettischen Sprachgebiet 

des Äiarienburgschen und Schwaneburgschen Kirchspiels. 
Ueber den werro-estnischen Dialekt. 1864. 
Grammatik der ersa-mordwinischen Sprache. 1865. 
Ueber Sprache und Nationalität der jetzt ausgestorbenen Kree- 

winen in Kurland. 1871. 
Das estnisch-deutsche Wörterbuch. 1869. 

15 
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Die Grammatik der estnischen Sprache. 1875. 

Aus dem äusseren und inneren Leben der Esten. 1876. 

Syränisch-deutsches Wörterbuch, nebst einem Anhang das Wotjä- 

kische enthaltend. 1880. 
Livische Grammatik nebst Sprachproben und Wörterbuch, eine 

Vollendung des Sjögrenschen Werks. 
Revision der estnischen Bibelübersetzung. 1872. 

Ausserdem verschiedene Aufsätze in Almanachen und Zeitschrif- 
ten, namentlich in dem Bulletin der Kaiserlichen Akademie zu 
S. Petersburg. 

Georg Sigismund Hausmann, geb. 1798 zu Grobin in Kurland, 
besuchte das Gymnasium zu Dorpat, studierte daselbst 1819 — 1822 
Medizin, 1826 — 1827 Philosophie und war darauf Privatlehrer. Im 
Juli 1837 wurde er als Oberlehrer der deutschen Sprache 
und Literatur beim revalschen Gymnasium angestellt, war meh- 
rere Jahre hindurch Direktor der Abteilung für Literatur und Kunst 
bei der estländischen literarischen Gesellschaft und starb als Kolle- 
gienrat am 5. Mai 1855. Er verfasste: 

Progr. Einige die üebersetzungskunst angehende Bemerkungen. 
Beval 1846. 

Kurzgefasste deutsche Schulgrammatik. Reval 1853. 

Eduard Meyer, geb. 1812 zu Hamburg, Zögling des dortigen 
Johanneums, studierte Theologie und Philosophie in Kiel, Berlin 
und Halle und kam 1835 nach Estland als Vorsteher einer Privat- 
erziehungsanstalt für Knaben in Echmes. Seit dem August 1837 
war er als Oberlehrer der lateinischen Sprache beim 
revalschen Gymnasium angestellt und wurde bis zum Range eines 
Kollegienrats befördert. Er errichtete aus freiwilligen Beiträgen der 
Schüler eine Tumanstalt und leitete dieselbe mehrere Jahre hindurch; 
auch hielt er in einer Wintersaison öffentliche Vorlesungen über 
Göthe. Im August 1851 wurde er aus politischen Rücksichten ver- 
haftet und mit seinen Papieren nach S. Petersburg gesandt; die 
dort angestellte Untersuchung hatte zur Folge, dass er nach Empfang 
eines vollen Jahrgehalts nach Deutschland zurückkeliren musste. Bald 
darauf traf ihn der empfindliche Verlust, dass seine ansehnliche Bi^ 
bliothek, welche ihm im Dezember 1851 zur See nachgeschickt wurde, 
mit dem Schiflfe und der ganzen Mannschaft unterging. Die Univer- 
sität in Kiel erteilte ihm honoris causa die Würde eines Dr. phil. 
und er fand eine Anstellung als Lehrer der französischen Sprache 
am Hamburger Johanneum. 1854 zwang ihn ein Blutsturz, den 
Unterricht ein ganzes Jahr auszusetzen; eine Wasserkur zu Elgers- 
burg in Thüringen, zu welcher ihn die Teilnahme seiner Freunde in 
Reval in den Stand setzte, stärkte ihn insoweit, dass er sein Amt 
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wieder antreten konnte, aber ein erneuerter Blutsturz nötigte ihn, 
nach Elgersburg zurückzukehren, wo er am 30. August (a. St.) 1856 
starb. Er gab heraus: 
Baltische Briefe. 2 Teile. Leipzig 1846. (Aus dem Englischen 

der Miss Rigby übersetzt). 
Die Livländische Reimchronik von Dittlieb von Alnpeke in das 
Hochdeutsche übertragen und mit Anmerkungen versehen. Reval 
1848. 

Kleinere Aufsätze und Rezensionen im «Inland», in Herrigs 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen (Bd. 

12 und 13) und in anderen Zeitschriften. Nach seinem Tode erschien: 

Shakespeares Julius Caesar, mit Sprach- und Sachanmerkungen 

begleitet. Hamburg 1857. 

1838. 

Karl Friedrich Rosenfeldt, geb. 1813 in Reval, Zögling des Gym- 
nasiums, studierte in Dorpat 1834 — 1837 Philologie und erhielt 
1840 den Grad eines Gand. phil. Im Januar 1838 kam er ans Gym- 
nasium als wissenschaftlicher Lehrer, wurde um Michaelis 
1851 Oberlehrer der lateinischen Sprache und 1857 Bi- 
bliothekar der Gymnasialbibliothek, Kollegienrat und Ritter des 
Stan. 0. 2. KL, des Ann. 0. 3. und des Wlad. 0. 4. KL, Inhaber 
des Ehrenzeichens und der Med. für den Krieg 1853—56. Im Ja- 
nuar 1874 wurde er nach 36jährigem Dienst verabschiedet. Bei der 
estländ. literarischen Gesellschaft ist er seit mehreren Jahren Biblio- 
thekar. Er schrieb die Programme: 
Ueber die gegenwärtige Gestalt der aristotelischen Poetik und über 

das Verhältniss derselben zur deutschen Literatur. Reval 1848. 
Des Virgilius vierte Idylle, nach Inhalt und Bedeutung gewürdigt 

und mit den herrschenden Zeitideen verglichen. Reval 1859. 
Ueber Johann Gottfried Herders pädagogische Wirksamkeit. Reval 

1872. 

Ausserdem gab er heraus: Ueber den inneren Gedankengang in 
Plato's Phaedros. Ein Beitrag zur näheren Kenntniss des Platoni- 
schen Idealismus, insonderheit im Bereich des Schönen. Reval 1865. 

August Pezold, geb. 1794 in Wesenberg, besuchte die Domschule 
in Reval, studierte in Dorpat 1812 — 1814 Medizin und bildete sich 
darauf längere Zeit im Auslande, namentlich in Italien, zum Maler 
aus. Nach seiner Rückkehr hielt er sich abwechselnd in S. Peters- 
burg und in den Ostseeprovinzen als Porträtmaler auf, war 1838 
Lehrer des Zeichnens am revalschen Gymnasium, darauf an 
der Universität und am pädagogischen Hauptinstitut in S. Peters- 
burg, wurde Kollegienassessor und starb 1859 in S. Petersburg. 

15* 
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Ferdinand Krüger aus Preussen, versah provisorisch eine kurze 
Zeit die Stelle des Ebengenannten, wurde darauf Lehrer des 
Zeichnens beim Gymnasium in Petrosawodsk und später beim 
Gymnasium in Gherson, EoUegiensekretär. 

Alexei Smirnow, geb. 1803, Zögling des geistlichen Seminars in 
S. Petersburg, dann Lehrer an der Newskischen geistlichen Akade- 
mie, Priester in Neu-Ladoga, hierauf in Reval an der Kathedral- 
kirche, war vom November 1838—1853 Lehrer der Religion 
orthodox- griechischer Konfession beim Gymnasium und zog 1853 
nach S. Petersburg als Geistlicher an der Kirche in Wolkowa. 

1840. 

Konstantin von KUgelgen, geb. 1810, Sohn des bekannten Land- 
schaftsmalers Karl von Kügelgen, wurde 1840 als Lehrer des 
Schreibens und Zeichnens beim Gymnasium angestellt, ging 
aber schon in demselben Jahre ab und begab sich auf sein Landgut 
Nömme in Wirland. 

Ferdinand Golotusow, geb. 1818 in Mohilew, gebildet im päda- 
gogischen Hauptinstitut zu S. Petersburg, Lehrer der russi- 
schen Sprache, zuerst an der revalschen Kreisschule, von 1840 
bis zum Februar 1846 am Gymnasium und hierauf am mitauschen 
Gymnasium, wo er am 1. Juli 1880 verabschiedet wurde. Hofrat, 
Ritter des Stan. 0. 2. Kl. mit der Krone, Wlad. 0. 4., Ann. 0. 3., 
Inhaber des Ehrenzeichens und der Med. für den Krieg 1853 — 56. 
Er verfasste: 
Leitfaden zum ersten Unterricht in der russischen Sprache für 

Deutsche. Reval 1851. Dritte Auflage 1854. 
Progr. 3aMtTKH KacaTejiLHO BijLopyccKaro napi^ia. Mitau 1852. 
Progr. Oß'bacHeHie SHa^eniÄ u yuoTpeÖjeHia niKOTopHX'b chho- 

EHMOBi» PyccKaro flSHEa. Mitau 1855. 
JonojLHeniÄ Kt nporpauMi: OÖiÄCHeme snam. h t. ä- Mitau 1860. 
XpecTOMaxia ]^& nepeso^OB's cb Pyccsaro asHKa na HtMei^Rin. 

Mitau 1857. Zweite Auflage 1860. 
Ein praktischer Leitfaden zum üebersetzen aus dem Deutschen 
ins Russische. 

1841. 

Karl Albert Rathlef, geb. 1810 in Fellin, Zögling des Gymnasi- 
ums zu Dorpat, studierte daselbst 1828—1832 Theologie und Phi- 
losophie und wurde Cand. phil. Sodann auf Kosten der Krone zu 
seiner weiteren Ausbildung ins Ausland gesandt, beschäftigte er 
sich mit dem Studium der Naturwissenschaften, der Geschichte und 
Geographie und erlangte in Berlin die Würde eines Dr. phil. Nach 
seiner Rückkehr war er successiv Gehilfe des Direktors des botani- 
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sehen Gartens in Dorpat, Hauslehrer, Lehrer an der Annenschule 
in S. Petersburg und PrivaÜehrer in Dorpat. Im August 1841 
wurde er Oberlehrer der Geschichte und Geographie 
beim revalscben Gymnasium, verliess dieses Amt im März 1854 und 
folgte einem Rufe an die Universität in Dorpat als Professor der 
Geschichte. Nach 2 5 jährigem Dienst im Lehrfach ging er als Prof. 
emeritus und Staatsrat von der Universität ab und lebt gegenwärtig 
in Dorpat. Von ihm erschienen: 
Progr. Orographische Skizze von Liv-, Ehst- und Kurland. Reval 

1851. 
Skizze der orographischen und hydrographischen Verhältnisse von 
Liv-, Ehst- und Kurland. Mit Karten. Reval 1852. (Gekrönte 
Preisschrift.) 
Historische Umrisse. Reval 1853. 

Die welthistorische Bedeutung der Meere, insbesondere des Mittel- 
meers. Dorpat 1858. (Magister-Schrift.) 
De A. Cremutio Cordo commentatio. Dorpat 1860. (Durch diese 
Schrift erwarb er sich den Grad eines Dr. phil. an der Univer- 
sität zu Dorpat.) 

1843. 

Alexander Otto Kelberg, geb. 1815, ausgebildet in der Akademie 
der Künste zu S. Petersburg, war von 1843—1846 Lehrer des 
Schreibens und Zeichnens beim Gymnasium. 

1844. 

Guillaume Henri Frangois Castres de Tersac, geb. 1808 im süd- 
lichen Frankreich, gebildet auf dem Gymnasium zu Hannover und 
dem Seminar zu Strassburg, versuchte sich in verschiedenen Berufs- 
zweigen und diente namentlich auch im französischen Militär in Al- 
gier und Spanien. Später kam er als L e h r e r der französischen 
Sprache nach Livland, wurde im August 1844 als solcher beim 
revalschen Gymnasium angestellt und bekleidete dieses Amt bis zum 
Mai 1848, wo er auf Allerhöchsten Befehl ins Ausland ausgewiesen 
wurde. Er fand eine Anstellung als französischer Sprachlehrer in 
Altena und wirkte in diesem Berufe bis zu seinem Tode. Vor seinem 
Aufenthalte in Reval gab er heraus: 
Grammaire Polydidactique de la langue Frangaise ä l'usage des 

AUemands. Hamburg 1840 und 1841. 
Vollständige lexigraphische Abhandlung der französischen Zeit- 
wörter zum Gebrauch für Deutsche. Hamburg 1842. 
Bltithen aus dem Gebiete der neueren französischen Literatur. 
Eingeleitet durch einen kurzen Umriss der französischen Lite- 
raturgeschichte. Altena 1843. 
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Als Lehrer des revalachen Gymnasiums verfasate er das Pro- 
gramm: 

Caractiire de la Poesie ehez difförents peuples orientaux et occi- 

dentaux. Revai 1845. 

Nach seiner Ausweisung erschieaeu von ihm ausser mehreren 
anderen Schriften: 
Th&)rie de la structure et de l'enuhalnement des p6riodes Fran- 

(jaises. Leipzig 1850. 
Phonologie Fran^aise au 19. sifecle. Leipzig 1S5L 
Etymologik oder Theorie der Worthildung der französischen Sprache, 

nach den Ergebnissen der neueren Sprachforschung. Leipzig 1851. 
Theoretisch-praktisches Lehrbuch zum schnellen und gründiichen 

Erlernen der französischen Sprache. Leipzig 1853. 
Allgemeiner Grundriss der französischen Literaturgeschicbte von 

ihrem Entstehen bis zum Sturze Louis Philipps. Leipzig 1854. 
Neue kritisch - vergleichende Syntax der französischen Sprache. 

Leipzig 1856. 

Ferner in den letzten Jahren Handels -Wörterbücher in franzö- 
sischer, deutscher, englischer, italienischer und spanischer Sprache. 

Karl Lohmeier, geb. 1810 in Ratzeburg, besuchte das Gymna- 
sium seiner Vaterstadt, studierte in Halle Pharmacie, war seit 1846 
Lehrer des Schreibens und Zeichnens am revalschen Gym- 
nasium und leitete mehrere Jahre hindurch die vom Oberlehrer E. 
Meyer eingerichtete Turnanstalt. 1855 musste er wegen eines Augen- 
leidens seinen Abschied nehmen, begab sich darauf nach Deutschland 
und hatte nach jahrelangen Leiden das Glück, dass ihm die Sehkraft 
eines Auges einigermassen hergestellt wurde. Er starb 1872 in S. 
Petersburg. 

1847. 

Karl Leopold Kracht, geb. 1809 in Mecklenburg-Strelitz, besuchte 
das Gymnasium zu Friedland und studierte an den Universitäten zu 
Halle und Berlin I82G — 1829 Theologie, Dr. phil. Nachdem er in 
Liv- und Kurland Privatlehrer gewesen, wurde er ira Januar 1847 
heim revalschen Gymnasium als wissenschaftlicher Lehrer 
angestellt und im Oktober 1850 auf seine Bitte des Dienstes ent- 
lassen. Hierauf war er in Wenden, in S. Petersburg, in Mecklenburg 
als Lehrer thätig, und starb vor längerer Zeit. 

Johann Plhlemann, geb. I6. Dezember 1819 in Kokenhof bei 
Wohnar, Zögling der Kreisschule zu Wolmar, des Elementarlehrer- 
Seniinars zu Dorpat und des pädagogischen Hauptinstituts zu S. Pe- 
tersburg, wurde im März 1841 bei der deutschen Kreisschule in 
Reval als Lehrer der russischen Sprache angestellt und hn 
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August 1847 an das Gymnasium übergeführt. Im Dezember 1873 
kam er um seinen Abschied ein und wurde pensioniert. Am 19. 
Janu&r 1876 trat er als Stundenlehrer für die deutsche Sprache ins 
Alexander- Gymnasium und ein Jahr darauf wurde er etatmässig 
(stellvertretend) angestellt. Beim revalschen Rate ist er seit dem 
1. September 1859 Translateur. Kollegienrat, Stan. 0. 2. Kl., Ann. 
3., Wlad. 4., Inhaber des Ehrenzeichens und der Med. für den Krieg 
1853—56. Er verfasste: 

Praktischer Leitfaden zum Erlernen der russischen Sprache. Acht 
Auflagen von 1859 bis 1877. 

Uebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen ins Russische. 
Fünf Auflagen von 1865 bis 1879. 

KpaTBiH OHepsi pyccROd axHMOjoriH. 1874. 

Iwan Smimow, geb. 1817 im kalugaschen Gouvernement, erhielt 
seine höhere Bildung im pädagogischen Hauptinstitute in S. Peters- 
burg, war zuerst an der adeligen Kreisschule in Arensburg, dann 
vom Ende des Oktobers 1847 am revalschen Gymnasium Lehrer 
der russischen Sprache. Im August 1852 unternahm er eine 
Reise in seine Heimat und starb daselbst an der Auszehrung. 

1848. 

Alexander Sserno-Ssolowjewitsch, geb. 1824 in Sluzk im minski- 
schen Gouvernement, auf dem Gymnasium in Minsk und im päda- 
gogischen Hauptinstitute in S. Petersburg gebildet, mit der goldenen 
Medaille und als Oberlehrer entlassen, war vom Ende des Januars 
1848 bis zum Februar 1857 Oberlehrer der russischen Sprache 
beim revalschen Gymnasium und wurde darauf Inspektor der Krons- 
schulen des dorpatschen Lehrbezirks, 1866 Kuratorgehilfe des wilna- 
schen, später des petersburgischen Lehrbezirks, woselbst er am 
Herzleiden starb. Wirkl. Staatsrat und Ritter. Er verfasste: 

npeno;i;aBaHiH PyccKOä rpaMMaTHKH. ßeval 1850. 

Praktische russische Grammatik für Deutsche. Reval 1853. Zweite 
Auflage 1858. 

Pierre Henri David, geb. 1807 zu Fontainebleau, daselbst und in 
Paris gebildet, widmete sich zunächst dem merkantilischen Berufe, 
unternahm verschiedene Reisen und hielt sich besonders in Paris 
auf. 1840 kam er nach Russland, bestand bei der Universität zu 
Dorpat das Examen für das Lehrfach der französischen Sprache, 
wurde im Mai 1841 bei der höheren Kreisschule in Pernau als Leh- 
rer der französischen Sprache angestellt und im Juli 1848 
zum revalschen Gymnasium übergeführt. Im Sommer 1866 wurde er 
mit Pension verabschiedet. Hofrat, Stan. 0. 3. Kl. Er gab heraus: 
Exercices de traductions d'allemand en frangais ä l'usage des 
classes sup^rieures. Reval 1862. 
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Georg Leopotd Gahlnbäck, geb. den 15. Juni 1807 in Beval, 
Zögling des Gymnasiums, studierte in Dorpat 1827 — 1830 Theologie, 
wurde Gand. theol. und wirkte darauf als Lehrer in der Krümmer- 
schen Anstalt zu Werro. Sodann unternahm er eine Reise ins Aus- 
land, bildete sich auf einigen Universitäten Deutschlands weiter aus 
und erlangte den Grad eines Dr. phil. an der Universität zu Jena. 
Nach seiner Heimkehr war er Hauslehrer in der Familie des Grafen 
Sievers in Kasti und errichtete 18.^7 in Reval eine Privat- Lehranstalt 
für Knaben, welche liis Johannis 1849 bcHtand. Im Oktober 1849 
wurde er als Gehilfe des EstländischenGouverneraents- 
Schuldirektors mit der Instruktion eines Gymnasialinspektors, 
hierauf im Oktober 1855 als stellvertretender Gouvernement s- 
Schuldirektor angestellt und im November 1659 in diesem Amte 
definitiv bestätigt. Bei der estländischen literarischen Gesellschaft, 
zu deren Stiftern er gehörte, war er längere Zeit hindurch Konser- 
vator des Museums und Direktor der Abteilung für Sprachkunde 
und Pädagogik. Staatsrat und Bitter des Ann. 0. 2. El. mit der 
Kr., des Stan, 0. 2, Kl. mit der Kr. und Inhaber der Med. für den 
Krieg 1853 — 56. Nachdem er 22 Jahre mit warmem Herzen im 
Amte eines Direktors vorgestanden und sich besonders dadurch ein 
grosses Verdienst erworben hatte, dass er alles auf das Gymnasium 
Bezügliche an Urkunden, Schriften und Druckwerken sammelte, so 
wurde der noch geistesrege Mann am 6, Februar 1878 vom Tode 
dahingeraflft. Ein Steinleiden hatte ihn zu einem namhaften Spezia- 
listen nach Petersburg geführt, wo er unter den Qualen einer Ope- 
ration starb. Er verfasste verschiedene kleinere Aufsätze in Zeit- 
schriften. 

18&1. 

August Magnus Krannhals, geb. 1822 in Dorpat, Zögling des 
dortigen Gymnasiums, studierte daselbst 1840—45 Philologie und 
wurde Cand. phil. Nachdem er 5 Jahre als Lehrer an der Privat- 
Lehranstalt zu Birkenruh bei Wenden gewirkt hatte, kam er im 
Beginn des Jahres 1851 ans revalsche Gymnasium als wissen- 
schaftlicher Lehrer, wurde 1855 mit dem Beginn des zweiten 
Halbjahres Oberlehrer der deutschen Sprache und zu Jo- 
hannis 1857 als Oberlehrer der griechischen Sprache an das Gym- 
nasium zu Riga versetzt, woselbst er 1871 starb. Kollegienrat. Er 
ist Verfasser des Programms: 

Religiös-sittliche Lebensansichten des Herodot. Riga 1860. 

August Friedrich Krüger, geb. 1810 zu Hörn im Fürstentum 
Lippe-Detmold, besuchte das Gymnasium zu Detmold, war von 18^7 
— 1835 in der fürstlich Lippeschen Hof kapeile, hierauf in der Dom- 
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kapelle zu Aachen Musiker, reiste zu seiner weiteren musikalischen 
Ausbildung 1843—1845 in Deutschland, Holland, Belgien und Frank- 
reich, war 1845 — 1848 beim Theater-Orchester in Riga angestellt, 
kam 1848 nach Beval, wurde Stadt-Musikdirektor und im August 
1851 Lehrer des Gesanges beim Gymnasium. 

Adolph Mess, geb. 1828 in S. Petersburg, Zögling des pädago- 
gischen Hauptinstituts, war vom Oktober 1851 bis Johannis 1856 
wissenschaftlicher Lehrer am revalschen Gymnasium, ging 
als Oberlehrer der lateinischen Sprache an das Gymnasium in Irkutsk, 
darauf Lektor der deutschen Sprache an der kasanschen Universität, 
später Gouv.-Schuldirektor in Tschernigow. Staatsrat. 

1853. 

Apollon Tscherescbewitsch, geb. 1829 in Pleskau, gebildet auf 
dem dortigen Gymnasium, war Privatlehrer in Dorpat und Riga, 
dann Lehrer der russischen Sprache an der Kreisschule zu Tuckum 
und absolvierte zu Dorpat * das Examen eines Oberlehrers der russi- 
schen Sprache. Vom Januar 1853 bis Johannis 1856 war er Lehrer 
der russischen Sprache beim revalschen Gymnasium, wurde 
darauf in gleicher Eigenschaft beim dorpatschen Gymnasium ange- 
stellt und studierte zugleich an der Universität Diplomatie. Er wurde 
1858 des Dienstes entlassen und starb in demselben Jahre. Von 
ihm sind im Druck erschienen: 
Chrestomathie zum üebersetzen aus dem Deutschen ins Russische. 

Reval 1855. Zweite Auflage 1856. 
Lesebuch zum Üebersetzen aus dem Russischen ins Deutsche. 
Reval 1857. 

Konstantin' Smirnow, geb. 1819 in S. Petersburg und im geist- 
lichen Seminar daselbst gebildet, zuerst Geistlicher an der Kirche 
zu Orlin im petersburgschen Gouvernement, dann an der Preobra- 
shenski Kathedralkirche in Reval, war seit dem April 1853 beim 
Gymnasium Lehrer der Religion orthodox-griechischer Konfes- 
sion, wurde im Mai 1 871 nach Pskow versetzt, wo er bald darauf starb. 

1854. 

Gotthard v. Hansen, Sohn des weil. Archivars und Rentmeisters 
der estl. Gouv.-Regieruug Joh. v. Hansen, geb. den 10. August 1821 
in Reval, erhielt seine Schulbildung in der Iversenschen Schule in 
Reval und im 3. Gymnasium zu S. Petersburg, studierte daselbst 
1841, darauf in Dorpat 1842 — 1846 Philologie und Geschichte und 
absolvierte das Oberlehrerexamen in den historischen Wissenschaften. 
Am 26. April 1848 wurde er Dozent beim Forst- und Messinstitut 
in S. Petersburg und am 8. Oktober 1854 Oberlehrer der Ge- 
schichte und Geographie am revalschen Gymnasium. KoUe- 
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gienrat und Ritter des Ann. 0. 2. Kl., des Stan. 0. 2. Kl. und 
Inhaber der Med. für den Krieg 1853 — 56. Er ist Direktor der 
Sektion für Vaterlandsknnde bei der estl. literarischen Gesellschaft, 
Vorstandsmitglied des estl. Provinzialmuseums (Abteilung für Alter- 
tümer), Mitglied des Stadtschulkollegiums, des estl. statistischen Ko- 
mitös und Stadtverordneter. Von ihm sind im Druck erschienen: 
Progr. lieber die kirchlichen Bauwerke Revals und deren Alter- 
tümer. Reval 1858. 
Progr. Die Amphiktyonen. Reval 1867. 
Die Beziehungen Peters des Grossen zu Reval. Festrede zur 
Gedächtnisfeier des 200jährigen Geburtstages Peters des Gr., 
abgedruckt in der Rev. Zeitung 1872 K 130 u. f. 
Die Kirchen und ehemaligen Klöster Revals. Reval 1873. 
Die Sammlungen inländischer Altertümer und anderer auf die bal- 
tischen Provinzen bezüglichen Gegenstände des Estland. Provin- 
zial-Museums. Mit XI lithographirten Tafeln und den Katalogen 
historisch und ethnographisch merkwürdiger Gegenstände etc. 
Reval 1875. 
Ueber den letzten Urkundenfund im revalschen Ratsarchiv. Reval 
1876. (Sonderabdruck aus den Beiträgen zur Kunde Ehst-, 
Liv- und Kurlands, Band II.) 
Regesten der im J. 1875 im Rathause zu Reval wiederaufgefun- 
denen 330 Dokumente, bearbeitet gemeinschaftlich mit E. Pabst. 
1876. (In den Beiträgen zur Kunde Ehst-, Liv- und Kurlands. 
Band IL) 
Meine Vaterstadt Reval vor 50 Jahren. (G. Sprengfeld.) Dorpat 1877. 
' Führer durch Reval und seine Umgebungen. Reval 1878. 
Sämtliche Artikel aus der Geographie Russlands in der dritten 
Auflage des Meyerschen Konversationslexikons vom Buchstaben 
P an. Leipzig 1877—1879. 
Die Geschichte des revalschen Gouv.-Gymnasiums. Reval 1881. 
Ausserdem kleinere Artikel verschiedenen Inhalts in Zeitungen. 

1856. 

Karl Friedrich Mewes, geb. 1797 zu Reval, besuchte das Gym- 
nasium, bildete sich auf der Akademie der Künste zu S. Petersburg 
in der Malerei aus und arbeitete beim Hofmaler 0. Ignatius bis 
1824. Nachdem er hierauf zu Reval im kaufmännischen Berufe 
thätig gewesen, wurde er im Mai 1845 bei der deutschen Kreis- 
schule als ausseretatmässiger Zeichenlehrer, im März 1855 als Leh- 
rer des Zeichnens und Schreibens beim Gymnasium ange- 
stellt und unterrichtete bis zum J. 1865. Kollegiensekretär. Er war 
lange Zeit hindurch Schatzmeister der estländischen literarischen 
Gesellschaft. Herausgegeben sind von ihm: 
Vorlegeblätter zum Zeichnen für den ersten Unterricht Reval 1849. 
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Paul Eduard Jordan, geb. den 3. April 1825 in Reval, Sohn des 
Bürgermeisters Aug. Jordan, Zögling der Domschule, studierte 1842 
—1846 in S. Petersburg die orientalischen, sodann die altklassischen 
Sprachen und darauf die Geschichte, 1846-- 1848 in Dorpat die 
historischen Wissenschaften und absolvierte das Oberlehrerexamen 
in denselben. Er war hierauf 1848—1850 Hauslehrer in Estland, 
1850 — 1854 Lehrer an der Privat- Lehranstalt zu Birkenruh bei 
Wenden und kam im August 1855 als wissenschaftlicher 
Lehrer ans revalsche Gymnasium. Seit dem Juli 1865 vereinigte 
er dieses Amt mit dem eines Sekretärs des estländischen Gouver- 
nements statistischen Komit^s. Zu Anfang 1880 wurde er auch 
Sekretär des handelsstatistischen Bureaus des Revaler Börsenvereins, 
gab dann im August desselben Jahres nach vollendetem 25jährigen 
Dienst am Gymnasium seine Lehrthätigkeit auf und widmete sich 
seit der Zeit vorherrschend der Statistik. Er ist seit dem Dezember 
1856 au€h Konservator des estländischen Provinzial-Museums. Hofrat 
und Ritter des Stan. 0. 2. Kl, des Ann. 0. 3. Kl. und Inhaber der 
Kriegsmedaille 1853—56. Er verfasste: 

Progr. Adalbert von Bremen, der mächtige Kirchenfürst des 
Nordens. Reval 1856. 

KpaTKoe pyKOBOÄCTBO Kt reorpa4)iH PoccificKOä HMnepin. Reval 1857. 

«üeber den sogenannten Heinrich den Letten» im Inland 1858. 

«Das Leben Johann Reinhold von Patkul's» in der Rev. Zeit. 1862. 

Progr. Die Stadt Reval zur Zeit der Herrschaft der Könige von 
Daenemark. Reval 1863. 

Ergebnisse der im Gebiete der Unterstadt und des Domterritoriums 
von Reval ausgeführten Taxation von 18 J|. Reval 1865. 

Beiträge zur Statistik des Gefängnisswesens von Ehstland in den 
Jahren 1862—1864. Reval 1866. 

Beiträge zur Statistik des Gouvernements Ehstland. Band I. 
Reval 1867. 

«Das freiherrliche Geschlecht von Maydell» in der Rev. Zeit. 1868. 

Beiträge zur Statistik des Gouvernements Ehstland. Band II. 
Reval 1871. 

Die Resultate der Volkszählung der Stadt Reval am 16. Nov. 1871 
mit einem Anhange über die Resultate der Volkszählung in den 
Städten Hapsal und Weissenstein an demselben Tage. Reval 1874. 

Nachtrag zu obigem Werke: Die Resultate der Volkszählung in 
den Städten Wesenberg und Baltischport am 6. December 1874. 
Reval 1875. 

«Statistik der Wohnstellen in Ehstland» in der Balt. Wochen- 
schrift. Dorpat 1879. 

«Ueber die Eheschliessungen in Ehstland im Verlauf von 24 Jah- 
ren (1854—1877 incl.)* ebendaselbst 1879. 
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«Geschichte der Pest in Ehstland im Jahre 1710» im S. Petersb. 

Kalender für das Jahr 1880. 

Ausserdem verschiedene statistische Erörterungen als Beilagen 
zu den veröffentlichten Protokollen des estl. statistischen Komit^s 
und kleine Aufsätze verschiedenen Inhalts in Zeitschriften und an- 
deren Werken. (Inland. Album baltischer Ansichten. Revalsche 
Zeitung. Meyer's Konversationslexikon.) 

1866. 

Konstantin Hetling, geb. 1832 in Reval, Zögling des revalschen 
Gymnasiums, darauf des pädagogischen Hauptinstituts in S. Peters- 
burg, von wo er nach abgelegtem Examen mit der silbernen Medaille 
und als Oberlehrer entlassen wurde« Im August 1856 trat er beim 
revalschen Gymnasium als wissenschaftlicher Lehrer ein, 
wurde auf ministerielle Anordnung im März 1858 Oberlehrer 
der griechischen Sprache und gegen Ende desselben Jahres 
als Oberlehrer der Geschichte ans Gymnasium zu Petrosawodsk ver- 
setzt. Nachdem er letztere Stellung bis zum Frühjahr 1861 einge- 
nommen, ging er nach Moskau als Klassenaufseher am vierten Gym- 
nasium, gegenwärtig Inspektor des 2. moskauschen Gymnasiums. 
Staatsrat. 

Johann Schmidt, geb. 1821 im Smolenskischen Gouvernement, 
Zögling des Gymnasiums daselbst und des pädagogischen Hauptinsti- 
tuts in S. Petersburg, wurde im Januar 1837 als russischer Elemen- 
tarlehrer in Reval, im Februar 1840 bei der deutschen Kreisschule 
und im August 1856 beim Gymnasium als Lehrer der russi- 
schen Sprache angestellt. Als im Januar 1861 bei der Umge- 
staltung des Gymnasiums die Stelle eines zweiten russischen Lehrers 
einging, wurde Schmidt zur deutschen Kreisschule übergeführt und 
diente später in Lodz in Polen. Hofrat und Ritter. 

1857. 

Nikolai Gomburzow, geb. 1821 in S. Petersburg, Zögling der 
dortigen Petrischule und des pädagogischen Hauptinstituts, wurde 
im Februar 1840 als Lehrer der russischen Sprache an der Dom- 
schule in Riga, im Januar 1841 als wissenschaftlicher Lehrer an 
der russischen Kreisschule (Catharinäum) daselbst angestellt und im 
Februar 1857 als stellvertretender Oberlehrer der russischen 
Sprache ans revalsche Gymnasium übergeführt. Nachdem er im 
April 1 858 das Gradual- und das Oberlehrerexamen in seinem Fache 
zu Dorpat bestanden, wurde er als Oberlehrer bestätigt. Am 23. 
Mai 1865 wurde er zum Nowgorodschen Gouv.-Schulendirektor er- 
nannt und am 6. Januar 1868 als Direktor des neugegründeten 
Alexander-Gymnasiums und sämtlicher russischen Schulen nach Riga 
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übergeführt, welches Amt er noch gegenwärtig einnimmt. Er ist 
Wirklicher Staatsrat und Ritter des Ann. 0. 2. Kl. mit der Kr., 
des Stan. O. 2. Kl. und Inhaber der Med. für den Krieg 1853-56. 
Er gab heraus: 
KpaTKoe xpoHOJiorHHecsoe oöospi^Hie Bceoön^eS HcTopiH. Riga 1855. 

Karl Heinrich Hoheisei, geb. 1823zuLibau, besuchte das mitau- 
sche Gymnasium, studierte in Dorpat 1844—1848 Philologie und 
wurde 1849 Cand. phil. Nachdem er 1848—1850 Hauslehrer in 
Dorpat, 1850—1853 Lehrer an der Privat-Lehranstalt zu Birkenruh, 
1853 — 1856 Vorsteher einer Privat-Lehranstalt für Knaben in Gol- 
dingen gewesen war, trat er im August 1857 beim revalschen Gym- 
nasium als Oberlehrer der deutschen Sprache ein. Bei 
der estländischen literarischen Gesellschaft wurde er 1860 Direktor 
der Abteilung für Literatur und Kunst und 1861 Vizepräsident. Am 
Schluss des I Sem. 1869 verliess er Reval um das Direktorat im 
libauschen Gymnasium anzutreten, jedoch als den Direktoren des 
dorpatschen Lehrbezirks anbefohlen wurde, die äussere Korrespon- 
denz fortan in russischer Sprache zu führen, so wollte er sich dem 
nicht unterwerfen, sondern trat von seinem Amte zurück. Vom Ku- 
rator Gervais als Oberlehrer der deutschen Sprache nach Goldingen 
übergeführt, ging er 1874 in derselben Eigenschaft an das rigasche 
Stadtgymnasium, wurde 1875 Direktor des Lundesgymnasiums in 
Fellin und starb 1877. Staatsrat und Ritter des Stan. 0. 2. Kl. 
Er verfasste: 
Progr. Einige Eigenthüralichkeiten der deutschen Sprache Ehst- 

lands. Reval 1860. 
Progr. üeber den sogenannten Artikel. Ueber die modalen Hilfs- 

verba. 1865. 
Goethes dramatische und epische Hauptwerke kurz erläutert. 

Eisenach. 
Deutsche Grammatik für die höheren ünterrichtsanstalten der 
Ostseeprovinzen. Reval 1872. 

Ferner die in der literarischen Gesellschaft von ihm zum Vor- 
trage gebrachten Abhandlungen: 
«Üeber Mädchenerziehung» in der Baltischen Monatsschrift. 
*Ueber das Lachen und das Lächerliche in Leben und Kunst» in 

der Revalschen Zeitung 1861. 
«Ueberblick über die deutsche Poesie der Gegenwart». Eben- 
daselbst. 1861. 
Ausserdem mehrere kleinere Aufsätze und Gedichte in inländi- 
schen Zeitschriften. 

Alexander Julius Berting, geb. zu Reval den 22. Oktober 1832, 
besuchte das Gymnasium, studierte in Dorpat Philologie 1851—1854 
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and wurde Kandidat 1855. Er war in den beiden folgenden Jahren 
Hauslehrer in einem adeligen Hause in Estland und kam am 30. 
Oktober 1857 ans revalsche Gymnasium als stellvertretender Ober- 
lehrer der griechischen Sprache, welche Stellung er bis 
zum März 1858 einnahm und hierauf mit der eines wissenschaft- 
lichen Lehrers vertauschte. Gegen Ende desselben Jahres wurde 
er abermals zum Oberlehrer der griechischen Sprache 
ernannt. Seit dem Dezember 1864 vereinigte er das Amt eines 
Oberlehrers mit dem eines Inspektors und am 27. Juli 1880 wurde 
er zum Direktor des Gymnasiums und estl. Gouv.-Schuldirektor er- 
nannt. Er ist langjähriger Sekretär des estl. literarischen Gesell- 
schaft, Mitglied des revalschen Stadtschulkollegiums und des estl. 
statistischen Komit^s. Kollegienrat und Ritter des Ann. 0. 2. Kl. 
und des Stan. 0. 2. Kl. Gedruckt sind von ihm 2 in der estländi- 
schen literarischen Gesellschaft gehaltene Vorträge: 

Die Pädagogen, Schul- und Hauslehrer des classischen Alterthums. 
Dorpat 1858. (Sonderabdruck aus dem «Inland».) 

Die Kinderwelt des classischen Alterthums. Dorpat 1859. (Sonder- 
abdruck aus dem «Inland».) 

Progr. Lehrer- Album des Rev. Gymnasiums von 1631 bis 1862. 
Reval 1862. 

üeber die estl. öffentliche Bibliothek; Bericht in der Rev. Zeit. 
1864, und verschiedene kleinere Aufsätze in der Rev. Zeitung. 

1868. 

Jakob Nocks, geb. 1800 zu Löwen wolde in Estland, Zögling des 
Gymnasiums zu Dorpat, studierte daselbst 1819 — 1822 Philosophie 
und wurde graduirter Student. Darauf Hauslehrer, im Juni 1826 
wissenschaftlicher Lehrer, 1 847 Inspektor an der Kreisschule in We- 
senberg, im Frühjahr 1858 Gehilfe des Estländischen Gou- 
vernements-Schuldirektors, im Februar 1861 bei der Re- 
organisation des Gymnasiums Gymnasialinspektor und am 24. 
Oktober 1864 verabschiedet. Hofrat und Ritter des Stan. 0. 3. Kl., 
des Wlad. 0. 4. Kl, und Inhaber der Kriegsmed. 1853 — 56. 

1869. 

Heinrich August Hansen, geb. den 31. Januar 1833 in Pemau, 
Zögling der höheren Kreisschule in Pernau, studierte 1850 — 1854 
in Dorpat Philologie und wurde Kandidat. Nachdem er von 1854 
bis 1858 als Lehrer an der Privat-Lehranstalt des Pastors Kähl- 
brandt in Neu-Pebalg, seit 1858 als Hauslehrer in Estland thätig 
gewesen war, wurde er im Januar 1859 an das revalsche Gymnasium 
als wissenschaftlicher Lehrer berufen. Am 1. Jan. 1874 wurde 
er Oberlehrer der lateinischen Sprache und Bibliothekar, und seit 
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dem 1. Oktober 1880 vereinigte er diese Aemter zugleich mit dem 
eines Gymnasialiuspektors. Er ist Kollegienrat und Ritter des Stan. 
0. 2. Kl. und des Ann. 0. 3. Kl. 

Leopold Wilhelm Kupffer, geb. 1835 zu Reval, Sohn des Ober- 
lehrers K. H. Kupffer, besuchte das hiesige Gymnasium, studierte 
zu Dorpat 1854—1858 Theologie und wurde 1859 Cand, theol. Im 
November desselben Jahres als Adjimkt des Oberlehrers A. F. Huhn 
beim revalschen Gymnasium eingeführt, wurde er nach dessen Ab- 
gange im Februar 1861 als Oberlehrer der Religion ange- 
stellt, starb aber schon am 15. März 1862. 

1861. 

Julius August Schilling, geb. 1831 zu Schwaneburg in Livland, 
Zögling des Gymnasiums zu Dorpat, studierte daselbst 1850—1854 
Theologie und wurde graduirter Student. Hierauf war er bis 1860 
Hauslehrer in Estland, wurde bei der Umgestaltung des Gymnasiums 
aus 5 in 7 Klassen für das neu geschaffene Amt eines dritten wis- 
senschaftlichen Lehrers im Februar 1861 angestellt und be- 
kleidete dasselbe interimistisch bis Johannis desselben Jahres, worauf 
er nach Livland ging mit der Absicht, sich dem geistlichen Berufe 
zu widmen. 

Karl Gottfried Georg Lais, geb. 1825 in Dorpat, besuchte das 
dortige Gymnasium, war darauf Hauslehrer 1844 — 1847, studierte 
1847 — 1850 Mathematik und Astronomie und wurde 1852 Kandidat. 
Nachdem er seit dem 11. April 1850 Gehilfe des Direktors der 
Sternwarte und seit 1854 zugleich Inspektor des physikalischen 
Kabinets zu Dorpat gewesen war, wurde er am 27. März 1861 als 
Oberlehrer der Mathematik beim revalschen Gymnasium an- 
gestellt. Er ist Beobachter der meteorologischen Station Reval, 
Korrespondent des meteorologischen Central - Observatoriums und 
Mitglied des estl. statistischen Komit6s. Kollegienrat und Ritter 
des Stan. 0. 2. und des Ann. 0. 3. Kl. Er verfasste; 
Deutsche Bearbeitung der Dr. Sawitschschen Wahrscheinlichkeits- 
rechnung auf geodätische Messungen angewandt oder die Me- 
thode der kleinsten Quadrate. Mitau und Leipzig 1863. 
Dr. Schweizers Quadrattafeln. (Sonderabdruck aus der deutschen 

Bearbeitung des Sawitschschen Werkes.) 
Progr. Die Entwickelung der Mathematik und ihre Beziehungen 
zur Naturwissenschaft. Reval 1868. 

Ausserdem zahlreiche kleinere Aufsätze astronomischen und phy- 
sikalischen Inhalts und Rezensionen im Korrespondenzblatt der na- 
turforschenden Gesellschaft in Riga, in den Beobachtungen der Dar- 
pater-Stemwarte und in Zeitungen. 
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Hermann Wilhelm Job. Borcic, geb. den 18. November 1826 zu 
Baltischport, Sohn des Schulinspektors Borck, besuchte das Gymna- 
sium zu Mitau, studierte in Dorpat 1847 — 1851 die historischen 
Wissenschaften, wurde Kandidat und unterwarf sich der Prüfung 
eines wissenschaftlichen Lehrers am Gymnasium. Am 25. März 1858 
wurde er als wissenschaftlicher Lehrer an der Kreisschule in Hapsal 
angestellt und im Juli 1861 ans revalsche Gymnasium als wissen- 
schaftlicher Lehrer übergeführt. Unter seiner Leitung steht 
die städtische Vorbereitungsschule des Gymnasiums. Hofrat und 
Ritter des Stan. 0. 2. und des Ann. 0. 3. Kl. 

1862. 

Otto Christoph Lais, geb. 1823 in Reval, besuchte das hiesige 
Gymnasium und studierte 1844 — 1849 in Dorpat Jurisprudenz. Nach- 
dem er Hauslehrer in zwei adeligen Häusern Estlands gewesen war, 
bezog er zum zweiten mal die Universität zu Dorpat, studierte 
1857—1862 Theologie, wurde Cand. theol. und im Juni 1862 als 
Oberlehrer der Religion beim revalschen Gymnasium ange- 
stellt. Fünf Jahre, 1863—1868, war er zugleich Prediger an der 
Karlskirche. 

1865. 

Feodor Marudin, gebürtig aus Livland, der ursprünglich zu einem 
Geistlichen herangebildet worden war, und Lektor der deutschen und 
hebräischen Sprache am rigaschen geistlichen Seminar war, wurde 
auf Empfehlung des Erzbischofs von Riga Piaton am 18. Oktober 
1865 als Oberlehrer der russischen Sprache an Gombur- 
zows Stelle am Gymnasium angestellt und wirkte hier bis zum Jan. 
1868, wurde alsdann auf seinen Wunsch an das neugegründete 
Alexander-Gymnasium nach Riga übergeführt, wo er in demselben 
Jahre starb. 

1866. 

Marc Stump, geboren am 26. Febr. (10. März) 1834 in Yverdon 
im Waadtlande, erhielt seine Schulbildung in Yverdon und Lausanne, 
studierte Naturwissenschaften 1851 — 1855 in der Akademie zu Lau- 
sanne und erhielt ein Lehrerdiplom vom ünterrichtsrat des Kantons 
Waadt. Nachdem er in den Jahren 1855—1863 Privatlehrer in 
Lausanne und in Livland gewesen war, studierte er (1863—1864) 
Naturwissenschaften in Heidelberg. Darauf war er Hauslehrer in 
Kurland, machte das Examen eines französischen Lehrers an der 
dorpatschen Universität und wurde im Juni 1866 am Gymnasium 
zu Reval als Lehrer der französischen Sprache angestellt, 
mit welchem Amte er auch das eines Turnlehrers verbindet. Hofrat 
und Ritter des Stan. 0. 3. Kl. 
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Theodor Albert Sprengel ist am 30. Septbr. 1832 zu Wollers- 
hausen am Harz als jüngster Sohn des Pastors W. Sprengel geboren. 
Er besuchte das Gymnasium zu Heiligenstadt von 1844 — 1848, bezog 
Ostern 1849 die Malerakademie zu Dresden, trat 1852 in das Atelier 
des Professors Th. Hildebrand in Düsseldorf ein, erhielt 1854 das 
Diplom der Meisterklasse und kam 1856 als Lehrer an der Behm- 
schen Anstalt zu Wiburg in Finnland. Nachdem er das Examen 
eines freien Künstlers an der Akademie in Petersburg gemacht hatte, 
wurde er am 1. August 1866 als Lehrer des Zeichnens und 
Schreibens am rev. Gymnasium angestellt und unterrichtet zu- 
gleich an der höheren Stadttöchterschule und der technischen Eisen- 
bahnschule. Kollegiensekretär. 

1868. 

Gregory f'assit, gebürtig aus Livland, erzogen im rigaschen geist- 
lichen Seminar, hatte er seine Ausbildung in der moskauschen geist- 
lichen Akademie erhalten und war daselbst zum Kandidaten befördert 
worden. Am 3. Sept. 1865 war er Lektor der deutschen Sprache 
am geistlichen Seminar in Riga geworden, darauf im Januar 1868 
Oberlehrer der russischen Sprache am rev. Gymnasium, 
welches Amt er bis zum 1. Juli 1876 bekleidete und sich dann auf 
seinen Wunsch in gleicher Eigenschaft an das rigasche Gouv.-Gyra- 
nasium überführen Hess, weil er dort den wiederholentlichen An- 
feindungen unseres rauheren Klimas weniger ausgesetzt zu sein 
glaubte. Er ist Hofrat und Ritter des Stan. 0. 3. Kl. 

1869. 

Eugen Kosin, der in Moskau studiert hatte und seit dem 20. Juli 
1862 Lehrer an der Kreisschule in Kursk gewesen war, wurde im 
Aug. 1869 zweiter russischer Sprachlehrer am Gymnasium. 
Nach drei Jahren (1872) wurde er in gleicher Eigenschaft auf seine 
Bitte an das rigasche Gouv.-Gymnasium und am 1. Aug. 1875 als 
Lehrer der russischen Sprache an das libausche Gymnasium tiber- 
geführt. Hofrat. Er v^rfasste: 

PyccKoe cjiOBO. IIpaKTHHecKoe pyKOBOACTBO ktb HsyieHiK) pyccKaro 

H3UKa. Libau 1878. 
KHHPa fl,JiA HTenia h ynpaatHeniÄ btb pyccKOMi» ÄSUKi. Mitaul879. 

Theodor Konrad Kirchhofer, geb. den 3./15. Febr. 1841 in Schaff- 
hausen als Sohn des Antistes und Dekanus der Geistlichkeit des 
Kantons Schaffhausen Dr. theol. Joh. Kirchhofer, besuchte das Gym- 
nasium seiner Vaterstadt und studierte von 1860—1864 germani- 
stische Philologie in Basel, Göttingen und Beriin. Nachdem er (1865) 
stellvertr. Lehrer des Lateinischen an der Realschule in Schaffhausen 

16 
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gewesen war, promovierte er (1866) in Tübingen zum Dr. phil.. 
Von 1866 — 1869 war er Lehrer der deutschen Sprache an der 
Schraidtschen Anstalt in Fellin und bestand (1868) die Prüfung für 
das Amt eines Oberlehrers der deutschen Sprache in Dorpat. Am 
rev. Gymnasium wurde er den 1. Juli 1869 als Oberlehrer der 
deutschen Sprache und Literatur angestellt und unterrichtet auch an 
der höheren Stadttöchterschule. In der estl. literär. Gesellschaft ist 
er Direktor der Sektion für Pädagogik und Sprachkunde und Vor- 
standsmitglied des Provinzialmuseums (Abteilung für Kunst). Hofrat 
und Ritter des Stan. 0. 3. Kl. — Er verfasste: 

Die Legende vom zwölfjährigen Mönchlein. Inauguraldissertation 
zur Erlangung der Doktorwürde. SchaflFhausen 1866. 

Progr. Ueber die deutsche Partikel ge. Reval 1875. 

Eine Revaler belletristische Zeitschrift des vorigen Jahrhunderts. 
(Balt. Monatschrift 1880. 8. Heft.) 

1871. 

Michael Ikonnikow, geb. 1833 im Petersburgischen Gouv., trat 
als Geistlicher der hiesigen Preobrashenskischen Kathedralkirche am 
21. Aug. 1871 provisorisch als griechisch-orthodoxer Reli- 
gionslehrer beim Gymnasium ein und verwaltete dieses Amt bis 
zu Ende des Semesters. 

1872. 

Nikolai Lekarew, Sohn eines rigaschen Protohiereis , geb. den 
30. Juni 1843 im Flecken Tschemoje im dörptschen Kreise, wurde 
im rigaschen geistlichen Seminar erzogen, studierte in der moskau- 
schen geistlichen Akademie, wurde Kandidat und später als Geist- 
licher ordiniert. Seit dem 22. August 1866 war er am rigaschen 
Seminar erst Lehrer der Psychologie und Encyklopädie der Philo- 
sophie, später der Dogmatik und Etliik, und wurde am 1. Januar 
1872 zum Amte eines griechisch-orthodoxen Religionslehrers sowohl 
des revalschen Gouv.-Gymnasiums als auch des russischen Alexander- 
Gymnasiums nach Reval übergeführt. Seit dem Juni 1874 bekleidet 
er auch die Stelle eines Religionslehrers und Konferenzsekretärs am 
russischen weiblichen Progymnasium. Als Auszeichnung hat er die 
Seitenzier (Ha6e;i;peHHHK'b) und das Sammetkäppclien (cKj^hn) er- 
halten. 

Friedrich Feldmann, geb. am 3. März 1832 in Petersburg, be- 
suchte daselbst das 4. Larinsche Gymnasium, war darauf 2 Jahre 
Student des Pädagogischen Instituts, aus dem er im Dezbr. 1850 
austrat und als Lehrer an der Kreisschule in Koslow im Tambow- 
schen Gouv. angestellt wurde. In dieser Stellung verblieb er bis 
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1856 und liess sich im August als russischer Lehrer an die wesen- 
bergsche Kreisschule versetzen. Nach 8 Jahren wurde er in der- 
selben Eigenschaft an die revalsche Kreisschule übergeführt und 
nahm nach 20jahrigem Dienst 1871 seinen Abschied. Nach Verlauf 
von 1^/2 Jahren im Aug. 1872 trat er wieder in den Dienst und 
zwar als Lehrer der russischen Sprache an das revalsche 
Gymnasium und wurde im August 1880 mit voller Pension verab- 
schiedet. Hofrat und Ritter des Stan. 0. 2. u. Ann. 0. 3. Kl. 

1874- 

Richard Woldemar Karp, geb. den 17. April 1845 zu Wiezemhof 
in Livland, besuchte das dorpatsche Gymnasium, wurde darnach 
Hauslehrer in Kurland und Riga, und studierte 1867 — 1873 an der 
Universität Dorpat altklassische Philologie. Nachdem er 1873 den 
Grad eines Kandidaten und die Würde eines Oberlehrers der latei- 
nischen und griechischen Sprache erlangt und später auch das Exa- 
men eines wissenschaftlichen Lehrers abgelegt hatte, trat er am 
1. Januar 1874 als wissenschaftlicher Lehrer ans rev. Gym- 
nasium. Er ist Ritter des Stan. 0. 3. Kl. 

August Bergmann, ältester Sohn des Lehrers am hiesigen Dom- 
waisenhause, geb. den 11. Juni 1842, besuchte das rev. Gymnasium 
bis zur Sekunda, absolvierte in Petersburg das Examen eines Leh- 
rers der deutschen Sprache, in Reval das Examen eines Kreislehrers 
der russischen Sprache, und bekleidete provisorisch das Amt eines 
Lehrers der russischen Sprache beim rev. Gymnasium vom 
Januar 1874 bis zum Sommer 1878. 

1876. 

Andreas Schlösing, geb. den 16. Oktober 1845 im bauskeschen 
Kreise in Kurland, besuchte die Kreisschule in Bauske, dann das 
Gymnasium in Mitau und machte das Abiturientenexamen im Juni 
1870 am 1. moskauschen Gymnasium. Er studierte auf der mos- 
kauschen Universität anfangs jura, darauf im Lazarewschen Institut 
in Moskau orientalische Sprachen, schliesslich von 1872—1876 Phi- 
lologie in der moskauschen Universität, wurde Gand. phil. und trat 
am 1. Juli 1876 als Oberlehrer der russischen Sprache 
ans rev. Gymnasium. 

1878. 

Carl Heinrich Johann v. Paucl(er, Sohn des weil. Oberlehrers der 
Mathematik am Gymnasium zu Mitau Professor Dr. Magnus Georg 
V. Paucker, geb. in Mitau im Dezember 1820, besuchte das Gym- 
nasium seiner Vaterstadt, studierte 1838—1842 in Dorpat Philo- 
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logie, absolvierte 1842 die Prüfungen fttr den Grad eines Kandidaten 
und das Amt eines Oberlehrers der griechischen und lateinischen 
Sprache, verbrachte danach mehrere Jahre im Auslande, meist in 
Berlin; wo er Mitglied der archäologischen Gesellschaft wurde. Im 
März 1850 promovierte er in Dorpat zum Magister, im März 1870 
zum Doktor der Philologie. Von 1850 — 1861 bekleidete er das 
Amt eines Oberlehrers der griechischen Sprache am Gymnasium zu 
Mitau, war 1855—1861 beständiger Sekretär der kurländischen Ge- 
sellschaft für Literatur und Kunst. Im Herbst 1861 nach Dorpat 
zu der ordentlichen Professur der altklassischen Philologie und Li- 
teraturgeschichte berufen, stand er in diesem Amte bis zum Ablauf 
seiner 25jährigen Dienstzeit im März 1875, war im Lauf dieser Zeit 
fast 6^8 Jahre lang Direktor der Universitätsbibliothek und 3 Jahre 
(1872 bis Ende 1874) Dekan der historisch-philologischen Fakultät, 
erhielt auch in dieser Zeit nacheinander den Stan. 0. 2. Kl., den 
Ann. 0. 2. Kl. und 1873 denselben mit der Krone. Im Oktober 
1875 wurde er wiederangestellt als kurländischer Gouvernements- 
schulendirektor, im März 1878. auf seinen Wunsch in das Amt eines 
estländischen Gouvernementsschulendirektors übergeführt, welches er 
bis zum Ablauf der 30jährigen Dienstzeit 1880 verwaltet hat. Er 
verfasste : 

Das attische Palladion in 'Arbeiten der kurl. Ges. für Lit. u. Kunst' 
VII, und andere Aufsätze in denselben (IV und IX). 

Aufsätze in der Berliner Archäologischen Zeitung (seit 1 847), auch 
in den Memoiren der Kais. Petersburger archäolog. Gesellschaft. 

De Sophocle herois medici sacerdote, Dorp. 1850 (Magisterschrift). 

Erklärende Anmerkungen zu Aeschylos' Agamemnon Parodos, 
Mitau 1857 (Gymn. Programm). 

De latinitate scriptorum historiae Augustae meletemata, Dorp. 1870 
(ein Theil davon als Doktorschrift). 

Addenda Lexicis Latinis, Dorp. 1872, Gläser. 

Addendorum Lexicis Latinis Subrelicta, Dorpat 1872 (Dorpater 
Universitätsprogramm). 

Nachträge zu seinen Beiträgen zur lat. Lexicographie und Wort- 
bildungsgeschichte, Dorp. 1874, und dazu Anhang 1875. 

Spicilegium Addendorum Lexicis Latinis, Mitauiae 1875, Behre. 

Meletemata Lexistorica, Dorp. 1875 (zur Säcularfeier der Univ. 
zu Leyden). 

Meletemata Lexistorica altera, Dorp. 1875, Schnackenburg. 

Arbeiten meist zur lateinischen Lexicographie und Wortbildungs- 
geschichte in Bulletin de l'Acad. Imp. des Sciöices de St P6- 
tersbourg t.* XVIII und XIX, — in Zeitschrift für österreichi- 



245 

sehe Gymnasien 1873, 1874, 1875, 1880, — in Zeitschrift für 
vergleichende Sprachforschung N. F. III. 

Die lateinischen Deminutive auf -ulus, a, um, Mi tau 1876 (Progr. 
des mit. Gymn.). 

Subrelictorum lexicographiae latinae scrutarium, Reualiae 1879 
(Progr. des rev. Gymn.). 

De latinitate Claudiani poetae in Rhein. Mus. für Philol. 1880. 

De latinitate B. Hieronymi obseruationes ad nominum uerborum- 
que usum pertinentes, Reualiae 1880 (Progr. des rev. Gymn.). 

Ausserdem kleinere Aufsätze in Zeitschriften und Zeitungen. 

Johann Krüger, geb. den 29. März 1851 in Jehrendorf bei Wol- 
mar, besuchte die Kreisschule zu Wolmar und das Gymnasium zu 
Riga; bis 1874 war er Hauslehrer in Moskau, studierte später da- 
selbst als Stipendiat des Dorpater Lehrbezirks und absolvierte die 
Universität 1878 mit dem Grade eines Kandidaten der historisch- 
philologischen Wissenschaften. Seit dem 1. August 1878 am Gym- 
nasium als Lehrer der russischen Sprache angestellt. 

1880. 

Karl Bäuerle, geb. den 2. Januar 1852 als Sohn des Arztes 
Staatsrats Alex. Bäuerle in Noworshew im Gouv. Pleskau, besuchte 
das dörptsche Gymnasium und studierte in Dorpat 1872 — 1875 und 
in Moskau 1875 — 1880 Philologie, wurde graduirter Student. Seit 
dem 1. Aug. 1880 ist er Lehrer der russischen Sprache 
an den Parallelklassen des Gymnasiums. Von ihm ist im Druck 
erschienen : 

üebersetzungen aus dem Russischen: K. K. Mörder, Erzieher des 
Kaisers Alexander II. Biographische Skizze. — üeber die fos- 
silen Reptilien Russlands. Paläontologische Studien von Kipri- 
janoflf. Moskau 1879» Das Werk wird von der Akademie der 
Wissenschaften eben gedruckt. — Kleinere Aufsätze paläonto- 
logischen Inhalts von demselben (in den Bulletins der Moskauer 
Naturforschergesellschaft. 1880 u. 1881). 

Rudolf Knüpffer, geb. den 7. April 1854 als Sohn des verstor- 
benen Pastors Karl KnüpflFer auf dem Pastorate Klein St. Marien 
in Estland, erhielt den Unterricht im rev. Gymnasium, studierte in 
Dorpat 1874 — 1877 deutsche und vergleichende Sprachkunde und 
absolvierte das Kandidaten- und Oberlehrerexamen. Vor und nach 
seiner Studienzeit war er in verschiedenen adeligen Häusern Haus- 
lehrer und wurde am 8. Aug. 1880 als stellvertr. wissenschaftlicher 
Lehrer am Gymnasium angestellt. 
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1881. 

Franz Karl Anton Schubert, geb. den 15. Aug. 1848 in Reval, 
besuchte das rev. Gymnasium, studierte in Dorpat Philologie (1868 
bis 1874), absolvierte das Oberlehrerexamen in den alten Spraclien 
und wurde Kandidat. Er fungierte von 1875—1880 als Oberlehrer 
der griechischen Sprache am Gymnasium zu Pernau und wurde in 
gleicher Eigenschaft an das rev. Gymnasium am 1. Januar 1881 
übergeführt. Er ist Kollegienassessor. 
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Anhang. 



l Namensverzeichnis der Rektoren und Direktoren des Gymnasiums, 

chronologisch geordnet. 



1, Beständige EeJctaren. 

1631. Evenius. 
1631—1632. Götschen. 
1632—1647. Vulpius Ben. 
1647—1658. Arning. 
1659—1661. Vulpias jun. 
1661—1676. Müller. 
1677—1683. Ladow. 
1683—1689. A. Herold. 
1689—1709. M. Sigiamundi. 

2. Jährige Bektoren: 

1709. Morian. 
1710—1730. Brehm. 

1780. A. F. Sigismundi. 

1731. Pfützner. 

1732. (?) 

1733. Gebauer. 

1734. Bartholomäi? 

1735. A. F. Sigismundi? 

1736. Pfützner. 

1737. Gebauer. 

1738. Bartholomäi. 

1739. A. F. Sigismundi. 

1740. Gebauer. 

1741. Krause. 

1742. (?) 

1743. Gebauer. 

1744. A. F. Sigismundi? 

1745. y. Thieren. 

1746. (?) 

1747. (?) 

1748. (?) 

1749. V. Thieren. 

1750. A. F. Sigismundi. 

1751. Gebauer. 

1752. Krause. 

1753. Salomon. 

1754. Berlin. 

1755. Gebauer. 

1756. Salomon. 

1757. Hessler. 

1758. Rauchfuss. 

1759. Salomon. 

1760. Hessler. 

1761. M. Richter. 

1762. C. H. Siegel 



1763. Salomon. 

1764. Hessler. 

1765. C. H. Siegel. 

1766. Mickwitz. 

1767. J. M. Herold. 

1768. C. H. Siegel. 

1769. Mickwitz. 

1770. E. A. W. Hörschelmann. 

1771. Geyser. 

1772. Dreyer. 

1773. C. H. Siegel. 

1774. E. A. W. Hörschelmann. 

1775. Geyser. 

1776. Dreyer. 

1777. E. A. W. Hörschelmann. 

1778. Dreyer. 

1779. E. A. W. Hörschelmann. 

1780. Reutlinger. 

1781. Gehe. 

1782. Wehrmann. 

1783. E. A. W. Hörschelmann. 

1784. Gehe. 

1785. E. A. W. Hörschelmann. 

1786. Gehe. 

1787. Wehrmann. 

1788. Wehrmann. 

1789. J. F. BleyraüUer. 

1790. E. A. W. Hörschelmann. 

1791. (?) 

1792. Arvelius. 

1793. E. A. W. Horschelmann. 

1794. Reutlinger. 

1795. Wehrmann. 

1796. Arvelius. 

1797. F. L. Hörschelmann. 

1798. Reutlinger. 

1799. Arvelius. 

1800. F. L. Hörschelmann. 

1801. G. Sverdfiijoe. 

1802. Reutlinger. 

1803. Arvelius. 

1804. F. L. Hörschelmann. 

3, Direktoren: 

1805—1819. Tideböhl. 
1819—1834. V. Stackeiberg. 
1834—1855. V. Rossillon. 
1855—1878. Gahlnbäck, 
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1878—1880. V. Paucker. 
1880 ff. Berting. 

4. Gehüfen des Direktors: 

1822—1828. G. H. H&nchelmaim. 
1828—1849. W. A. Schultz. 
1849—1855. Gahlnb&ck. 



1858 ff. Nocks, seit 1861 Gymnasial- 
inspektor. 

5. Inspektor e: 

1861—1864. Nocks. 
1865—1880. Berting. 
1881 ff. Hanson. 



II. Namensverzeiohnis der Professoren, Oberlehrer und Lehrer des 
Gymnasiums, nach den Lehrfächern zusammengestellt 



1. Theologie u. orientalische Spra- 
chen. (Rdigion, griechische und he- 
bräische Sprache.) 

a) Professoren: 

Die beständigen Rektoren. 

Dabl. 

(Reimers aushilfsweise.) 

Pfützner. 

Kranse. 

Berlin. 

Hessler. 

J. M. Herold. 

Geyser. 

Gehe. 

J. F. Bleymüller. 

Arvelius. 



1631—1709. 
1710. 

1722—1788. 
1739—1758. 
1754—1755. 
1756—1766. 
1766—1769. 
1770—1777. 
1778—1787. 
1787—1790. 
1790—1804. 



h) Oberlehrer: 

1806—1807. F. L. Hörschelmann. 

1807—1816. H. C. Siegel 

1846—1821. Kosegarten. 

1821—1834. Rein. 

1834—1860. Huhn. 

1861—1862. L. W. Kupfler. 

1862 ff. 0. C. Lais. 

2. Poesie. 

Professoren: 

1631—1642. Polus. 

1642- ? Cnnitz. 

1671—1677. Hömick. 

1677—1682. Gnospel. 

1682—1710. Morian. 

Hierauf wurde diese Professur mit der 
folgenden vereinigt. 

3. Griechische Sprache, später auch 
Poesie und Philosophie. 

a) Professoren: 

1631. Götschen. 



1684—1639. 

16899—1664. 

1664—1672. 

1672— 1677. 

1677—1689. 

1689—1710. 

1714—1716. 

1718—1726. 

1726—1729. 

1730—1757. 

1757—1759. 

1769—1763. 

1763—1770. 

1770—1779. 

1779—1799. 

1799—1804. 



Brockmann. 

Praetorius. 

Neuhansen. 

▼. Dont& 

M. Sigismundi. 

Aulin. 

Reimers. 

A. F. Sigismundi. 

Dahl. 

Gehauer. 

Rauchfuss. 

M. Richter. 

Mickwitz. 

Dreyer. 

Wehrmann. 

G. Syerdejoe. 



b) Oberlehrer der griechischen Sprache: 

1805—1813. G. Syerd^oe. 

1814—1837. WiUigerod. 

1887—1857. Wiedemann. 

1857—1858. Berting. 

1858. Hetling. 

1859—1880. Berting. 

1881 ff. Schubert. 

4. Beredsamkeit, Geschichte und 
Geographie. 

Professoren: 

1631—1632. Vogehnann. 

1632—1647. Arning. 

1650—1661. Müller. 

1664—1677. Ladow. 

1677—1683. Hömick. 

1683—1725. Brehm. 

1725—1750. A. F. Sigismundi. 

1751—1767. Salomon. 

1768-1795. E. A. W. Hörschelmann. 

1795—1804. F. L. Hörschelmann. 

b) Oberlehrer der Geschulte und 
Geographie: 
1806—1814. WiUigerod. 
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1814—1815. 
1815—1841. 
1841— 18Ö4. 
1854 ff. 



Kosegarten. 
Wiener. 
Bathlef. 
Hansen. 



5. Die lateinische Sprache bildete keine 
besondere Professur, sondern wurde Yon 
den Professoren der Theologie, Bered- 
samkeit und Poesie gelehrt. Als beson- 
deres Fach lehrten sie nach den Ober- 
lehrern der alten Sprachen Sverd^oe 

und vVilligerod folgende 

Oberlehrer : 

1821—1837. Becker. 

1837-^1851. Meyer. 

1851—1873. Rosenfeldt 

1874 ff. Hanson. 

6. Die Kechte wurden zuerst um 1672 
von Tunderfeld, darauf von Woltemat 
vorgetragen, dann mit der Professur der 
Mathematik vereinigt und 1805 als Lehr- 
fach abgeschafft 

7. Matliexnatik, Rechte (und zeitwei- 

lig französische Sprache). 

a) Lehrer: 

1682—1676. Himsel. 
1676—1696. Woltemat. 
1697—1702. Seebeck. 

b) Professoren: 

1702—1710. A. Moller. 

(A. F. Sigismundi aushilfs- 
weise "^ 
1730—1733. Heinsius. 
1733—1739. Bartholom&i. 
1740—1760. V. Thieren. 
1761—1778. C. H. Siegel. 
1778—1805. Reutlingen 

c) Oberlehrer: 

1805—1823. Baranius. 

1823—1836. K. H. Kupffer. 

1836—1861. Pahnsch. 

1861 ff. K. Lais. 

8. Deutsche Sprache und Literatur. 

Oberlehrer: 

1805—1821. Becker. 
1821—1887. Kosegarten. 
1837—1855. Hausmann. 
1855—1857. Krannhals. 
1857—1869. Hoheisel. 
1869 ff. Kirchhofer. 



9. Russische Sprache. In diesem 

Fache unterrichteten nach und 

neben einander 

die Lehrer: 



1725—1750, 

1750— ? 

1782—1783. 

1783—1785. 

1785—1798. 

1785. 

1798—1800. 

1800—1801. 

1801—1804. 

1805—1809. 

1810—1822. 

1822—1823. 

1822—1823. 

1823—1829. 

1629—1833. 

1833. 

1834—1847. 

1840—1846. 

1847—1873. 

1847—1852. 

1853—1856. 

1856—1860. 

1 869-- 1872. 

1872-1880. 

1874—1778. 

1878 ff. 

1880 ff. 



Mentz. 

Prave. 

Buchholz. 

V. Kabrit. 

Lütkens. 

Schelawanow. 

Petrow. 

Steinberg. 

Ledun. 

Drushinin. 

Hertwig. 

Clausen. 

Lj&likow. 

Proworow. 

Tschelischew. 

Lewkjew. 

Sakrewsky. 

Golotusow. 

Pihlemann. 

I. Smimow. 

Tschereschewitsch. 

Schmidt. 

Kosin. 

Feldmann. 

Bergmann. 

Krüger. 

Bäuerle. 



Seit 1828 unterrichteten in den oberen 
Klassen die 

Oberlehrer: 

1828—1834. Bürger. 

1834—1847. Swjatnoi. 

1848—1857. Ssemo-Ssolowjewitsch. 

1857—1865. Gomburzow. 

1865—1868. Marudin. 

1868—1876. Passit 

1876 ff. Schlösing. 

10. Die französische Sprache wurde zu- 
erst von den Professoren der Mathema- 
tik C. H. Siegel 1761—1777, Reutlinger 
1778—1805 gelehrt, darauf von den 

Lehrern : 

1805—1814. Futterlieb. 

1815^-1844. Devienne. 

1844—1848. Gastres de Tersac. 

1848—1866. David. 

1866 ff. Stump. 

16* 
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11, Den wissenschaftlichen Unterricht in 
den unteren Klassen ertheilten 

die Kollegen: 

1631— ? BondeL 

1681—1648. Crusemarck. 

1648—1659. Gallns. 

1657— ? Hartun«. 

1659—1696. Günther. 
1696—1700? Schüler. 

1700—1704. Helwig. 

1704—1710. Malms. 

1726—1728. Hirschhausen. 

1726—1743. Bieck. 

1787. Kelch. 

1738—1744. Albrecht 

1744—1753. Berlin. 

1754—1756. Hessler. 

1756—1769. M. Richter. 

1759—1762. Sabler. 

1762—1763. Mickwitz. 

1763—1784. Grohmann. 

1784—1787. J. F. BleymüUer. 

1787—1790. J. Syerdsijoe. 

1787—1805. J. B. Richter. 

1791—1805. Baranius. 

1793—1805. Lundbeig. 

Zu den Kollegen gehörten seit Heim- 
brodt (1716) auch die Kantoren und 
teilweise die Schreib- n. Rechenmeister. 

Seit der Wiederherstellung der unte- 
ren Klassen wirkten folgende 

wissenschafäii^e Lehrer: 

1821—1823. K. H. Kupffer. 

1821. V, Dehn. 

1822—1846. Hübner. 

1824—1836. Cedergren. 

1887. Wiedemann. 

1838—1851. Rosenfeldt. 

1847—1850. Kracht 

1851—1855. Krannhals. 

1851—1856. Mess. 

1855—1880. Jordan. 

1856—1858. Hetling. 

1858. Berting. 

1853—1873. Hanson. 

1861. Schilling. 

1861 ff. Borck. 



1874 ff. 
1880 ff. 



Karp. 
Knüpffer. 



12. Religionslehrer griechisch- 
orthodoxer Konfession: 

1835—1838. Peninsky. 

1838—1853. A. Smirnow. 

1853—1871. K. Smirnow. 

1871. Ikonnikow. 

1872 ff. Lekarew. 

13. Im Schreiben und Rechnen un- 
terrichteten 

die AriÜhmetici: 

1633— ? Martin. 
1653—1654. Walter. 
1754—1655. Rumpel. 
1655— ? Hartroann. 
1745—1777. Grewe. 
1777—1789? H. H. Möller. 

Im Schreiben und Zeichnen 

die Lehrer: 

1805—1837. Höpner. 

1838. Pezold. 

1838. F. Knlger. 

1840. V. Kügelgen. 

1843—1846. Kelberg. 

1846 — 1855. Lohmeier. 

1855—1866. Mewes. 

1866 ff. Sprengel. 

14. Im Gesang unterrichteten 

a) die Kantoren: 
1634—1649. Gallus. 
1649—1669. Fortschius. 
1669—1680? Meister. 
1680—1688? Meder. 
1688. Bier. 
1689— ? Beck. 
1696—1700. Helwig. 
1701—1710. Gonsior. 
1716— ? Heimbrodt 
1726—1743. Bieck. 
174?— 1768. Hain, 
1768—1785. Lehmann. 
1785—1786. Völker. 

b) die Lehrer: 
1821—1851. Hagen. 

1851 ff. A. F. Krüger. 



III. Verzeichnis derjenigen Lehrer, welche nachweislich Zöglinge de$ 

Gymnasiunis sind. 

Müller. Günther. Yulpius jun. Neuhausen. Morian. Dahl. Reimers. 
A. F. Sigismundi. J. Sverdsjoe. Lundberg. F. L. Hörschelmann. H. C. Siegel 
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y. ^tackelberg. C. H. Hörschelmanu. Wiedemaun. Rosenfeldt. Gahlnbäck. 
Mewes. Hetling. Berting. L. W. Kupffer. 0. K. Lais. Bergmann. Knüpffer. 
Schubert. 

Anmerkung. Von den Lehrern des Gymnasiums, deren Geburtsort sich nach- 
weisen liess, sind geboren in Estland 41, Livland 15, Kurland 7, Russland 
23, Deutschland 53, Frankreich 8, in der Schweiz 2, Schweden 1. Die Ge- 
samtzahl der aufgeführten Lehrer beträgt 187. 



IV. Uebersicht des Umfanges des Gymnasiums nach der Zahl der Klassen. 



1631—1710 bestanden I. II. IIL IV. 



1718—1727 
1727—1745 
1745—1805 
1805—1821 
1821—1861 
1861 ff. 



I. und n. combiniert III. IV. 

I. n. m. IV. 

I. n. m. IV. V. 

I. II. in. 

I. ü. in. IV. V. 

I. II m. IV. V. VI. VII. 



V. Alphabetisches Namen -Register. 





Saite. 


Albrecht . . . . 


. 196 


Aruing . . . . 


. 183' 


Arvelius . . . . 


209 


Aulin .... 


. 191 


Baranins . . . . 


. 211 


Bartholom&i . . . 


. 195 


Bäuerle . . . 


. 245 


Beck . . . . , 


. 191 


Becker . . . 


. 218 


Bergmann . . . 


. 243 


Berting . . . . 


. 237 


Bleck 


. 195 


• Bier .... 


. 191 


BleymüUer, J. F. , 


. 208 


BleymüUer, G. E. . 


. 209 


Bondel 


. 181 


Borck 


. 240 


Brehm 


. 190 


Brockmann . . . 


. 184 


Buchhobs . . . , 


. 208 


Bürger . . . , 


. 220 


Castres de Tersac , 


, 229 


Cedergren . . . 


. 220 


Clausen . . . , 


, 219 


Crusemarck . . . 


. 181 


Cunitz . . . . . 


. 185 


Dahl 


, 193 


David 


. 231 


Dehn 


. 218 


Devlanne . . • 


. 216 


Dreyer . . . 


. 205 


Droshinin ... . 


. 214 



Dunte . , 

Erenius 

Feldmann 

Fortschius 

Futterlieb 

Gahlnbäck 

Gallus . 

Gebauer 

Gehe . 

Geyser 

Gnospel 

Götschen 

Golotusow 

Gomburzow 

Gonsior 

Grewe . 

Grohmann 

Günther 

Gutsleff 

Hagen . 

Hain . 

Hansen 

Hanson 

Hartmann 

Härtung 

Hausmann 

deimbrodt 

Heinsius . 

Helwig 

Herlin . , 

Herold, A. 

Herold, J. M 



Seite. 

187 
180 
242 
185 
218 
232 
184 
195 
206 
204 
188 
180 
228 
236 
192 
197 
199 
187 
193 
218 
196 
233 
238 
185 
186 
226 
194 
195 
191 
196 
189 
199 



Seite. 

Hertwig .... 215 

Hessler .... 198 

Hetling .... 236 

Himsel 183 

Hirschhausen . . 194 

Höpner . . . . 213 

Hömick .... 187 
Hörschelmann,E. A. W. 203 

Hörschelmann, F. L. 211 

Hörschelmann, G. H. 219 

Hoheisel .... 237 

Hübner .... 219 

Huhn 222 

Ikonnikow . . . 242 

Jordan .... 235 

Kabrit 208 

Karp 243 

Kelberg .... 229 

Kelch 196 

Kirchhofer ... 241 

Kosegarten . . . 215 

Kosin 241 

Knüpffer .... 245 

Kracht 230 

Krannhals ... 232 

Krause .... 196 

Krüger, F. . . . 228 

Krüger, A. F. . . 232 

Krüger, J. . . . 2't5 

Kügelgen .... 2:28 

Kupffer, K. H. . . 217 

Kupffer, L. W. . . 239 



252 



Ladow 

Lais, K. G 

Lais, 0. C 

Ledun . 

Lehmann 

Lekarew 

Lewkjew 

Ljälikow 

Lohmeyer 

Lütkens 

Lundberg 

Malms 

Martin 

Marudin 

Meder . 

Meister 

Mentz . 

Mess . 

Meyer . 

Mewes . 

BdBckwitz 

Möller, H. 

Moller, A. 

Morian 

Müller . 

Neuhausen 

Nocks . 

Pahnsch 

Passit . 

Paucker 

Peninsky 



G. 



H 



Seite. 

. 186 

. 239 

. 240 

. 213 

. fi02 

. 242 

. 221 

. 219 

. 230 

. 208 

. 211 

. 193 

. 183 

. 240 

. 189 

. 187 

. 194 

. 233 

. 226 

. 234 

. 199 

. 206 

. 192 

. 189 

. 185 

. 186 

. 238 

. 224 

. 241 

. 243 

. 223 





Seite. 


Petvow . . . 


, . 212 


Pezold . . . 


. . 227 


Pfützner . . 


. . 194 


Pihlemann . 


. . 230 


PoluB . . . 


. . 180 


Praetorius 


. . 185 


Prave . . . < 


. . 197 


Proworow 


. . 220 


Rathlef . . . 


. . 228 


Rauchfuss . . 


. . 198 


Reimers . . , 


. . 193 


Rein . . . 


. . 218 


Reutlinger . 
Richter, M. . 


. . 205 
. . 198 


Richter, J. B. . 
Rosenfeldt . , 


. . 209 
. . 227 


Roflsillon . . . 


. . 222 


Rumpel , . , 
Sabler . . . . 


. . 185 
. 198 


Sakrewsky . . 
Salomon . . . 


. . 221 

. 198 


Schelawanow 


. 208 


Schilling . . . 
Schlösing . . . 
Schmidt . . . 


. 239 

. 243 

. . 236 


Schubert . . . 


. . 246 


Schüler . . , 


. . 191 


Schultz . . < 


, . 220 


Seebeck . , , 


. . 191 


Siegel, C. H. . 


. 199 



Siegel, H. C. 
Sigismundi, M. 
Sigismundi, A. F. 
Sminiow, A. 
Smimow, I. . 
Smimow, K. 
Ssolowjewitsch 
Sprengel . 
Stackeiberg 
Steinberg . 
Stump . . 
Sveno . . 
Sverdsjoe, J. 
Sverdsjoe, G. 
Swjätnoi . 
Tlueren . 
Tideböhl . 
Tschelischew 
Tschereschewitsch 
Tunderfeld 
Völker . 
Yogelmann 
Yulpius, Ben. 
Vulpius, jun. 
Walter . 
Wehrmann 
Wiedemann 
Wiener 
Willigerod 
Woltemat 



Seite. 

215 

188 
194 
228 
231 
233 
231 
241 
217 
213 
240 
181 
209 
212 
221 
196 
213 
220 
233 
188 
209 
181 
182 
186 
185 
207 
224 
216 
214 
188 



Ausser einigen unbedeutenden Druckfehlem sind folgende zu verbessern: 

Seite 6 von unten Zeile 14 Götschen 



fessor der Musik genannt» zu streichen. 





10 


» 


> 


> 


10 nämlich 






12 


» 


oben 


» 


11 heicklich 






12 


» 


unten 


» 


4 zur. Frau 






15 


» 


» 


> 


15 Eigentum. 






15 


» 


» 


» 


10 frezahlten 






30 


> 


» 


» 


12 Teil 






31 


». 


» 


» 


3 Ratsherrn 






79 


» 


oben 


» 


13 veranlasste 






169 


» 


» 


» 


8 erschien 






180 


» 


unten 


» 


3 ist der Satz: 


«häufig auch Pro- 



\- 



'» 



»:. 



.4 










